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NITEAN 
GOTEAM: 


Das iſt 1 
er und Weltliche 


u zn Ausbildung der 
oaaren Gottſeligkeit / wie auch aller 
loͤblichen Sitten und Tugenden vorge⸗ 

ſtellet / und in dieſem zwepten Dekan, 
* J 12 








| mehrer: 
Samt einer Zugahe zraarz- 
lat I Frl; —* 


genennet 


ST u 2 & O ——— 
en en vlerzeilige 
ech ein Witglied der ſtFochloͤb⸗ 

lichen Fruchtbringenden Ge⸗ 

—— 


Nuͤrnberg / 
In Verlegung Michael Endters. 





M. DC, LIX. 


u 
| 
| 


Dem ——77 — 
gebornen — und Herrn / 


SRIEDERICHEN. 


Erben zu Norwegen / Hertzol 
gen zu Schleßwig Holſtein / Stor⸗ 


marn und der Ditmarſchen / Grafen 
zu Oldenburg und Delman ⸗ 
horſt / tc. 


u In der Sochlöblichen. Ziuchtbenngen 


Dem Sochgrachten, . | 
Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
vu und Bert: | — 


| 








———— —— 
ner / Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr. 







Reto, © hatte ein Vater drey 
& 9 ) Söhne/die ſendete er in die 
Gh Welt / eine Sache zu ſu⸗ 
ſchen / welche jederman ge⸗ 

fällig feyn möchte. Der Aeltſte unter 

diefen vaifte gegen Aufgang der Sons 
nen/und vermeinte / den Phoͤniyx zu fin- 
den/der/ob feinerSelgamfeit/niemand 
mißfallen würde. Der Andre verrät: 
fie gegen der Sonnen Widergang/und 
molteder Weifen Stein oder Lapidem 
Philofophorum erforfchen/ der Hoffe 
/ dardurch viel Hold zu machen / 
En Sonnen: Metall allen Men: 
fchen behagen würde. Nachdeme nun 
diefe ziween lange Zeit gefuchet / und 
nicht gefunden/ was fie verlangt / hat 
ch der Dritte mit der ſchoͤnen Helena 
us Sriechenlande wieder nad) Hau: 
e begeben / und vermeint / er allein ha: 
e von Mittag gebracht die Sonne der 
A iij höch: 





— EEE ER 





Zuſchrifft. 

hoͤchſten Schoͤnheit / welche niemand 
als den Blinden mißfallen koͤnte. | 

So bald dieſes ruchtbar worden/haf | 
ſich eine groſſe Menge Volkes verſam⸗ 
[et / dieſe wunderfchöne Weibsperſon / 
welcher wegen der klugen Griechen ze⸗ 
hen Fahre Krieg gefuhret / zu feben: 
Man hoͤrte aber viel ungleiche urtheil 
von ihr / dann etliche ſagten / ſie were zu 
klein und unanſehlich / andre / fie hatte 
keine ſchoͤne Augen / andre / ſie haͤtte kei⸗ 
ne Kaſtanienfarbe Haare / andre / ſie 
hätte zu groſſe Hande/ etc. daß alſo ne 
drey und zwantzig Stürfe / welche zu 
der vollfommenenSchönbeit erfordert 
werden / * bey diefer Griechin nicht zu 

nden. 

Als folches der juͤngſte Sohn hörte/ 
wolte er feine fyöne Helenam niemand 
mehr fehen laffen / und muſte benebens 
feinem Vater erfahren / daß nichte 
nicht indiefer Belt / welches allen un: 
bedachtſamen Splitterrichtern wol: 
gefalle. Viel fehen auch in der gulds 
nen Sonnen / die das ſchoͤnſte und heil: 

A Geprächfpiel ex. ftei 


/ 


ZJuſchrifft. 
ſte iſt unter den himmliſchen Geſchoͤ⸗ 
pfen / Fleckẽ und Mackeln / obwol ſolche 
mehr den ſchwachen Augen der Men⸗ 
ſchen als dieſem groſſen Welt-Auge 


beyzumeſſen. 

* weiſe Mann * ſagte / daß beſ⸗ 
ſer ſeye einem Verſtaͤndigen als hun⸗ 
dert Unverſtaͤndigen gefallen / und daß 
von den Boͤſen gelobet werden / fuͤr eine 
Schande zu achten / maſſen ſolches den 
Werth oder die Guͤte einer Sache ſo 
wenig yernachtheilen koͤnne / als etwan 
ein ſchaͤtzbares Edelgeſtein / das ein 
Bauersmann fuͤr ein ſchlechtes Glas 
nicht wirdiget in dem Wege aufzuhebẽ. 

Was nun beſagten dreyen Soͤhnen 
begegnet / das haben auch die drey Na⸗ 
than / Jotham und Simſon zu befuͤrch⸗ 
ten / indem fie gewißlich bey allen und 
jeden die durchgehende Gefaͤlligkeit fu: 
chen/ aber ſo wenig / ale jene den Phoͤ⸗ 
niv / der WeiſenStein / oder die Schöns 
heit Helenæ / finden werden. 

Indeme aber E. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
ob meinen andern geringen Schrifften 

* Heraclitvs. A iiij ein 
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Zuſchrifft. 
ein gnaͤdiges Belieben zu fragen geru 
het / haben ſich dieſe drey / für E. Hoch 
fürftl. Durchl. zuftellen / und derofel, 
ben hochverftandige Beurtheilung mit 
unterthaͤnigem Anvertrauen zu unter 
geben/ erfühnet. Im Fall nun folche 
ihnen zu VBoͤrtheil ausſchlagen folte 
wuͤrden fie dardurch einig und alleir 
Ger / aller andrer Mißrichtei 
nachtheiligen Ausſpruch fuͤr gering 
ſchaͤtzig halten / und Euer Hochfuͤrſtl 
Zurchl. den / der fie ſolche Beurthei 
fung einzuholen in die Welt geſendet 
nechſt Anerwuͤnſchung alles Hoch 
fuͤrſtlichen Wolergehens / je mehr un 
mehr verbinden / die Zeit ſeines Leben 
ſeyn und zu verbleiben 


E Hochfuͤrſcl Duxchl. 


In Unterthaͤnigkeit Dienſi⸗ 
bverpfuchter Knecht 


der Spielend: 


De slesleslentestesteeleloeleste 
Dankgedicht 


Uber die Seuchebringende Geſell⸗ 
ſcchafftgemaͤhle / 


Deß Hochgeachten 
AXWulipan / 


Und deß Gpielenden 
bunte Boͤnlein. 


Ndem Teutſchen Palmenfeld / 
da fo manche Frucht entſproſſen / 
ſteht die bunte Tulipan / 
Bochanſehlich aufgeſchoſſen. 
Aller Blumen fremde Schoͤne 
weiſet ihres Gleichen nicht; 
keine prangt in ſolchem Schmucke / 
ſo belobt empor gericht. 
An den Tulipanenſtab (a) 
haben ſich hinaufgeſchlungen 
Boͤnlein / deren Blür und Blat 
gleicher den bemuͤhten Zungen / 
Danf zu fagen für die Gnade/ 
daß fie unter ſolchem Schuß / 
und mic angeflehter Hülffe | 
_  „bem Verächter bieten Trug, 
Hoch erhaben und beliebt 
müffen dieſe Bonen werden / 
Die ohn diefen Blumenpfal 
liegen riechend auf der Erben, 


Av Vorrede, 


(2) oder Stengel/ auf welchem dic Ty⸗ 
Upanen wichfen. 









BENDER: 
Worrede, 


Bon dem Titelz Abfehen und Ins 
haft diefes Werkleins. 

— ie Licer allen Schrarten wird dies 
Er fe fonders Zweiffels die dienz 
EM lichfte feyn/welcheeineSache 
I. wolvernemlich begreiffe / 





& 3: 
I. deutlich beybringet / III. 


nung angehalten vwerden. 

Diefes alles wirket die Aunffrichtige 
Gleichniß oder Vereinbarung / welche deß 
Blinden Stab/das Unbekande durch das 
Bekande füblet / forſchet / und erfreulich 
313 Werke bringee. Die Gleichniß iſt der 
wolgelegte Grundſatz I. der Lehrgeſchichte / 
die [onften auch Fuͤrbilder genennet / aus 
den Büchern Altes Teftaments befand 
find) und durch die Maͤnner GOttes / ge⸗ 
trieben von dem 6. Geiſt / wie auch von 
Chriſto felbften/(Matth. 13. ) in dem Neuen 
Teſtament erkläree worden / als: die Leis 

| | ter 


ger" Jacobs / verglichen mit der Menſch⸗ 
werdung unſers Heilands / (Joh.i 51. die Ge⸗ 
ſchichte von der ahrnen Schlangen / ver⸗ 
Slichen mit der Creutʒigung Chriſti. (Joh. 
3.14.) die Geſchichte mie Jona / vergli⸗ 
chen mit der Begraͤbmß und Auferſte⸗ 
—* Chriſti (Euc.11.30.) nach welcher der 
immlıfche Jona die Nimvitiſche Welt - 
Durch die Predige deß Evangelu / bekeh⸗ 
ret / ꝛc. Don ſolchen Lehrgeſchichten (age 
der HAuguſtinus / daß nicht nur die Wort 
der heiligen Patriarchen / ſondern auch ih⸗ 
ze Werke und ihr Thun voller Fuͤrbilder 
und heimlicher Deutung geweſen / wie zu 
ſehen Rom. 5:14. Galat.4.30. Heb. 9. 9. &c. und 
stehen die Rabbinen das gantze Ceremo⸗ 
nialiſche Geſetz auf die Tugendlehren / wie 
hier von ein Exempel im Jotham. Von 
ſolchen Lehrgeſchichten rcden wir hier nicht. 
II. Iſt die Gleichniß der Grund aller 
Lehrgeſichte welche den erleuchten Liebha⸗ 
bern Gottes erſchienen / als: der Traͤume 
Joſephs (1.Mof.37.) Nebucadnezars (Dan. 
4.) Die Geſichte der Propheten hin und 
wieder / und fonderlich dep heiligen Jo⸗ 
hannis Traumbilder in feinem uch von 
der Offenbarung der Gefchichte/ ſo nach 
gehende in der Ehriftlichen Rırchen erfols 
ger/ davon Joel geweiſſaget / daß die Aelte⸗ 
ſten werden Träume haben und die —— 
eſich⸗ 


Vorrede. | 
Geſichte fehen. (Joel 2.28.) von diefen Lehr 
bandlen wir diefes Orts auch 
nicht. 
III. Haben die Schrgedichte zu ihren 
Brund eine Gleichniß / welche Gedichte 
den Alten gedienee / wo die Befchicht er⸗ 
mangelt / wie Verulamius wol beobachtet 
(de Augment. fcient. f. 112. & prefat. ad fapi- 
ent. Veterum) Diefe iſt Die Lehrart / wels 
che nohtwendige Sachen vernemlich faſ⸗ 
fet/ verftändig vortraͤgt / das Gedaͤcht⸗ 
niß mit gleicher Bildniß verfigelt / und 
mit Hertzbeweglichem Nachdruck beys 
bringet / wie wir Eingangs hiervon ges 
rübmer. Diefe Lehrart ift faſt die ältefte/ 
nutzlichſte / angenemfte und leichtfte/ dar 
von wir allbier umflandiger zu melden 
für nobtwendig erachten, 

Der Schrgedichte/ alfo benamt / weil fie eis 
ne oder mehr ehren Gedichtweis begreifz 
fen/ find fünfferley Arten/nach der gruͤnd⸗ 
richtigen Unterfuchung bemerket. 

I. Wann man eine fölche Begebenheit 
dichter / die gefcheben koͤnte (dann warn 
fie geſchehen / ſo ift es Ein Gedicht / ſon⸗ 
dern eine Befcbicht Oder Exempel / dar⸗ 
von in unfrem Schauplag Trauriger und 
Froͤlicher Geſchicht nachzuſehen /) als 
das Lehrgedicht Nathans / von welchem die⸗ 
ſer erſte Theil den Namen erhalten. Es 

waren 


Vorrede. 


waren zween Maͤnner / ſagte Nathan zu Da; 
vid / in einer Stadt / (Du und Uria) einer 
reich / der ander arm: Der Reiche hatte viel Scha⸗ 
fe (du Haft viel Weiber /) aber der Arme 
(Uria) harte nichts dann ein einiges kleines 
Schaͤflein / (nur fein liebes Weib Bathſeba) 
es aſſe von ſeinem Biſſen / und trank aus ſeinem 
Becher / und ſchlieff in feinem Schos /2c. da aber 
dem reihen Mann ein Gaſt (David die befe 
Khebrecherifche Begierde ) kame / C welche 
einfremder Gaſt / bey einem Mann / nach 
deß HErrn Wunſch) ſchonet er zu nehmen 
von ſeinen Schafen / daß er dem Gaſt etwas zu⸗ 
richtete der zu ihm kommen war / (feine boͤſe 
Luſt zu ſaͤttigen) und nahm das (einzige) 
Schaf dep armen Mannes (Uria Web) und 
richtete (darvon) zu dem Mann der zu ihm ge 
fommen war / ec. 2.Sam.ız. Nathan haͤtte 
wol fagen koͤnnen: es iſt nicht recht / daß 
du mit deines getreuen Dieners Weib E⸗ 
hebruch getrieben: er wuſte aber / als ein 
weiſer Mann / daß man die guldne War⸗ 
* bey hohen Perſonen mit gelinder 
aumwollen auftragen muſte / und daß 
durch dieſes Lehrgedicht David ſein Un⸗ 
recht erkennen / und zugleich Beklagter 
und Richter ſeyn wuͤrde / wie dann auch 
erfolgt / und er ſich ſelbſt unwiſſend zu dem 
Tod verurtheilt. Dergleichen nachſinni⸗ 
ge Lehrgedichte fuͤhret der HErr 9* 
us 


Vorrede. 
ſtus Bin und wieder von dem Weinberge 
Luc.20. (der Chriftlichen Kirchen) von 
dem König’ der feinem Sohn Hochzeit machen 
wolte / Match. 22. C von Bottes Gnadenpre⸗ 
digt) von dem Hausvatter und Haushalter / 
Luc. 16. (der Menſchen Unverſoͤhnlich⸗ 
keit) von dem Edlen / der verraͤiſt / Luc. i9. 


cdie Gefahr der Sicherheit) von dem 


gerlornen Sohn / Luc. ıs. (von GOTtes 
Barmbergigkeie) von den flugen junge 
frauen’ Matth. 25. (vom Glauben) von dens 
Kaufmann / der das fhägbare Perle ( das Ev⸗ 
angelium oder die ewige Seligkeit) einge 
kramt / Matth. 13.45. und viel andre. Ders 
gleichen hat auch Damaſcenus und etliche 
Airchenväter. Beſtehet alſo dieſe erſte 
Art der Apologorum in ſolchen Gedich⸗ 
ten / welche ſich wirklich begeben koͤnten. 
II. Die zweyte Art beſtehet in einer er⸗ 


dichten Geſchichte / welche ſich natürlicher 


Weiſe nicht begeben kan / und hieher gehoͤ⸗ 
ren die klugen Fabeln der Poeten ( welche 
Petrus 2.%£p.1.16. als der Heyden Relis 
gion / verworffen) von den Göttern und 
Goͤttinen / dardurch theils natuͤrliche Sa⸗ 
chen / theils auch allerhand Tugendlehren 
vorgeſtellt werden / als: von dem Pan / 
vom Perſeo / vom Baccho / da das erſte von 
natuͤrlichen / Das zweyte von u = 

en / 


| 


m — 


Vorrede. 
chen / das dritte von Tugenden handelt / 
wie wir umſtaͤndig in unſtem corxxvni. 
Geſpraͤchſpiele erwieſen. Hierunter find 
zu zehlen die Schaͤfergedichte / welche die 
verſtorbenen Helden oder Goͤtter und 
Liympben / Tugenden und Laſter / Gei⸗ 
fier / Sprachen und dergleichen aus der 
Bildkunſt vorflellen/und auf gewiſſe Leh⸗ 
ren richten. Dieſe Gedichte ſind als ge⸗ 
ſchehene Sachen meiſten Theils anzuſe⸗ 
hen / und koͤnnen durch die Perſonbildung 
(per Profopeias) ſchicklich angebracht 
werden. 
III. Die dritte Are beruhet in ſolchen 
Gedichten / welche unvernünfftige Thie⸗ 
ve redend einführen) wie Homerus in feis 
nem Froſchmaͤusler /und Eſopus in feinen 
gran / von welchen D. Luther in dem 
inffeen Jeniſchen Theil am 24>. Blat 
Aſo ſchreibet: Nach der H. Schrifft ſind we⸗ 
nig Buͤcher / welche fo verſtaͤndig und heilſam 
vonder Tugend und deß Menſchen Sehen lehren / 
als die Fabeln Eſopi. 


Der fromme Kirchenlehrer Baſilius 
hat die Fabelſchuler artig verglichen mit 
den Bienen / welche die bunten Farben 
der Blumen nicht achten / ſondern den 
ſuͤſſen Safft derſelben / (verſtehe die nutz⸗ 
lichen Lehren) zu ihrer u 

| eraus⸗ 


DBorrede. 

herausziehen Diefe Kabelnund ihre Leh⸗ 
ven find bey den Griechen ſehr m gez 

weſen / deßwegen der Mund der ⸗o Apoſtel 
die Were (NPet.5.5.) GOtt widerſtrebet 
den Hoffaͤrtigen / aber den Demuͤtigen gibt er 
Gnade / aus der Lehre der 145. Fabel von 
dem Haan genom̃en / da eben dieſe eigent⸗ 
liche Eſopiſchen Worte befindlich / in dem 
Griechifchen alſo lauten: O Otes umignQa- 
vos aymildosere: (awerras 8 didwor xagır. vid, 
Niveleti edit. fabul, Æſopic. p. 208. Daher 
man auch von einem gar Ungelehrten zu 
fagen pflegen: er babe auch den Eſopum 
nicht gelefen. (nec Alopum quidem trivitz 
in Adag. Erafmi. ) Dergleichen find zu leſen 
bey dent Arabern/wie Erpenius und Lock⸗ 
mann etliche erzehlen / und Sadi / Amian / 
Adelfonſus und etliche andre hin und wie⸗ 
der biervon handlen. 
IV, Dienen zu den Lehrgedichten alle 
lebloſe Geſchoͤpfe als Sterne / Auffe/ Waſ⸗ 
fer / Steine / Metalle / Kraͤuter / Saw 
me/ ac. deffen wir ein Exempel in dem 
Büchlein der Richter am 9. Cap. Da Jo⸗ 
eham Coon dem wir den zweyten Theil dies 
(es Büchleins benamet /) den Sichemi⸗ 
tern / auf dem Berge Griſim / ihre Untreue 
an dem ——— zu verſtehen gi⸗ 
bet durch ein Tehrgedicht yon den Baͤu⸗ 
men/ 


Vorrede. 
men / die den Frucht und Schattenlofen 
er Cden Thoren AbiMelech) 
uns Boͤnig erwehlet / und fich hme ver; 
trauet / welcher ſie nachmals als ein bren; 
nendes Feuer verzehtet/zc. Tons/der AS, 
——— ſandte zu Amaziĩã / dem Koͤng 
ude / und ließ ihm ſagen: der Dornſtrauch 
andre zum Cedern in.Kibanon/ und lieg 
ihm fagen : Gib deine Tochter meinem 
Sohn zum Weab/aber das Wild auf den 
Felde in Libanon Ticff über den Dornz 
Brauch undzererattißn/c.2.Rön 14.9. Der; 
gleichen Kehrgedicht von den Bäumen 
und dem Waſſer ift zu leſen 4. Eſ4. 1 1. Und 
Chriſtus bildet der Menſchenunart durch 
eine Gleichniß und Lehrgedicht von dem 
| tbaren Feigenbaum / Luc. 13.4.5. 6, 
Ein ſolches Fluges Lehrgedicht bat dor⸗ 
ten Menemius Igrippa von deß Menſch⸗ 
lichen Leibes Gliedmaſſen erzehlet / als 
das gemeine Volk zu Rom fich mit dern 
t entzweyet / und aus der Stade gez 
wichen/ Dardurch auch fie vereiniger/ daß 
beede Tele zu Frieden geſtellet worden. 
(Livius Decad. 1.) Es führer auch eben ſol⸗ 
ches Gleichniß der Apoſtel Haulus/ı. Cor. 
12.12. die Lorinthier zu Chriftlicher Lies 
beund Einigkeit zu vermaßnen. 
v. Dann man in den Lehrgedichten 
Buchſtaben oder — Woͤrter einfuͤhret / 
mnd 











Vorrede. 
und ſelbe als Perſonen reden machet / oder 
ſonſten von ihnẽ eines und das andre dich⸗ 
tet / wie nachgehends gu ſehen in dem 
Woͤrtlein Aber / Mein und Dein / Ohne und 
dergleichen. Daber ift zu zehlen die Erfin⸗ 
dung von den Reimwoͤrtern / von der Hof⸗ 
fprache/zc. Es werden auch mebrmals Diez 
fer Gleichnißarten zwey oder mehr in eiz 
nem Lehrgedichte zufammengefeger / wie 
aus unterjebiedenen folgenden Exemplen 
zu beobachten feyn wird / und dergleichen 
Zu leſen Ezech 17.2. und 24. 23% 

Hieraus erhellet verboffentlich/ daß ein 
Unterſchied zwiſchen einer Gleichniß / die 
in wenig Worten beſtehet / und einem Lehr⸗ 
gedichte / das eine kurtze Erzehlung einer 
Ichrreichen Begebenheit darſtellet / welche bey 
Ausübung und Aunftartiger Derfaffing 
diefer Erfindungen nohtwendig zu beob⸗ 
achten. Es kan auch eine in vielen Stuͤ⸗ 
cken beſtehende Gleichmß kein Lehrge⸗ 
dicht heiſſen / wann ſelbe keine Begeben⸗ 
heit ausdichtet / wie geſagt / und gehoͤret 
ſolche Art zu den Lehrgeſchichten / deren 
wir zuvor gedacht / und iſt deſſen ein ſchoͤ⸗ 
nes Exempel zu leſen zun Galat. 4. 30. da 
der Apoſtel der Magde Agar Sohn mit 
dem Geſetz und der Freyen Sara Sohn 

mit dem Evangelio vergleichet / welche 

geheime Gleichniß niemand gefunden / 
wenn 
ie 


WVorrede. 
wann nicht dieſer hocherleuchte Apoſtel 
ſolche ausfindig gemachet / welches fon; 
ders Zweiffel aus Goͤttlichem Kingeben 
beichebeh ; dann GOtt allein giber Weisheit 
im Verborgen und verftändige Gedanken, Job 
38. 36. und die Weisheit iſt das Buch von den 
Geboren GOttes / Baruch 3. ar. 

Eine Gleichniß iſt / wann ich ſage: das 
Waſchen und Reinigen (durch die Buſſe) 
muß waͤren / ſo lang wir in dem Vorho 
dieſes Lebens wandlen; abſehend auf die 
Verrichtung deß Prieſters Altes Teſta⸗ 
ments / welchen die prieſter Neues Teſta⸗ 
ments(Offenb. 1. 6.) geiſtlicher Weiſe nach⸗ 
folgen ſolllen. — 
Ein Lehrgedicht aber iſt / warn ich alſo 
dichte: Ein Kriegsmañ hatte denRuhm / 
daß er ein großmůtiger Held/ und dapfe⸗ 
ver Soldat : als aber auf eine Zeit die 
Schlachtordnung geftellee/und der Feind 
zu treffen angefangen / fragte er nach feiz 
nen Waffen / und blinkte ihm dasSchwert 
über den Kopf / bevor er den zuruckgelaff 
nen Degen zu Handen bringen konte/ dar⸗ 
über hatte dieſer nicht allein fein Lob / ſon⸗ 
dern auch ſein Leben verloren. Alſo ſol⸗ 
zen wir billich das Schwert deß Geiſtes/ 
den Schild deß Glaubens und den Helm 
deß Heils ergreifen / bevor wir uns mie 
Dj dem 





Vorrede. 
dem Tod / dem Menſchen⸗Feind / in das 
Gefecht einlaflen/ zc. 

Die Fabel und gemeinen Maͤhrlein laſ⸗ 
fen wir den Rindern und alten Muͤtter⸗ 
lein / welche fich von wichtigen Lehrgedich⸗ 
ten ſelbſten unterfcheiden / und / wie gez 
dacht / von den berühmtften Keuten 3u 
Geiſtlichen und Weltlichen Handlen gez 
brauchet werden ; mafjen wir auch diefes 
Büchlein gefondere/ und benebens obge⸗ 
dachten Urſachen den erften Theil der 
Geiftlichen Lehrgedichte Nathan / als den 
Urheber und Geber (wie der Name nach 
den Kbreifchen lautet) dergleichen Er⸗ 
findungen benamet ; den 3weyten Theil 
aber haben wir Jotham / das iſt / einen ger 
rechten Herrn / der / vermittelſt diefer Dicht 
kunſt / das Unrecht beſtraffen / und die bit⸗ 
tere Warheit frey herausſagen doͤrffen / 
genennt. | 

Es find aber in allen Kebrgedichten 
zwey Stüce zu betrachten: das erſte iſt 
der Vortrag / oder die Erzehlung der Bege⸗ 
benheit; das zweyte die Deutung oder Aus⸗ 
legung / welche zu Zeiten leichtlich zu ver⸗ 
ſtehen / zu Zeiten mit eingeſchaltet / zu Zei⸗ 
ten abſonderlich folget. 

Was ferner hierbey zu vermelden / wol⸗ 


len wir im nachgehenden Lehrgedichte 
ausbilden. | 
Eine 


| Vorrede. 
Eine holdſelige Mutter hatte drey 
Töchter / die ihr helffen wolten ihr Sil⸗ 
Bergwerk zu unterſuchen: die At⸗ 
fie betrachtete den Schacht / und wuffe 
mit der Wuͤnſchelruten zu fahren / febluge 
deßwegen an einem andern Örte ein / und 
fande eine Goldgruben; doch konte fie 
ihr ſolche Ausbeuten nicht zu Nutze ma⸗ 
chen /wann fienicht von ihrer Mutter ei; 
ne Blut geholet / ein Feuer darvon angez 
ſchieret /und das Gold gereiniger/ daraus 
bernach fchägbare Muͤntzen gepreget. 
ie andre Tochter ahmte ihrer Mutter 
nach / und arbeitete fleiflig in dem Silber; 
Sergwerke / welches Metall fie aufibrem 
Herde gefihmelger/ und Landsgebraͤuch⸗ 
liebe Muntze daraus gefchlagen. Die 
dritte unterfuchte auch das Bergwerk / 
ttafeaber eine Ader an / welche gar feblechs 
tes Zinn führte / deßwegen die Arbeit ih⸗ 
er Naͤhe nicht lohnte / und alsfiefolches 
Ihdas Feuer geſetzet / iſt es / wegen der vie⸗ 
nSclacen/ für ſehr ſchlechthaltig be; 
finden zoorden. Don diefen dreyen Toͤch⸗ 
‚Die Mutter +die erſte hat mehr 
gethan als ich / und iſt deßwegen zu loben; 
die weyte hat mir es gleich gethan / und 


iſ nicht zus. ſchelten; Die juͤngſte har es am 
Shlimfken gemacht/und kan feinen Ruhm 
don Haben. ’ 

* B iij Dieſe 








Dorsebe, 
- Diefe Mutter iſt die Erfindung / ihre drey 
Töchter find / die derfelben nachahmen ? 
darunter machen es die Verftändigen befz 
fer / wie in dem Schrgedicht die aͤltſte Toch⸗ 
ter eine reichere Sundgruben angetroffen 
(a) (dardurch andre mehrwirdige Gedanken be 
deutet) derfelben Gold geſchmeltzet / (b) jez 
doch die Glut von der Mutter Feuer an⸗ 
gezůndet / (das Abſehen daher genommen und 
eine werthe Muͤntz daraus gegoffen / (c) 
(olche wolgeordnete Gedanken meifterlih zu 
Markt gebracht) und deßwegen groſſes Lob 
verdienet. Alſo hat Virgilius von dem 
Homero und Heſiodo / Horatius von dem 
Pindaro / Cicero vom Demoftbene/ıc.* 
* Dicht⸗ und Red⸗arten abgemerket / 
er alles noch kunſtrichter und herrlicher 
verfaſſet: allermaſſen wir uns auch be⸗ 
muůhet / denen / ſo dergleichen von uns ges 
ſchrieben / den Fuß verantwortlich na⸗ 
cherzuſetzen / und wo nicht ſelben vor⸗ je⸗ 
doch nach unſrem Vermoͤgen gleich zu 
komm en. u. 
Die andre Tochter bat das gefundene 
Silber helffen ausarbeiten/umfchmelgen/ 
und zu gaͤng⸗ und geber Muͤntze zu förz 
dern / bedeirtend die jenigen/ welche dem 
Erfundenen nachahmen / und felbes auf 
eine andre Weiſe / mit andern. Umſtaͤnden / 
(3) — Dispenfatio. (c) —8 * 
rideatur Nic, Caufints in Elog. facr. & human. 


Vorrede. 
—— und Worten zu Werke bringen. 





eſe gebrauchen ſich der Erfinder ange⸗ 
ſchierten Feuer / legen aber von ihrem 
Holz zu / und ſchmeltzen zu einer neuen 
Muͤntz / was zuvor Sılber / oder andres 
gleichwerthes Geld gewefen. Die ſolches 
thun / find nicht zu ſchelten: allermaffen 
Claudianus, Silius Italicus, Sannazarius und an⸗ 
dre dem Virgilio glůcklich nachgeahmet } 
* es ihnen an vielen Orten gleichge⸗ 
than / ꝛc. 

Die juͤngſte und unverſtaͤndigſte Schwe⸗ 
ſter aber hat an State deß Silbers Zinn 
gefunden / das iſt / ſie hat ihrer Mutter 
nachahmen wollen / aber eine falſche 
Gleichheit / wie unter Silber und Engli⸗ 
fehen Zinn ift/ geführt) deßwegen fie auch 
vielmehr ſcheltbar / als Iobwirdig/ web 
ches nur zu einer falſchen Muͤntze dienen 
kan / und das Feuer eines guten Urtheils 
leichtlich probiret. | 


Weil wir nun etliche Scribenten gele; 
fen/ welche Kebrgedichte in andren Spra; 
chen geſchrieben / bekennen wir willig / daß 
wir von ihren Erfindungen eines und das 
andre abgemerket / etlichen nachgeahmet / 
über drey aber nicht aus ihnen gedolmet⸗ 
ſchet / und in unfte Teutſche Sprache gefez 
set / der Meinung / daß man eben deßwe⸗ 
gen Buͤcher liſet / dieſelben zu Nutz zu 
| B üiij brin⸗ 


Vorrede. 

bringen. Iſt nun etwas aus ihnen genom⸗ 
men / welches aber gewißlich / wie geſagt / 
gar wenig iſt; ſo wird es / als ein Lohn 
unfrer Bemuͤhung / nicht übel koͤnnen gez 
deutet werden, gleicher Weiſe die Iſraeli⸗ 
ten/als fie aus Egypten gezogen / für ih⸗ 
rer Dienſte Belohnung / allerley Geraͤte 
entnommen / und GOtt ſelbſten fie ſolches 
heiſſen entwenden / ja den Entnehmern 
Gnade gegeben / daß man ihnen geliehen / 
und jene Wittib ihr Oel in geborgte Ge⸗ 
faͤſſe geſchůttet / 2. König 4. 

Es iſt aber / wie gedacht / ein Weniges / 
daß wir aus andern entlehnet / und haben 
wir viellieber das Pfůndlein / welches uns 
GoOtt verliehen / (nach deß HErrn Chris 
Lehrgedicht Matth. 25.) wollen wuchern 

ſſen / und es mie jenem faulen Anechte 
in die Erden vergraben) und bey diefem 
Druck hin und wieder etliche Zeilen einfuͤ⸗ 
gen wollen. Hiermit verbleiben wir allen 

Teutſchliebenden zu jchuldiger Dienſt⸗ 
leiſtung verbunden. GOtt 
mit uns. 


——— 
— 


I. Dom 





\ 
2 1. 

I. VomH. Abendmahl Chriſti. 
Er In fehr frommer und reicher 
Mann machte vor feinem Ende ein 
UF, folches Teſtament / daß feine drey 
> 3% Söhne / in brüderlicher Siebe und 

Vertraͤulichkeit / feine Verlaſſen⸗ 
ſchafft / beſtehend in vielwerthen Goldſtuͤcken / zu 
gleichen Theilen ſoltẽ antretten; welcher aber un⸗ 
ter ihnen uͤber den hinterlaſſnen Guͤtern ſtreiten 
wuͤrde / ſolte ſeines Antheils verluſtiget ſeyn. So 
bald er nachgehends in Gott entſchlaffen / hat der 
aͤltſte (a) behaubten wollen / daß das ererbte 
Schatzgeld das beſte und reinſte Ducaten⸗Gold 
ſeye: Der juͤngſte (b) hingegen hielte es für dag 
ſchlechtſte Kronen⸗Gold / und hierüber zanktẽ die 
fe beede. Der mittlere Bruder (c) vermahnte fie 
zu Pflichtſchuldiger Einigfeit/fagend; daß fie ſich 
an fo reichem Erbe folten vergnügen laffen / und 
ſich deffelben nicht verluftigt machen fondern zu 
Srieden ſeyn / daß fie das Bold inhändig härten/ 
und deffelben wol genteffen fönten. Darmit wol. 
ten fie fich aber nicht vereinigen laffen / fondern 
machten aus dem Kiebespfand eine Urſach 
Haſſes und Veides / daß fie aus Brüdern die 
aͤrgſten Feinde worden. Ob fie nun dardurch 

ihrer Antheile ſich verluſtigt gemacht / wird 
auf dem juͤngſten Richt⸗Tag zu er⸗ 
fahren ſeyn. 









Bv II. Vom 
(6) die Roͤmiſchcatholiſchen. G) die Refor⸗ 
wmurten. Ce) Die Evangeliſchen. 


2. 
MH. Vom H. Abendmal. 


EN Er Wacholder Baum unter weichen 
| Elias gefchtaffen (1. Koͤnig 19,) hatte 
viel Schöfllinge/ die nach und nach auf⸗ 
erwachſen und verſetzet worden / und groſfe Staͤm⸗ 
mer getragen. Von dieſem hatte ihm ein from⸗ 
mer Mann / Elias genannt / einen Betthimmel 
machen laſſen / der Hoffnung / ſo viel ſicherer dar⸗ 
unter zu ruhen? wie er dann auch lange Zeit ge⸗ 
than / und ſich GOttes Schutze / mit herglicher An⸗ 
dacht / befohlen. Es fuͤgte ſich aber / daß ihm traum⸗ 
te / wie ihm ein Engel Speis und Tranck gebracht / 
mit Ermahnen / er ſolte eſſen / weil er einen weiten 
Weg zu gehen (1, Koͤnig 19. 6.) Hieruͤber er⸗ 
wachte er und dachte dieſem Traum nach / daß ih⸗ 
me nemlich die Abreiſe aus dieſer Welt angeſagt 
worden / und daß er auf den Berg deß HErrn 
zu gehen / von welchem Huͤlffe kom̃et ( Pſal. 121. 1) 
wolte ſich alſo mit der Himmliſchen Speiſe verſe⸗ 
hen / und empfienge das heilige Nachtmal mit ge⸗ 
bürlicher Andacht / und der Engel deß HERRN 
(1. Koͤnig 19,7.) kam zum andern Mal wieder/ 
und hieß ihn gehen / und er gieng durch die Kraffe 
derſelben Speiſe bis an den Berg GOttes Ho⸗ 
reb / und bliche alldar in einer Hoͤle. Den folgen⸗ 
den. Tag / als er ſolchen Traum erjehlet / iſt er fee, 
lig in dem HErrn entſchlaffen / und in die Hoͤle 
deß Grabes gekommen / in welcher er wars 
tet / bis ihm GOTT wieder ruffen 
wird ( 1.Rönig 19.9. )- 
| IIL cher; 





Pr | 
III. Ackerbau. 


"+ Erentius Varro hatte ein Landgut erfatif- 
fet/ und den Ackerbau auf demfelben mie 


A aller Zugehör angeordnet. Damit nun al⸗ 
les wolgeraten möchte/ has er. etliche Goͤtzenbilder 
aufgefteller. Die Bilder warẽ Soñ und Mond / 
deren Foͤrderung er in allen Sachen fpührte. Ce⸗ 
rerem und Bacchum / ohne welche man keine 
Kraͤfften zu der Feldarbeit haben kan. Es ha⸗ 
ben aber dieſe Goͤtter wenig helffen koͤnnen / und 
hat der gute Varro nichts von aller ſeiner Arbeit 
als einen matten Leib und verlorne Unkoſten er⸗ 
halsen. Dieſes hörte und ſahe ein frommer Chriſt / 
ſagend: Ach wie gluͤckſelig ſolte dieſer Bauers⸗ 
mann ſeyn / wann er unter deß Hoͤchſten Schutz⸗ 
herrn Himmels und der Erden ſein Feld beſtel⸗ 
ken wuͤrde / dann fein Acker fan fruchtbar ſeyn / zu 
welchen GOtt nicht das Gedeyen giber / und 
mit feinem Segen- Regen uͤberſchuͤttet dag Ge⸗ 
pfluͤgte vergnuͤget / die Furchen befruchtet / die 
Ernde verehret / die Aehren vermehret. Dieſes hoͤr⸗ 
te Varro / und lieſſe ſich von dem Schoͤpfer und 
Erhalter Himmels und der Erden ferner unter⸗ 
richten / erkennte auch nachgehends in dem Wer⸗ 
ke / dag der. einige warhafftige GOtt mehr ver- 
möge, als alle feine erdichte Goͤtzen / und daß alle 
Menfchen in dieſer Wele mit aller ihrer Arbeit 

nuicht einen Halm / ohn GOttes Mitwir⸗ 
fung aus der Erden bringen 


moͤgen. | 
IV. ers 


4. 
IV. Die Aergerniß. 
Sr In Baſilist / oder Haandrach / (die Aer⸗ 
gerniß /) war mit menſchlichem Ver⸗ 
OO! ftand begabt / ( wie dorten das Thier 
ir der Öffenbarung Johannis) und redere 
groſſe Dinge und harte Wort / zus verführen die 
Schwadglaubigen. Diefes Thier harte ſich ges 
nehrer. von dem Feigenbaum / welchen Chriſtus 
nachgehendg verflucht / (Marc. ı1. 20.) daß er ver⸗ 
dorret / bis auf die Wurtzel. Es flohe aber in eine 
Muuͤhle / und verhoffte fich zu ſaͤttigen von den 
Drebern / welche fonft den unflätigen Schweinen 
gegeben werden. indem hörte manydaß ein jeder 
Muͤhlſtein ſagte; weh dir/es were dir beffer / daß 
ich an deinem Hals hienge / und dich in das Meer 
verſenkte / da es am Tieffſten. Dieſes Thier harte 
keine Ohren / und mochte nicht hoͤren / ſondern ſo 
viel es anſchauten / fo viel wurden dardurch ver⸗ 
gifftet und fiengen an mie ſchmertzlichſten Peſti⸗ 
lentzbeulen geplaget zu werden / daß man alſo 
Raht geſuchet / dieſem Unheil zu ſteuren. Endlich 
fande ſich die From̃keit / und hielte dieſem Ba⸗ 
ſilisken den Spiegel der Warheit fuͤr / darein 
ſahe es / und wurde durch die Gegenſtralen ſeines 
gifftigen Antlitzes getoͤdet. Die aber von dieſem 
Ungeheur vergifftet waren / konten nicht heil wer⸗ 
den / als durch das Geſchrey deß Haanes / welchen 
der reu⸗ und bußfertige Petrus gehöret/ag 
erden HErrn Chriſtum verlaug⸗ 


net hatte. 





— 


2. . 
V. Almoſen. 


Athanael / ein Teutſchhertziger aufrichtiger 
Mann / (Joh.1. 49.) ſaſſe unter feinem 
Feigenbaum / an welchem ein Wein⸗Re⸗ 

ben aufgezogen / und mit geſamten Feigen- und 
Weinblaͤttern einen dicken Schatten gabe / dar⸗ 
unter die Iſraeliten Mahlzeiten zu halten pflegten 
(Mich. 4. 4. Amos 3.14. Zachar. 3.10.) und aſſe 
von den Feigen / und koſtete von der Frucht deß 
Rebens; betrachtend die Sicherheit / welche durch 
dieſen Baum und Reben verſtanden. Fienge dar⸗ 
auf an alſo mir dieſem Schatten⸗Zelt zu reden; 
Bas follich dir geben / O danfbarer Feigenbaum / 
gegen den füllen Früchten fo dus mir jährlich mit⸗ 
sheileft? und was habe ich/ dag deinen Freuden, 
gaben / O edler Reben / gleich zu ſchaͤtzenꝰ Die ge 
ringe Muͤhe / die ich nehme / elich zu düngen und zu 
graben die vergeltet ihr mir mir uͤberreicher Bes 
ſchenkung; ja wann ihr mir feine Frucht fondern 
nur den fühlen Schatten mittheilet / fo were ich 
vergnuͤget. Die Menge enrer Wolthaten mas 
cher mich undankbar / der Feigenbaum fagte: 
nicht uns/ ſondern GOTT gibe darfür 
Dank und Ehre. Der Reben fagre: nicht ich/ 
fondern Gottes Anwalt foll deinen wirkt; 
licben Dank empfaben. Indeme fam ein 
hungeriger Bettler Daher / auf den deurere 
der Reben und der Feigenbaum mit 
ihren Heften. 





VI Almo⸗ 


6, 
VI; Almoſen. 
M In reicher unbarmhertziger Mann harte 
einen groffen Ackerbau pflegte denfelben 
OD wii zu beftelleny viel auszuſaͤen / und cine 
groſſe Viehzucht zu halten; Es fande fich aber bey 
jährlicher Abrechnung der Ausgabe und Einnah⸗ 
me / daß nichenur fein Nutzen / fondern ein groffer 
Verluſt / und daß der Samen nicht eingeerndet 
worden / und alfo alle Unfoften verloren/wie auch 
Das Vieh vielmalg verworffen/ und die Wieſen 
und Aecker gang ungefchlacht und unträgtig wurs 
den: deffen Urfachen fragte der Reiche von einem 
Einfiedel/der in der Naͤhe wohnte / der riehte ihm / 
er ſolte einen ſilbern Zaun um ſeine Felder und 
Wieſen fuͤhren / ſo wuͤrde Gott ihme mehr Segen 
geben. Der Mann ſagte / daß ſolches nicht in ſei⸗ 
nein Vermoͤgen / und daß er ja wie jener Schwab 
keine Nadel ausſaͤen wolte / eiſerne Zaunſtecken zu 
erwarten/zc. Der Einſiedel aber ſagte / daß er um 
zwey Reichsthaler kleines Geld ſolte einwechslen 
und morgen wieder zu ihme kom̃en. Dieſes thaͤte 
der Reiche / und fande um ſeine Felder und Wie⸗ 
ſen etliche hundert Arme ſtehen / denen gabe er / al⸗ 
fen und jeden / auf deß Einfiedlers Geheiß / ein ge⸗ 
ringes Almoſen , und von der Zeit an wurde fein 
Feldbau reichlich geſegnet / daß dieſer Unbarm⸗ 
hertzige barmhertzig ſich nachgehends bedunken 
liefle / ex ſehe Chriſtum / fo offt er einem Armen 
begegnet / und lieſſe alſo keinen ohn Almoſen von 
ſich / daruͤber er ſehr reich worden. 

VII. Das 
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ViII. Das Alte. 
17:7 © hatte ein feiner Biedermann ein altes 
Haus / in welchem die liebe Sonne / der 
OD pmond und die Sterne(derVDerftand 
die Bedächtniß und die Augen) finfter ſchie⸗ 
nen. Die Wolken überführen beſagtes Haug 
vielmals mit dem Regen / (die auffleigenden _ 
Dämpfe machten viel Fluͤſſe fallen) die Hůt⸗ 
ter ( Arm und Heine) erzicterten/ die Muͤhl⸗ 
raͤder (die Zaͤhne) waren fehr verwuͤſtet / und 
ihre Frau ( die Stim̃e) war leiſe / und die Fen⸗ 
ſter ( die fchwachen Augen) wurden fehr finfter 
und truͤb / dardurch der Tod einzufteigen pflegt. 
In diefer Wohnung erweckten ihn die kleinen 
Bögelein / welche die Morgenrede begrüffen. 
Der Mandelbaum in den Fruͤling / und die 
Heuſchrecken in dem Sommer welche erfehen 
und hören fonte / verurfachten ihm feine Freude 
wie vorhin / und ſtande er in beharzlichen Sorgen/ 
der ſilberne Strick(der Ruckgrad an feinem 
Bronnen zerreiſſe / und die Eimer (Blaſen und 
Nieren) und das Rad (ver Magen) fo ab⸗ 
und ausſchoͤpfte / zerlechze. Ach / ſprach er / dieſe 
Tage gefallen mir nicht / ich gedenke an die 
vorigen Zeiten meiner Jugend / nun iſt es mit 
mir gar anderſt. Mein Schoͤpfer und mein Gott / 
hole mich bald aus dieſem Haus / welches muß ab⸗ 
gebrochen / und am juͤngſten Tage wieder aufge⸗ 
bauet werden! wir weren die elendſten Geſchoͤpfe / 
wann wir nicht ſterben ſolten / ꝛc. Prediger Sal. 
am 12. v. 1. bis 7. VIIL 


8. 
VIII. Deß Menſchen Alte. 
M In Juͤngling truge Verlangen / su wiſ⸗ 
fen wie es ihm ergehen wuͤrde / und ſahe 
RX (als er mit dieſen Gedanken eingefchlaf: 
fen)im Traum zu unterſ chiedenen Zeiten das groß 
fe Monarchen · Bild Nebucadnezars/ wuſte aber 










füllen dir und andern Gutes hun und gedenken 
und ein mäffiges und keuſches Leben führen folft; 
du wirftaber mir herannahenden maͤñlichen Jah 
ven nach groſſem Ruhm ſtreben / und ohne Dit 
Ehriſtliche Siebe gleich ſeyn einem toͤnenden 


du geſehen mit aufgehender Sonne deiner Ja 
ve / du fiheft die Arıne und die Bruſt um Mit⸗ 
rag / den Bauch und die Schenktel zu Abends / 
und die zu dem Grab eilenden Fuͤſſe werden Dir 
um Mitternacht su Gedaͤchtniß fomen, 





0% 
IX. Anfechtung. 


f£ As Elend gienge mit einer groffen Er 
in der Welt herum /und.Flagre ſich fehr 
mit den Worten Gottes: Es iſt nicht 
qut / daß der Menſch allein feye. Ich habe kei, 
ne Gehuͤlffin / die mir meinenLaſt tragen hilfft / der 
mich troͤſte und erquicke / ꝛc. Da ruffte GOttes 
BarmbersigEeit aus/ daß die Jungfer / welche 
diefen Wittber freyen wuͤrde / einẽ groſſen Braut- 
ſchat in dem Himmel ſolte zu gewarten haben / es 
fande ſich aber niemand / als eine ſchoͤne Schaͤfe⸗ 
rin / die Gedult benamt / die ſagte / daß fie keines 
Brautſchatzes begehre / wañ ſie nur ſo viel / als ihre 
Schaͤflein zu weiden vonnoͤhten / erlangen koͤnte: 
das verehrte ihr Gott / und verſprache ihr noch eine 
zuldne Kron. Als nun dieſe in den Eheſtand ge⸗ 
retten / hat das Elend nicht mehr geklaget / weil es 
hin wol ergangẽ / indeme ſolches ſamt dem von 
er Sedult auf den Achſeln getragen worden, 
Die Welt lachte zwar dieſes Aufzugs / und ſagte 
uder Gedult / ſie ſolte doch den centnerſchweren 
Saft hinwegwerffen / fie aber hielte ihn für feder- 
eicht / und truge ihn für dep Himmels Pforten: da 
ame ihnen die Barmhertzigkeit entgegen, 
sandlend ihre Kleider und ihre Namen / daß das 
Slend / die Herrlichkeit / unddie Gedult die 
Freude geneniet wurde. Sie empfiengen auch ges 

ſamt die Krone der ewigen Seligkeit / und 
vergaſſen aller ihrer Muͤhe 

und Arbeit. 
€ 
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10. | 
X. Die Armut. 
Ween Kauffherren reiſten durch ein Do 
md ſahen alldar einen Einſiedel auf eit 
Stein / und viel Volk umher / die ihm zul 
ten. Der Einſiedel fienge eben an die Armu 
Ioben/ als ſolches der eine hörte / wolte er fort, 
gend; laß ung gehen / was wollen wir dem J 
ten zuhoͤren. Der andre aber bate ihn / zu verl 
ren / ſagend man muͤſſe doch wol ſonſten ani 
Thorheiten abwarten/2d. Chriſtus / ſagte 
Einſiedel / iſt in armer Geſtalt geboren worden 
hat in groͤſſter Armut gelebt / und nicht geha 
wo er fein Haubt haͤtte hinlegen koͤnnen / und 
‚nichts gehabt / als was er von guthertzigen C 
tenempfangen. Den Zinsgroſchen / welchen n 
ihme hat angefordcrt/ har ein Fiſch fär thn zah 
müffen (Match. 17/27.) und viefer HErt har feıı 
Sängern befohlen / daß fie kein Geld in ihren®: 
reln tragen ſolten; gleicherweis auch er getha 
wol wiſſend / daß der Reichthum an der Bor: 
ligkeit ſehr hinderlich / wie dorten dem Phariſe 
der alles das Seine nicht verkauffen wollen / u 
Chriſto / der alle reich machet / und det Armſte a 
dieſer Welt geweſen /nachfolgen/2c. Die beed 
Kauffleute hoͤrten / daß dieſer fein Narr / zog 
aber ihren Weg / dann fie waren ſehr reich / au 
ſagten untereinander / nach dem Wort / dr 
diefer geredet / wollen wir nicht thun; fell 
Nacht aber wurde ihre Seele von ihnen genon 
men / und ihr Gut blieb lachenden Erben 

in H aͤnden. | 
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| II. 
XI. Die fromme Armut. 

In armer / aber doch treuhertziger Mann 
nr falle in dan Thor / und ſahe drey Wande⸗ 
— rer / die bate er / ſie ſolten bey ihm einkehren / 
er wolte ihnen geben / was er vermoͤchte / und al⸗ 
len Mangel mit dem guten Willen erſetzen. Die 
Wanderer (welche Engel waren) kennten dieſen 
reutſchen Hertzenfreund / und nahmen ihre Ein⸗ 
kehr bey ihm. Er brachte ihnen Waſſer / ſich zu wa⸗ 
ſchen / Brod und Bier / ſo gut er es vermochte / und 
wurde dieſem armen Wirth ſehr wol bey ſo from̃en 
Gaͤſten / ſich nicht werth achtend / daß ſolche Leute 
unter ſein Dach eingehen ſolten. Die Wandrer 
ſagten / er ſolte fich zu Ruhe geben / und weren ſie al⸗ 
Je drey feine Liebhaber. Der Erſte ſprach: Ich bin 
dein Vater; der Zweyte: Ich bin dein Bruder; 
der Dritte: Ich bin dein beſter Freund Hieruͤber 
erfreute ſich der Arme noch viel hertzlicher. Der 
Vater ſchluge auf ſeine Bruſt / ſprechend: Dieſes 
iſt voller Erbarmung gegen dich. Der Bruder 
ſchluge auf ſein Hertz / ſagend: Dieſes if. poller Lie⸗ 
be gegen dich. Det Freund (lg auf ſeine Bruſt / 
fagend: Dieſes iſt voller Treue gegen dich. Dem 
armen Mann wurde noch beſſer uͤber dieſer Rede / 
und wuͤnſchte ihm Reichthum / dieſen Gaͤſten zu 
ſchenken. Sie aber erkeñten ſeines Hertzens Ge⸗ 
danken und ſprachen: Dein Reichthum kan uns 
nicht dienen / laß uns aber dein Haus zu einer 
ze ſo ſoll dir nichts manglen/ uno Eomme 
Off dann mir uns in unfer Haus. Dieſes thaͤte der 


Arme gar gerne, und folgterhnen. 
| Ci XI Auf⸗ 


1. 
| XII. Auferſtehung. 
| Troſtgeſpraͤch 
Einer Chriſtlichen Weibsperſonn 
einem verdorrten Roſenſtock. 


1. Sie. 
Ach wer hat von deinem Haubt 
deine Roſenkron genommen? 


I. EX. 
Schau / der Nord hat mich beraubt / 
der mit Kaͤlt iſt angelommen. 


2. S e. 
Ich beſchaute mit —*— 
deine —— m und Blat. 
2» + 
Aller Schmuck / den Ich gefragen/ 
dieſe Zeit geenbet har, 
- 3.914 
Sch betraure deine Zier/ | 
die du pfeilgefchtwind verloren. 
Er | 


33 re. 
Auch dein End rüht für der Thür / 
gleich dem allen / was geboren. 


4. Ic» 
Deine Blum / die dü getrieben/ 
var grün/ gold: und weißlich⸗roht. 


4. SEt· 
Nichts als Doͤrner find geblieben / 
und die Blum iſt worden Koht. 
F Sie. 
Warum hat die rauhe Zeit 
deine Doͤrner nicht verzehret? 


5. Er. 
Weil die Freude nach dem Leid 
mich mir Fruͤlingskraͤfften mehret⸗ 
| 6. Si 


nn 
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12. . 
6. Ste, 
So wirft du nicht kahl verbleiben / 
gan entlaubet / hars und Hein. 
6. Er. 
Nein ich werde Roſen treiben 
mit dem linden Lentzenſchein. 
7. Sie. 
Unterdeſſen lebſt du todt / 
und der Schnee muß dich bedecken. 


7. Ex. 
GoOtt wird dich auch nach der Noht 
ausder Erden auferweden, 
8. Ste. 
So will ich mich nicht entfegen/, 
weil der Tod das geben gibt. 


8. Er. 
Was verletzet / wird ergetzen / 
dann du biſt von GOtt geliebt. 


0 Sie. F s 
Wol / ſo wird auch mein Bebein 
grünen an dem juͤngſten Tage, 


9 Er. 
Vielmehr Freude wird da ſeyn / 
als du jetzund leideſt Plage. 


10. Ste. | 
Alſo ſterb ich nun erfreuet / 
und das Sterben ſchadt mir nicht. 


10. Er. 
Der den Roſenſtrauch erneuet / 
bringe Dich wieder an das Liecht. 


ee ò .- 
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14. 

XIII. Auferfichung der Todten. 
Er Unglaub betrachtete auf einer Rei⸗ 
| f& be fich felbfken/ tote doch moͤglich / daß 
ein verweſner / oder zu Staub und A⸗ 
fehen gebreñter / oder vonden Thieren gefreſſuer / 
oder in das Meer verfenfrer Leib wieder mit 
Haut und Bein umgeben von den, Todten aufers 
fichen und beſeelet werden foll? Weil es nun Win⸗ 
terszeit / und alleg gleichfam erſtorben / fagten Die 
Baͤume: komm zu uns in dem Lentzen / ſo wollen 
wir dir weiſen / daß unſre jetzt erſtorbne Kraͤfften 
wieder leben werden, Die Auen ſagten: fom wie⸗ 
der zu ung in dem denken/ fo wollen wir dir wei⸗ 
fen/ wie unfre Graͤslein und Kraͤutlein von ihren 
verdorrten Wurtzlen wieder ausfchlagen: Die vers! 
fforbnen Würmlein fagten gleichfalls: wir wer, 
den wieder lebendig werden mit anbrechendem 
Srüling. Der Reben: das unanfelige verdorz 
fe und untüchtige Hols/dag man auch keinen Na⸗ 
gel daraus machen fan/fprache gleich den andern/ 
daß jedes feiner Belebung in dem Früling verſi⸗ 
chert / und uͤberſtim̃ten alſo alle Geſchoͤpfe den ei 
genſinnigen Unglauben / daß auch deß Men⸗ 
ſchen Leib nach dieſem Leben wieder beſeelet und 
begeiſtert werden koͤnne. Indeme er nun alſo da⸗ 
hergienge / ſahe er / daß in einen Erlenhaum ge⸗ 
ſchnitten waren die Worte der Heil. Junge 

frauen Maria: Hey GOtt ſind 
alleDingemöglich ! 






XIV. Die 


If» 
XIV. Die Bekebrung. 


Je vier Elemente harte GOtt verbun⸗ 
den / dem Menfchen zu dienen/den Men, 
fchen aber verpflichter/ / daß er GOit ch» 
ren und gehorfamen folte. Als er aber ſolches nicht, 
gethan / ſagte die Sonne / als das höchfte Feuer / zu 
rühm: ich erwaͤrme die gantze Erden / und erleuch⸗ 
ge die Welt / dir zu Gefallen / und du wilſt Gott miß⸗ 
Fallen? Der Lufft fagre: ich erhalte dich beydLeben / 
und mache alle Fruͤchte vollkommen / dir zu Gefal⸗ 
len / und du ſcheueſt dich nicht / GOtt zu mißfallen. 
Das Waſſer ſagte: ich durchnetze den Erdbo⸗ 
den / daß er dich ernehre / und du verunehreſt Gott / 
der mich dir zu dienen erſchaffen hat. Die Erde 
ſagte: ich trage dich / ſamt deinen ſchweren Suͤn⸗ 
den / daß dir nicht verfinckeſt in die unterſte Hoͤlle / 
und gibe dir alles / was du vonnoͤhten haſt / du 
aber gibeſt GOtt nicht ſeine Ehre / und wilſt ſei⸗ 
nes Gebotes nicht / rc. Hieruͤber erſtaunte der 
Menſch / und fragte / was er dann thun ſolte? Die 
Sonne ſagte: laß dein Hertz brennen in heiliger 
Kebe gegen GOtt / und in Chriſtlicher Liebe gegen 
dem echſten. Der Lufft ſagte: ſeufftze hertzlich 
über deine begangene Suͤnde. Das Waſſer 
fagte : Laß deine Buß⸗Threnen triefen Erdenab / 
ſo werden ſie ſteigen Himmelan. Die Erde 
ſagte: ſey fruchtbar in allen guten Werken. 
Dieſem Raht folgte der Menſch / und 
fuͤhrte ein Engliſches 
eben. 


4 cui xV. Be⸗ 





16. | 

XV. Beruhigung, | 

AN Se Dollfinnigkeie ſuchte fich zu beru⸗ 
higen/ und konte doch in feinem Werke 
beftändige Vergnuͤgung finden. Indem 
fie nun Tag und Nacht nicht ruhen mochre / und 
fich der sangen Welt gegen beharzlichen Ruhe—⸗ 
ftand verzeihen wolte / da fande fie ein Hertz / auf 
deſſen rechter Seite flande: Nim̃ / gib / fleuch; 
auf der linken was GOtt will. Als ſie nun 
dieſes nicht verſtehen konte / fande ſie den folgenden 
Morgen in dem Hertzen geſchriebẽ: glaub / hoff/ 
und liebe. Sie wuſte aber noch nicht die Deus 
sung. Den dritten Tag fande fie wieder indem 
Hertzen gefchrieben: berszlich/gedultig/brüng 
flig. Als fie nun diefes lang bedacht / har ihr die 
Betrachtung eine ſolche Auslegung gemacher ; 


Nimm / glaub hertzlich. 

gib / Dun Gott wit erg 
fieuch 3. liebe bruͤnſtig / 

. verftche deine Nechſtẽ. 

Als nun die Dollfinnigkeie diefes zu Gemuͤ⸗ 

fe genommen / hat fie es verſtanden / daß ſich ihre 

Seele geſtillet / und in den Willen GOites alle 

Vergnůͤgung gefunden und ſich verfichere / dag 

ohne ſolchen fein Daar von ihrem Haubte fallen 

Fan / deßwegen fie in allem Thun mit Chrifto ger 
betet: Pater! niche mein Wille / ſon⸗ 

dern dein Ville geſchehe. 
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17. 
XVI. Betteln. 


Je arme Wittib / welche dem ungerech⸗ 
ren Richter (£uc.13.) fo beſchwerlich ge⸗ 
weſen / daß er fie endlich gerettet / hat die 
Bettelkunſt zu lehren angefangen / der Hoffnung / 
mit ſolcher den Armen zu dienen / welchen ſie ſonſt 
nichts zu geben haͤtte / nachdem ſie bereit ihr 
Scherfflein in GOttes Kaſten geleget. (Marc. 
12/42.) So bald dieſes ruchtbar worden / haben 
fich eine groſſe Anzahl fauler und gefunder Bettler 
zu ihr gefunden/welchen fie allen in die Haͤnde ge⸗ 
ſehen / und weil fie das Zeichen der himmliſchen 
Werelbänfe darinnen nicht gefunden/ hat fie ger 
fagt: daß fie der Bettelkunſt nicht faͤhig / und daß 
dag gefegnnere Almoſen ihnen zu einem Fluch wers 
den wuͤrde / maſſen fie ihnen durch ihre Arbeit ſelb⸗ 
ften ein Almofen geben fönten. Den Kranken / 
Lahmen / Blinden / und alten Leuten hat ſie die 
Kunſt gelernet / daß fie um GOttes willen zu bet⸗ 
teln nicht laß werden / und darbey ermelden ſolten / 
daß GStt ſolches Geld mir hundertfaͤltigem Bus 
cher auswechſeln werde: wolten fie aber GOtt / 
der ihnen ſo ein gutes Pfand am zeitlichen Unter⸗ 
halt bisanhero gegeben / nicht trauen; ſolten fie 
ſpo inſtaͤndig zu GOtt / mie zu den Menſchen / 
ihre Bitte richten / und an der Erhoͤ⸗ 
rung keineswegs zweif⸗ 
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18. * 
XVII. Bilderey. 


Do Unverftand hat die Bildkunſt 
wegen der Abzöfterey angeflaget/ und 
den augdrucklichen Befehl Gottes für« 
geſchuͤtzet Dis OLE dir Beine Bildkunſt mas 
chen. (+.Mof. 518.) Die Bildkunſt aber Hat 
ſich entſchuldiget / daß fie feine folche Goͤtenbilder 
mache / welche zu einigem Aberglauben fönnen ge⸗ 
brauchet werden; fondern dardurch forhane Er⸗ 
findungen eine Sache beffer erfläre.und verſte⸗ 
hen mache. EDte habe den Menſchen geſchaf⸗ 
fen nach ſeinem Bilde / er habe befohlen / die Che⸗ 
rubim zu bilden / wie auch die Reben / die Gra⸗ 
nataͤpfel in dem Tempel / zc. und Moſe Die 
Stiffshütten auf dem Berg fürgebildee. Die 
Träume und Geſichter find nichts anders als 
Bilder der Dinge / die gefchehen ſollen / und finden 
ſich viel Sachen / welche nicht koͤnnen geſchrieben / 
und gebildet werden muͤſſen / wann man ſie ver⸗ 
ſtehen ſoll. Wie zierlich aber die Mahlerey / darzu 
die Bildkunſt vonnoͤhten / mit der Poeterey und 
natuͤrlichen Beſchreibung vereinbart werden koͤn⸗ 
ne / geben viel Geiſtliche und Weltliche Schrifften 
zu verſtehen / ꝛc Der Unverſtand bliebe darbey / 
daß Bildermachen eine Abgoͤtterey were. Hier⸗ 
auf ſagte die Bildkunſt: dich will ic) bilden durch 
einen Raben / der feiner Unterrichtung fähig / 
einmal wie das andre mal ſchreiet / 
und ſchwartz bleibt / weil er 
lebt. 
348 XxVIII. 








19 
X VIII Bosheit der Menſchen. 


Je vier Winde brauftenüber ihre Ge⸗ 
wonheit gegeneinander / darüber er- 
7 ftaunten alle Sefchöpfe / ufd ſchickten 
die Fluͤſſe welche die Sache am meiften betrafe/ 
an fie/zu erfündigen/warum fie mit ſolchem Lin» 
geſtumm die Welt zu Boden ftürgen wolten? 
Der Weſtwind ſagte: Ich braufe/ die Men- 
Ben von der Sicherheit Schlaffe aufzumecken. 
Der Oſtwind antwortet: Sch braufe aus Zorn 
über die Bosheit der Weltkinder / und wann mir 
mein Bruder Weſtwinſt nicht widerſtuͤnde / wol⸗ 
te ich die Erden in das Meer brauſen. Der Sud⸗ 
wind ſagte: Ich brauſe aus Langmuͤtigkeit den 
ſuͤndigen Menſchen zum Beſten / daß ſie ſich be⸗ 
kehren follen. Der Nordwind ſagte: Ich brau⸗ 
ſe aus Ungedult / daß noch der Zorn noch die Ge⸗ 
lindigkeit meiner Bruͤder nichts ausrichten kan. 
Die abgeordneten Fluͤſſe berichteten dieſes alle 
unvernůnfftige Geſchoͤpfe / die erſtaunten hierob / 
ſchlugen in ſich / fuͤrchteten GOtt / und thaten / was 
ihres Beruffs ware / und dem Menſchen zum Be⸗ 
fendienere: die Menſchen aber wurden don Tag 
MI Tag ärger/ und begunten unter fid) aͤrger zu 
braufen als die Winde ſelbſten / alſo daß der Jüng⸗ 
fie Tag zu erwarten / der diefe Weitkugel zerdruͤm⸗ 
mern / und ale Menſchen für GOttes Straffge⸗ 
tiht ſtellen wird. Weil leider die Langmut deß 
Hoͤchſten / Die ung zur Buſſe leiter / zu allen be⸗ 
banlihen Sünden übel mißbrauchet wird 
277 (0 BEST er EZB LEZrne £ — xix Bu 





29. 
XIX. Buß. 


| Je Buß und die Gottſeligkeit wa- 

rem getreue / wiewol gans ungleiche Ges 

ferten von Jugend auf / und mit fo bes 
harzlicher Freundſchafft verbunden, daß faſt kei⸗ 
ne ohne die andre feyn fonte: doch wurden fie zu 
Zeiten ſtrittig / weit dte Gottſeligkeit fehr ges 
ſchwind eilte/und die Buß garlangfam hernach⸗ 
sögerte ; jene von der Sonnen erhige/ diefe von 
dem Ddemfangen erblaffend ; jene fahe mit la⸗ 
enden Munde gegen den Himmel, diefe mie 
threnenden Augen gegen der Erden: jene vers 
lachte die Eitelkeit der Menſchen / dieſe beweinte 
ihre Thorheiten. Die Gottſeligkeit gienge 
freudig uͤber alle hohe Berge / uͤber alle ſchmale 
Stege / und durch alle doͤrnichte Hecken. Die 
Buß aber folgte gantz traurig / und fuͤrchtete auch / 
wo nichts zu fuͤrchten war. Es konte die Buß 
alles Ungewitter / Wind und Regen wol aus- 
dauren ; die Gottſeligkeit aber verhüllte fich 
in ihren Mantel/ warn ihnen ein rauher Wind 
entgegen fame. Als nun diefe ungleichen Ges 
fotelinnen zu einem Eleinen Thürlein kamen / hat 
fich die Buß mir ihrem geſchmognen und ausge- 
dorrten Seibe leichtlich durchgedrungen/ und die 

Gottſeligkeit / welcher fie zuvor gefolget / 
nach ihr gezogen. 
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27. 
XX. Buſſe-ZJeit. 
M In Chriſtliche Sibylla (Sibylla 
ot zu Teutſch Gottes Raht / und wird hie, 
NX durch verſtanden das Wort Gottes) tru⸗ 
ge der Rugloſigkeit drey Buͤcher zu verkauf⸗ 
fen feil / und bote fie um drey Groſchen / (die Reue / 
Bekantniß der Suͤnden / und ein Gottge⸗ 
faͤlliges Leben /) die Rugloſigkeit harte die 
Kinderjahre zurucke geleget / und ſcheuete ſich mit 
Schuldhaͤndeln umzugehen / wieſe deßwegen das 
Weib abe. Die Sibylla wurffe das erſte Buch 
(die Juͤnglingsjahre zu der Bekehrung) in den 
hinrinnenden Fluß (der Zeit) und bote die zwey 
nachmals für die drey befagte Groſchen: die 
Rugloſigkeit wolte fo theuer nicht einfauffen/ 
und gienge wiederum darvon / deßwegen die Si⸗ 
bylla noch ein Buch (das männliche Alter zu der 
Bekehrung /) in befagten Ftuß(der entweichen. 
den Zeite) gemworffen. Als nun diefe Prophetin 
das noch übrige Buch wieder anbote / und diefe 
Berächterin folches anzunehmen flehendlich bas 
te/ gabe fie die drey Groſchen darfür/ und fande 
in dem Buch noch drey fehönere Groſchen lies 
gen ( nemlich den Blauben/die Hoffnung und . 
die Liebe /) deßtwegen ihr Name in dem Alter 
geändert wurde / daß fie nicht mehr Aug; 
loſigkeit / ſondern Frommkeit ger 
nennet worden. 





XXI Die 
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XXI. Die Buß verzögern. 


AS Eit alle Früchte von deß Höchften Guͤ⸗ 
t gkeit herkommen / haben alle Völker 
im Gebrauch gehabt / derfelben Erſt⸗ 
finge GOtt zu ſchuldiger Dankbarkeit aufzuo⸗ 
pfern. Solches ift fonder Zweifel von der Ebreer 
Geſetz hergefommien die verbunden geweſen / ihre 
erſte Geburt aller Fruͤchte und auch deß Honigs 
dem HErrn zu heiligen und fie zulöfen Cs fan⸗ 
de fich aber ein Mann / mit Namen Laban / oder 
Nabal (ruckwarts geleſen) ein rechter Thor? 
(1:Sam.25/2 5.) wie das Wort lautet / der wolte 
GOtt die Erftlinge von feinen Früchten und ſei⸗ 
nen Herden nicht geben / ob er gleich von feinen 
Freunden darzu vermahner wurde/fondern wann 
er das Gerreid ausgedroſchen / brachte er die 
Spreuer zu einer Opfergabe / und wann ein doͤr⸗ 
res und ſchlimmes unter ſeinen Schafen ware / 
ſo ſchickte er es in den Tempel. Wegen ſolcher 
Untreue gegen GOtt wurde er mit einem ploͤtz⸗ 
lichen Tod geſtraffet. Wer iſt wol dieſer Nabal? 
Du unbußfertiger Suͤnder biſt es / indem du die 
Erſtlinge deiner verſtaͤndigen und ſuͤſſen Jahre zu 
deinem Wolluſt angewendet / und dem Fuͤrſten 
dieſer Welt haſt aufgeopfert / in deinem Alter aber 
bringeſt dus die leichten Spreuer tiner fruchtloſen 
Scheinheiligkeit und was noch übrig iſt von dei⸗ 

nen Tagen / die dir nicht gefallen / wie koͤn⸗ 
nen ſie GOtt angenem U 
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XXII. Catechiſmus⸗Hand. 
JS: n Knab hoͤrte dag Gott ihn und alle 


rommen infeine Hände gezeichner (ET. 
| 7 49116. Jund fagte/ daß auch er alles was 
er von Sort und feinem Willen wiſſe / an feinen 
Händen bemerken wolle. Die V. Singer bedeu⸗ 
en die V. Haubtſtucke. 1. Der Daum die Di 
Zehen Gebot / und wie derfelb zwey Gelenke 0, 
der Gliedlein / ſo ſich bewegen / alſo ſind die Zehen 
Gebote in zwey Tafel abgetheilet / nemlich in die 
jebe GOttes / und Liebe deß Nechſten I. Dar⸗ 
ey angehengt eine gnaͤdige Verheiſſung und 
ernſtliche Bedrauung. IL Der Zeiger⸗Fin⸗ 
ger zeiget uns den Glauben / beſtehend in dreyen 
6 oder Haubtſtuͤcken. III.Der Mittel⸗ 
rn auf die drey Haubtſtuͤcke vom 
ebet / welches das Mittel iſt / das ung unfer 
Mittel wiſchen Gott und den Menfchen gelchrer 
harı (Mearth. 6/9.) Diefer Finger reicht am 
weitſten / wie das Gebet reicher bis. an den Him⸗ 
mel / und hat drey Glieder / den Eingang die 
Bitte / und den Beſchluß. IV. Der Gold⸗der 
Artzt⸗Finger / bedeutend die himmliſche Artz⸗ 
en wider die Suͤnde / als: Die Tauff / Beicht und Ent⸗ 
indung von Sünden. Die drey Gelenke bedeuten die 
nerlen Zauffen, l. Deß Waſſerbads Im Wort / (Epheſ. 
5/260) Die Tauffe deß H. Geiſtes / (Matth.3/1r.) 
111. Die Bluttauff/ (Matth.20/22.) IV; Der Oh⸗ 
gen Singer bedeutend das Nachtmal deß Herrn / be- 
ftehend auch in dreyen Stuͤcken / wie der Finger drey Ges 
lenke hat? I, In der Vorbereitung. 11, In glaubiger 
Genteſſung. IH; In dem neuen Gehorfam, 
XxXIII. 




















24. 
XXI. Cheiffus der Artzt. 


JS? S war ein fchönes Haus (diefe Welt) 
Sons wurden alle die Leute krant / fo 





biel nach und nach hineingezogen. Cs 
fande ſich nun ein Artzt / der unferflande fich die 
Seute zu heilen e8 wurde aber ver Schaden aͤr⸗ 
ger / und feine Betruͤgerey geoffenbaret. Nad 
diefem fande ſich ein Artzt / der verſprache / Das 
Haus von der Seuche gu reinigen; es wurde abet 
gleichfalls ärger / und wurde ale ein Betruͤger 
deß Landes verwleſen. Endlich kam ein einfaͤlti⸗ 
ger frommer Menſch / der ſagte / daß / wann man 
ihm vertrauen wolte / er dieſes unheilſame Ube 
son dem Haufe wenden wolte. Dieſem gelunge 
es auch / und wurden alle / die nur wolten / in dem 
gantzen Hauſe geſund. Die Doctores in der 
Stadt wolten den neuen Artzt nicht leiden / hiel⸗ 
sen ihn fuͤr einen Storger / der das Volk verfuͤhr⸗ 
xe / und wolten ihn toͤden. Der Artzt willigte auch 
in ſeinen Tod / doch ſolte man ſeine Artzney zu ihm 
in das Grab legen / fo werde ſie jo kraͤfftig ſeyn / 
daß den Kranken dardurch geholffen wurde. Die 
Feindſeligen lachten daruͤber / und thaten alfo/ ihn 
zu Schanden zu machen. (Es fande ſich aber / daß 
der Artzt wieder lebendig worden / und alle / die ſei⸗ 
ne Artzney gebrauchten / wurden nicht allein 
geſund / J— auch unſterb⸗ 
ich. 


XXIV. Chri⸗ 


2 5. | 
XXIV. Chriffus, 


Bell In Kunſthaͤndler hatte ineiner namhaff⸗ 
"il ten Stadt feinen Kram aufagefchlagen/ 
— und neben allerhand Gemählen auch 


53 Kupfferſtuͤcke feil geleget unter welchen abfonder« 
aͤ lich die Kaͤiſer / die Gelehrten und beruͤhmten Leute / 
tat welche ihnen durch den Degen oder die Feder ei⸗ 
da nen Damen erworben / die noch heut zu Tage ihr 
ah ſtummes Bild / gleichſam ſtillſchweigend / ruͤhmte 
ig und ſchaͤtzbar machte. Dieſes beliebte allen ver⸗ 
ill ſtaͤndigen Inwohnern / wie auch vielen Unver⸗ 
na ſtaͤndigen; weil durch ſolche Bildereyen die hin⸗ 
14 fallende Geſtalt aller Sachen erhalten werden kan. 
m Etliche Soldaten kaufften von den alten Kaͤiſern 
un den J. Cæſarem / den Auguſtum / die Muſici den 
da Neronem / OrlandumLaſſum / ec. Die Juriſten den 
ich Juſtinianum / Bartholum / Baldum / ꝛc Die 
ps Aergreden Galenum / Theophraſtum. Die Poe⸗ 
id senden Homerum / Virgilium. Die Handwerker 
u der Eucliden und Arihimedem / c Die Mahler den 
m Dürer und Titian. Chriſti Bildniß aber / wel⸗ 
yi ches wolfeiler als die andren / kauffte niemand bie 
pn endlich ein armer Bettler / welcher für alles er⸗ 
arnte Almofen diefes Bildniß einkramte kam / far 
gend: Wann ein jeder feinen Bott kauf⸗ 
fer / ſo will ich auch meinen Chri⸗ 
ſtum kauffen. 


= D XXV. Chri⸗ 





2 | 
XXV.. Chriffidörnen Aron, 


Achdem die Bäumenden Dornftrauch 

zu einem König erwehlet (Richter am 9.) 

und ſich feinem Schatten vertrauet/baben 

fie geſehen / daß er nichrder Hoͤchſte / und über ih» 
nen ſchweben fönnen/ wie die Cedern Libanon) 
oder der Seigen-und Palınbaum; dann ob cr fich 
wol mit groſſer Bluͤt herfüürgebrüfter / hat er doch 
kleine ſchlechte Blaͤtlein / und eine noch viel ſchlech⸗ 
tere Frucht getragen / deswegen fie einſtimmig die⸗ 
fen König / der nichts alsrigen und ſtechen konte / 
wieder abſetzen wolten. Der Dornſtrauch aber 
hielte ihnen fuͤr / daß ſie ſeine Beſchaffenheit vor ges 
wuſt / oder doch wol wiſſen koͤnnen; haben ſie nun 
ſolche damals beliebt / und angenehm gehalten / 
und ihme die Stimme in der Koͤniglichen Wahl 
gegeben / ſo ſtehe nun nicht bey ihnen / das ihme 
untergebne Koͤnigreich wiederum aus den Haͤn⸗ 
den zu reiſſen. Wann ſie ihme aber ja feine Kö 
nigliche Ehre mehr erweiſen wolten / fo ſolten fie 
doch bedenken / daß von feinen ſpitzigen Dornzwei⸗ 
gen / und von keinem Oehl⸗noch Palmlaub die 
Kron Chriſti des Koͤnigs aller Koͤnige geflochtẽ 
worden. Zu bedeuten / daß alle Chriſten / die Koͤnt⸗ 
ge und Prieſter in ihrem Chriſtenthum (Offenb. 
1/6.)durch Leiden indie ewige Herrlichkeit ein⸗ 
gehen muͤſſen / ꝛc. Als ſolches die Baͤume gehoͤret/ 

haben ſie ihre Aeſte fuͤr dieſem Koͤnig genei⸗ 
get / und ihn Koͤnig verblei⸗ 
ben laſſen. 


XXVI. Chri⸗ 


27. 
XXVI. Chriſtiinʒug zu Jeruſalem. 


XRErguͤtige GOtt hat indem Alten Te⸗ 
ſtament ſeiner Liebhaber (2. Chrõ 20/7.) 
Namen veraͤndert / und derſelben ein 


ſtetiges Merkmahl gewiſſer Begebenheiten ſeyn 


laſſen Alſo wurde Abram Abraham / Jacob Iſrael / 
Sara Sarai / und in dem Neuen Teſtament Si⸗ 
mon Petrus genennet / wie aus der H. Schrifft 
ewuſt Dieſes gereichet nun der Wortforſchung / 
ind denen / die ſich darinnen beluſtigen / zu groſſen 
Ehren / indem GOtt die Urſachen ſolcher veraͤn⸗ 
erten Damen jedesmals anmelden wollen / und 
ieiſten Theile etliche Buchſtaben nur veränderr 
ar. Der Satan / Gottes unartiger Affıhat indie 
m wie vielen andren Stücken folcher Veraͤnde⸗ 
ng der Namen nachahmen wollen / und aus der 
denſchẽ Hertz / hartes Ertz / aus der Andacht / 
ndacht / oder ohnbedacht / maſſen von dem An⸗ 
denkẽ dieſes Wort herſtam̃et / aus dem Gebet / 
bet nicht GOtt / was GOttes iſt / zc. gemachet. 
ierbey aber iſt es nicht verblieben / ſondern er hat 
Buchſtabn deß Woͤrtleins Seel verſetzen 
llen / und daraus machen eine mit vielen Suͤn⸗ 
abelaſtẽ Eſel. Gott aber hat von ſolchem Thier 
ohlen / daß es ſeine Juͤnger aufloͤſen und zu ihm 
ren ſollen / das er alſo ſelbſt beſiten und darauf 
en Einzug in das him̃liſche Jeruſalem / mit al⸗ 
Heiligen Jauchtzen und Frolocken / halten wol⸗ 
len / welches Vorbildsweis geſchehen an 
dem Palmtage / wie bekand. 
Dij XXVII. Chri⸗ 





28. 
XXVII, Chriſti Eyempel. 


CAN Se Religion wurde fehr gelober / daß 
| fie die alleraͤltſte Weisheit Prophecey, 
ungen und Wiſſenſchafften verwahre / 
und mit ihr ſelbſten aller Orten ein» und gleich⸗ 
flimig/ deswegen auch von jederman geliebt und 
geehret werde, Es war auch nicht der legte unter 
ihren Lobtiteln / daß fie fich über das Irdiſche ern, 
porſchwinge / alle eitle Meinungen hinterſich laſſe / 
und nur von dem allerhoͤchſten Gott / ſeinem Wort 
und feinen Geboten handle / ec. Hieruͤber zanckten 
nun unterſchiedliche Voͤlcker / und wolte ein jeder 
dieſe Matron bey ſich haben / zerriſſen alſo ihre Klei⸗ 
der / verſchimpfften und entzweiten ſich mit vielen 
harten Worten. Die Religion wurde endlich 
gefragt / wo fie ſich aufhalten wolte ? Bey allen) 
verſetzte ſie welche meines Vaters IEſu CHri⸗ 
ſti Exempel in waarem Glauben nachfolgen / und 
ihn in ihre Hertzen / mit den waaren Tugendfar 
ben/abbilden. ( Sal. 4/19) Diefe Rede wurd 
für fehr nachfinnig gehalten; maſſen der / welche 
eine Perſon abbilden will / die Augen auffelbe wen 
den und vielmals anſehen muß; alſo ſollen all 
Chriſten das Exempel ihres HErrn Chriſti in 
Wolſtand und Ubelſtand fuͤr Augen haben / un 
auch ihr Leben nach dem ſeinigen anſtellen. Wel 
che nun dieſes nicht thun / toͤnnen ſich der 
waaren Religion nicht ruͤh⸗ 
men. 





XXVIII. Di 


29. | 

XVII. Die Chriftliche Ricche. 
c Je Andacht harte die Chriftliche 
Kirche / in welcher fie zu herbergen 


pflegte / ans den Augen verloren / und 
folchein allen Orten der Welt geſuchet. Siefan⸗ 
De zwar mol groffe herrliche Gebaͤue / welche die Al⸗ 
zen mit groffen Unfoften aufgeführer / und f6 
prächtig zu GOttes Ehren herausgebauer / daß 
wir heut zu Tage faum folche unter der Beda⸗ 
Aungerhaltenfönnen. Solche ſteinerne Gebaͤue 
waren meiften Theils mit groffer Heucheley an⸗ 
gefuͤllet und ift aus dem KRirchengehen und der 
Religion ein Antheil Dberherrlichen Bormäflig. 
feit worden. Als nun die Andachtfernerg ſuch⸗ 
se und gar wenig GOttergebne Herken fande / in 
welchen fie/ alsin Gliedern der rechten Chriſtli⸗ 
chen Kirchen / herbergẽkonte / ſagte fie: Es iſt ſich 
nicht zu verwundern / daß man wegen des 
Haubts der Chriſtlichen Kirchen ſtreitet / 
wann m Gliedmaffen fo übel zu er⸗ 





Bennen : Iſt nun der Leib unfichtbar / ſo 
kan das Haubt nicht wol ſichtbar ſeyn Es 
iſt entweder nit waar / was in dem Evan⸗ 
dio ſtehet / und Chriſtus vonder Chriſt⸗ 
ſchen Liebe / als dem Kennzeichen feiner 
Jünger / befohlen hat; oder die viel⸗ 
 fältigen Heuchler find keine recht⸗ 
: ſchaffne Chriſten. 


Did. XXIX Die 


30. 
XXIX. Die Chriſtenkunſt. 


I Muſen / oder die Kunſtgoͤttiñe / wur 
den miteinander ſtrittig / welches di 
ſchoͤnſte unter ihnen? Clio / die Ge 

ſchichtſchreiberin / ruͤhmte der Koͤnige / Fuͤrſter 
und Herren Gnad und Gewogenheit. Euterpe 
die Froͤlichmachende / lobte die Muſica / vol 
welcher alleıbre Schweſtern den Namen dar Mu 
ſen erhalten. Thalta / dꝛ Freudenſpielerin / gab 
ſich fuͤr eine Lehrmeiſterin deß gemeinen Manne. 
aus / wie Melpomene für eine Unterrichterü 
der Fuͤrſten und Herren. Polymnia / di 
Troͤſterin / ruͤhmte / daß ſie nit wie ander irdiſch 
ſondern him̃liſch geſiñet ſeye. Erato / die Lieblich 
wolte behaubten / daß ohne ſie die Welt nicht beſte 
hen koͤnte. Terpſichore / die Sinnenherrſcherin, 
maſte ſich groſſes Gewalts an über der Menſcher 
Hertzen und Gemuͤter Uranie/ die Sternſehe 
rin / lobte ihre Kunſt / welche von der Erden ent 
ferner und gang himliſch ſeye. Calliope / dite Dich 
terin / wolte auch nicht die legte ſeyn / und fagte/daf 
ohne ſie man von ihnen allen nichts wiſſen wuͤr 
de. Indem ſie nun Apollo wieder vereinigen wolte 
ſagte er / welche am meiſten Liebhaber aufführer 
koͤnte / dieſelbe ſolte für die ſchoͤnſte gehaltẽ werden 
Dieſes hörreder Mufen Mutter Mnemoſyne 
oder die Goͤttin der Gedaͤchtmß / uñ antworte 
te / daß dieſer Schluß nicht richtig / weil die Schön 
heit ſelten mit billichen Augen angeſehen werde. 
Es tratte aber die Gottesfurcht unter die Muſen mil 
fo holdem Angefichte/ daß fir alle bekennen muſten / daß 


u. fie ſchoͤner als alle Muſen, AXX, De 
in Ananas. 
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31. 


XXX. Der Crennorden. 


CHI 3: ChriftlicheRirche hat / an hhrem 
WR Geburtstags erliche Ritter geſchlagen / 
Sf und ihnenden Creutzorden ertheiler, 
sern As man ihnen nun die Drdenspflichte fuͤrgele⸗ 
* ſen / daß ſie nemlich ſchuldig ſeyn ſoltẽ die Demut / 
M Armut / Keuſchheit / Gedult / Maͤſſigkeit Siebe und 
SGlaubẽ zu ͤben / ec haben ſie alle willig die Pflicht 
zu geleiftery und Leib und Sehen darbey aufgeſetzet. 
Nachgehends ift mirdem Feinde ein Anftand ges 
troffen worden / daß fie das Ordensereus aus 
ft Gold machen laſſen / und es aufſeidnen Kleiduns 
‚dh gengerragen. Es fügtefich aber / daß der Feind / 
ef als der Satan / die Welt und das Fleiſch / unverſe⸗ 
br hens eingefallen/ und die Seiftlichen Ritter im 
9 Schlaf / theils im Trunk / theils ohne Gewehr uͤber⸗ 
h fallen / ihnen leichtlich obgeſteget und einen Spott 
7 ausihnen gemachet; daß alſo der gantze Orden in 
Abnehmen gekommen / und ſich gar wenig Ritter⸗ 
Uch erwieſen. Vielen wurde dieſe Ehre ein ſchwe⸗ 
rer Laſt / und etlichen diesPflichte unertraͤglich / daß 
fie alſo das guldne Creutz verkaufft / das Geld ver⸗ 
j gender/zundzu den Seinden geflohen. Wenig find 
in fchuldiger Gebuͤhrleiſtung verblieben / und has 
ben den rafenden Siegern widerftanden/ unter 
welchẽ einer gefagt : Nun verſtehe ich erſt / warum 
— die lieben Alten den heiligen Chriſtophorum wie 
einen groſſen Rieſen gemahlet / der mehr Kraͤfften 
‚ als fonft ein gemeiner Mann gehabt / weil das 
ECEreuitz fo ſchwer zu ertragen. | 
Duuij XXXIL Dank⸗ 
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32. ; 
XXXI. Dankbarkeit gegen Gott. 


A 
| hat in ihren Regiſtern aufgefchlagen / und 
I ſich uͤber das ordenliche Buchhalten derſel⸗ 
ben hoͤchlich verwundert / als er geſehen / wie alles 
in Schuld und Gegenſchuld / in Einnahm und 
Ausgab befteherzc. In diefer Betrachtung dankte 
er Gott / daß er der Tyranney entgegengefenet 
einen jämerlihen Untergang: den Gottlo⸗ 
fen die Bewiffensrug: den Nasweiſen den 
Abgrund Goͤttlicher Geheimniß / an welchen fie 
die Zeit ihres Lebens genug zu lernen: den Stol⸗ 
tzen die Verachtung: den Geitzigen die quaͤ⸗ 
lende Sorge: den wolluſtigen Weltlingen 
Krankheiten und Abtraͤfften: den Heuchleru 
die Warheit: den Leichtglaubigẽ die Reue / etc 
Fande alſo / daß alle Welthaͤndel ihr Widriges / 
wie auch alle Thiere ihre Feinde unter den Thie⸗ 
ren / als die Fiſche haben ihrenGegner an dem Ot⸗ 
ter und Hechte / die Voͤgel an den Falcken und 
Habichten / die zahmen Thiere an den Woͤlffen 
und anderm Wild / ec. allein der Menſch bleibet in 
ſeinem Geſchlecht fein eigner Feind. In dieſer Be, 
trachtung lobte er Gott / daß er ihm den Verſtand 
verliehen / hieraus ſeine Unvollkommenheit zu er: 
kennen / und ſetzte auch fich in dem Saalbuch det 
Natur für einengroffen Schuldner an/ daß 
er GOtt für feine gnädige Erhaltung 
noch nie genugſam ges 


danket. 
XXXIIl.Dank⸗ 
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33: 
XXXII. Dankfagung für GOttes 
Wolthaten. 


Atha (zu Teutſch GOTtes Guͤte) der 

Sohn Sirachs / bate ſeinen Vatter / er ſol⸗ 
BI LE ihn lehren / wie er in allen ſeinen Wer⸗ 
ken GOtt loben und ſich ſchuldiger Dankbarkeit 
gegen GOtt erinnern ſolte. Sirach erfreute ſich 
uͤber ſolchem Begehren / und gabe ihm folgenden 
Unterricht. Wann du aufwacheſt / ſagte er / ſo bete: 
Gelobet ſey der HErr Himmels und der Erden / 
Der Durch den Saanen hat Tag und Nacht unter⸗ 
ſchieden. Wann du auffteheft : Gelobet fey der 
HErr / der den Menſchen voller Eleinen Schweiß» 
loͤchlein erſchaffen / ohne welche er nicht [eben koͤn⸗ 
te. Ferners: Gelobet fey der ⸗Err / der mich ſehend 
und nicht blind erſchaffen. Wann du dich anzieheſt: 
Gelobet feyder a ER R / der die Nackenden bes 
kleidet. Wann du dich gürteft: Gelober fey der 
SER Ry)ver unſre Stadt und Land mir feinem 
Schutʒ umgeben bat. Wann marBrod auf den Tiſch 
legt: Gelobet ſey der HERR / der Brod aus der 
Erden bringet. Wann man den Wein aufſetzet: Ge⸗ 
lobet ſey der HERR / der uns gibt die Frucht Des 
Rebens. Wann man das Brod und dieSpeiſe koſtet: 
Gelobet ſey der ZERR/der mich das Brod eſſen 
laͤſſet / welches ich noch geſaͤet noch gemahlen / und 
gibet mic Fleiſch zu eſſen / das ich nicht ernehret 
babe. Zu dem Getrank: Gelobet ſey der HERX / 
der mir gibt das Sůͤſſe von demWeinſtock / an dem 

ich nicht gearbeitet hab / ꝛtc. Dieſes thate Jatha / 
und wurde wegen ſolcher Dankbarkeit von 
GOTT vielfältig geſeg⸗ 
nel, 
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34: 
XXXIII. Yon der Hochheiligen 
Dreyeingkeit. 

Sy Ur eineZeitifteine Schrifft vom Nimn 
gefallen’ diefeg Inhalts: erkenne dii 
ſelbſt / Ob nun wol das Papyr ſehr leit 

anzuſehen / konte es doch keiner aufheben / wien 
jeder Fuͤruͤbergehender die guldnen Buchſtab 
deſſelben leſen konte. Von dem Verſtand dief 
Worte wurde auch geſtritten / und haben ſie etlid 
von der Menſchlichen Schwachheit/ etliche ve 
Vermeidung der Tadelſucht zandrevon der 30 
gliederung des menfchlichen Leibes ausgeleger/ 
Es fande ſich aber ein alter verſtaͤndiger Manr 
der ſagte / daß dieſe Wort von der Hochheilige 
Dreyeinigkeit zu verſtehen / welcher Ebenbild i 
dem Menſchen zu erkennen / nemlich in der Ge 
daͤchtniß / dem Verftand/und dem Willen 
welche drey in einem Menſchen zugleich / und dod 
unterſchleden. Die Gedaͤchtniß / ſagte er fer 
ners / bilder ung die Ewigkeit / indem fie da: 
Vergangene und Zufünfftigein dem ſtetswaͤren 
dem jest faſſen kan; maſſen alles / was wur wiſ⸗ 
ſen / unſrer Gedaͤchtniß gegenwaͤrtig iſt. Die War⸗ 
heit verſtehen / und das deſte wollen und wehlẽ / 
bildet uns die Vollkommenheit / wiewol wir ſolche 
Bildnißweis / als in einem Spiegel / und in einem 
tunklen Wort ſehen. (1. Cor. 13/12. ) Diefer 
bar die guldne Schriffe aufgehebr und 
mir ſich erfreulich heimge⸗ 
| fragen. 


ARXIV Dreys 
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gen XXXIV. Drey. 
Je Zahlen fragten unter ſich / welche am 
Jimi meiſten im Gebrauch were? Hierauf 
re die erzehlte die dritte Zahl von ihr felber/ 
yr lei nachgehenden Begriffs: Drey Dinge find zu 
wien verwundern: daß eins Drey) GOtt ein Menſch / 
hziſtak und eine Jungfrau eine Mutter iſt Drey Ehren- 
, dich titel hat der Menſch: daß GOtt ſein Vatter / fein 
Zetlid Herr fein Bruder / und ſein Fuͤrſt fein Gehuͤlffe. 
che ve Drey regiren die Welt: Die Siebe / der Gewalt / 
or Zu und der Betrug. Drey begleiten die Menſchen: 
fegenn Ehrgeig / Geldgeitz / und die Wolluſt. Dreyerley 
Mann Menſchen find auf der Nele: Die Heiligen / die 
(eilig Heuchler / und die Gottloſen. Drey theilen fich in 
bildi Den Menſchen: Der Gottslehrer( Theologus) 
er Rechtslehrer / und Artzt. Drey Feinde har der 
illen Menſch: Den Teuffel / die Welt / und das Fleiſch. 
ndded Dreybewohnen die Welt / Simon / Judas / und 
‚ gufin das Voltk vonGomorra. Drey kom̃en feltennach 
ze du Hof: Gottes Wort / die Warheit / und die Einfalt. 
—*— Drey erhaltẽ die freyen Künfte: Dinten / Federn 
sir oil und Papyr. Drey bringen zu Ehren: Die Turs 
‚pur gend/ das Geld / und die Wolredenheit. Drey find 
et den Raiſenden vonnoͤhten: Die Kundigung der 
— * Sprachen / ein voller Seckel / und ein guter Weg⸗ 

weiſer. Drey bringen zur Vollkom̃enheit: Die 
Erfahrung / Geſchicklichkeit und Vermahnung. 
Drey verderben die Raiſenden: Das Gewiſſen / 
den Beutel / und den Magen. Dreyerley laufft 
widereinander: cin ruhiger Teufſel / die getreue 
* Welt / ein ſtoltzer Chriſt. XXXV 
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36. 
XXXV. Ehebruch. 


Emnach die keuſche Suſaña ihres Ski, 
chen in diefer Welt geſuchet / und nicht 
allein viel Eheweiber gefunden / welche 
ihrer Ehre vergeffen ; fondern die Tag und Macht 
vorſetzlich getrachtet / verſucht zu werden / hat ſie ſich 
nicht enthalten koͤnnen / ſolcher Unart Urſachen 
nachzufragen / und hoͤren muͤſſen / daß ſich ſolche 
Treuhertzige entſchuldiget mit ihrer Schwachheit / 
und daß auch die Maͤnner / welche ſo viel kluger / 
als fie / ihre fleiſchliche Begierden nicht bezwingen 
koͤnten; Zudeme weren fieSpagenart/diesivar ſich 
ermuͤden / aber nicht erſaͤttigen koͤnten / wie ſolches 
der weiſe Agur (Spruͤch zo / 15.) wol erkennet / etc. 
Hierauf antwortete Suſanna / daß ſie ihnen eine 
Freyheit zu ſuͤndigen andichteten / indem ſie die 
weibliche Schwachheit vorſchutzen wolten: daß 
der Maͤnner Suͤnde darum nicht ihre Sünde 
entſchuldigen koͤnten / ſondern gleiche Mißhand⸗ 
lung verdiene gleiche Straffen. Die Spatzen we⸗ 
ren wegen ihrer Geilheit kurtzes Lebens / und daß 
auch ſie ihre Tage nicht auf die Helffte bringen / ſon⸗ 
der mit Motten und Wuͤrmern erſaͤttigt werden 
würden. Etliche aber entſchuldigtẽ ſich / daß ihnen / 
wider ihren Willen / Noht angeleget wuͤrde. Dar⸗ 
auf ſagte ſie: ihr ſollet lieber ſterben / als fuͤr dem 
Angeſicht deß Hoͤchſten und allerheiligſten GOt⸗ 
tes ſuͤndigen / ſo wird euch GOtt ſchon retten / wie 
mich/wer fein Leben alſo verlieret / oder verlieren 
will / der finder es: ihr aber wandelt in Wollů⸗ 
ſten / und ſeyd lebendig todt. 
XXxxVI. Ehe⸗ 
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XXXVI. Eheſtand. 


Ie Unzʒzucht ſuchte bey der Chriſtlichen 
—8 Kirchen Verlaub / daß ſie zwey oder drey 


Männer heyrahten dörffte/erhielte aber 


dDen Beſcheid / ſie folte zuvor einen nehmen und als⸗ 
"Dann wiederfommen. Dieſem Befehl zu folge 
nahme fie einen groffen ſtarken und unbefonnenen 
Meann ,/ der fichräglich mie Wein anfuͤllte / ſie bey 
Drachts wol und bey Tags uͤbel hielte / nach Ver⸗ 


lauff kurtzer Zeit ſchwaͤngerte und mir Eſſen und 
Trinken ſehr kaͤrglich hielte. Als nun dieſe Ehe⸗ 
frau / welche wir die Unzucht benamt / bey der 
Shriſtlichen Kirchen widerum vorbeygienge / und 
von ihr gefraget wurde / ob ſie mehr Maͤnner zu 
nehmen begehrte? hat ſie mit klaͤglicher Stimme 
geantwortet / daß ſie gerne dieſes wieder ledig wer⸗ 
den wolte / und wie ſie zuvor gar ungezogen / nun⸗ 
mehr unter dem Ehejoch wolgezogen worden; 
ſo gar daß ihr alle Geilheit vergangen / und leider 
zu beſorgen habe / daß der Segen dieſes Stands 
ihr zu einem Fluch werde; maſſen ſie ihrem Mann 
die Armut zu einer Ausſteuer / er aber ihr Hunger 
und Durſt zu einer Morgengabe zugebracht. Sol⸗ 
te ſie nunmehr ſolche Maͤnner haben / wuͤrde ſie ge⸗ 
wiß eine Maͤrterin werden / dann ſie bereit bey die⸗ 
ſem ihr Fegfeuer auf dieſer Welt ausſtehen muͤſſe. 
Alſo hat es die Chriſtliche Kirchen bey dem erſten 
Einſaͤtzungs⸗Gebot verbleiben laſſen / daß in dem 
H. Eheſtand zwey und nicht mehr in einem 
wur ſeyn / und diefelben ſich mehren und die 
den erfuͤllen ſolten / ec. XXXVII. | 





* 3 8. 
XXXVII. Eheſtand. 
JS? In frifcher und bedachtfamer Juͤngling 
ſtunde auf einem Scheidwege zweifflend/ 
SI er gu der lincken oder rechten Hande 
feines Lebens Raiſe fortſetzen ſolte; aller maffen 
ſolches durch deß Pythagora V. vorgebildet wor⸗ 
den. Auf der rechten Hand ſtunde der Eheſtand / 
auf der linken der ledige Stand / und wolte je⸗ 
der ihn bereden/feinen Weg anzutretten. Die 
Einfamfeit oder der Iedige Stand fagte: Be- 
komſt du eine kluge Frau / ſo iſt fie ſtoltz und will 
dich zu ihrem Knecht machen haſt du eine Naͤrrin / 
weh dir / deinem Haushalten und deinen Kin⸗ 
dern / die von ihr geboren werden. Iſt ſie froͤlich / 
ſo erhoͤhet ſie dein Haubt und acteoniſiret daſſel⸗ 
be; Iſt ſie trauriges Sinns / ſo kanſt du keine 
Freude bey ihr haben; Iſt fie geſund / ſo wird fie dir 
zu geil ſeyn / iſt ſie krank / ſo kraͤnkt fie deinen Beu⸗ 
tel. Auf der andern Seiten fragte der Eheſtand: 
Wilſt du die Zeit deines Lebens hier fliehen? Es 
muß gewagtfeyn: GOtt giber dem Frommen ein 
Weib / dem ſolt du vertranen / er wird die geben/ 
was dein Hertz begehret: In dem traurigen 
Stand wird ſte dich troͤſten in dem froͤlichen noch 
froͤlicher machen. Biſt du krant / ſo iſt ſie deine Pfle⸗ 
gerin und vertraute Warterin: Biſt dur geſund / ſo 
iſt fie deine Hertzensfreude. Sie wird ſeyn ſchoͤn 
vom Verſtand / vom Angeſicht / von Gluͤcksmit⸗ 
teln / darum folge den Trieb der natuͤrlichen und 
weltlichen Geſetze / . Was iſt hierbey zu thun? 
XxXxXVIII. 
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XXXVIII. Die Einigkeit. 
Juf eine Zeit haben ſich die Buchſtaben 
entzweyt / und mit ihrer Ordnuug / in wel⸗ 
cher ſie bishero gegangen / nicht wollen zu 
Frieden ſeyn. Die Stimmer (Vocales) wolten 
den Vortritt haben / weil fie gleichſam das Leben 
allen Woͤrten geben / und ohne ſie alle die andern 
verſtummen muͤſſen / unter denſelben aber war 
wieder ein Streit / und wolte das o uͤber das a ge⸗ 
ſetzet ſeyn / weil das a aus demo uñ einem Strich⸗ 
kin herkomme / eine Abbildung der Welt und der 
ſtaͤrkſte unter allen Buchſtaben; maſſen er Roß 
und Mann koͤnne ſtehen machen. Hier widerſetzten 
ſich die Mitſtimmer / als die ſtaͤrkſten an der Zahl / 
sind ſagten / daß auch ohne fie nichts koͤnne geſpro⸗ 
chen werden / und daß ihrer in allen Büchern ſo⸗ 
viel als der Maenkoͤrnlein. Die Stim̃er (zu wel⸗ 
chen ſich auch dass) gemachet) ſagtẽ / daß fie gleich 
weren den Pfefferkoͤrnern / amd den allerhoͤchſten 
und allerheiligfien Damen ICHOVAH ohne 
fe ausreden fönten. Indem fidy nunder Streit 
vermehret / kame Mennenius Ygrippa und fagre 
ihnen das Gleichniß von dem menfchlichen Seiby 
welches Glieder / wañ fie nichtin gurem Vernemẽ 
ſtuͤnden / und eines dem andern feine Huͤlffe lei 
ſten wolte / geſchwaͤchet werden und u Grund 
sehen müften. Vermahnte ſie alfo zu Fried und | 
Einigkett / welchem guten Raht fie gefolgr) 
und es bey der alten Ordnung ver⸗ 
| bleiben laſſen. 
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XXXIX. Eitelkeit der Welt. 
nen Chriſtlichen Poeten traumte / daf 
erden Siegspracht der Eitelkeit geſehen 
OS welchen er alfo erzehler. Erftlich kame das 
Geruͤcht (Fama )undermahntedag zulauffen 
de Volck / ſich in groffer Anzahl zu verfamlen. Die 
‚fen folgten zwo Dienerin / das Gemaͤhl und di 
Druckerey / alles umſtaͤndig vorzuſtellen und zu 
beſchreiben. Kurtze geit hernach tratten auf zween 
Stalldiener / die Arbeit und Hofart. Dann 
kame der herrliche Siegeswagen geführet von 
dem Muͤſſiggang / und der Wolluſt / mitfil 
bernen Schelle gezieret / welche als Pferde vor 
ſich triebe die Gewonheit / und darneben liefft 
her die, Fuchsſchwaͤntzerey. Auf dem Wagen 
faffe die Eitelkeit gleich einer Koͤnigin mit Kron 
Scepter / bunten und koͤſtlichen Kleidern ange— 
than / und ſaſſe auf einer Windkugel als auf der 
Welt / mit ſehr praͤchtigen Geberden. Nach dem 
Wagen gangen zwo Nymfen / die Auchlofig, 
keit und Verſchwendung / begleitet mit dem 
Geitz und der Untreue. Endlich folgte weit her, 
nach Chriftus auffeinem Palmen, Zfel/wel. 
cher weinte und ſeuftzte Aber die Unart derer / die 
fich Chriftennennten ; brache auch endlich in Die: 
fe Wort heraus: Warlich / warlich ich fage euch. 
Es wird anjenem Tag Denen von Sodoma und 
Bomorrs erträglicher ergehen / als dieſem Be: 
ſchlecht. Wer Ohren bar zu hoͤren / der höre/ 
und thue Buß / weil es noch heut 


heiſſet. 
XL. Eitel⸗ 





hen fönnen / wie er ihm lange Zeit gewuͤnſchet 


Hertze liſtige Fuch ſenhertze / gefräffige Wolffsher- 
tze/ geitzige Geyershertze / geile Hunds hertze / traͤge 
Eſelshertze/ ꝛtc. Etliche Menſchenhertze waren zer⸗ 
ſtucket / und auf jedem Stucke war eine beſondere 
Sitelteit/ manches war von Ehr, und Geldgeitz 
ntzweyet / manches von eitlem Ruhm zerborfker/ 
manches vom Stoltz / Neid / Haß / Fuͤllerey / diebe / 
20, gertheiler : gar wenig aber / ja faſt feines war 
ganlich GOtt ergeben / und mit feinem Inſigel 
dem werthen Heiligen Geiſt bezeichnet, Er ge⸗ 
dachte bey ſolcher Beſchaffenheit / wie doch můg⸗ 
lich / daß die Menſchen in ſolchem Zuſtande leben 
koͤnten und nahme in Obacht / daß die Vorhaut 
Herzens ſolche Stuͤcker alle zuſammenhielte / 
eiche doch fehr zartlich und dinn / daß man dar⸗ 
uch ſehen konte In dieſer Betrachtung wolte er 
in feinem andern Gebiet / als in feinem Vater⸗ 
and / ſi ee er it 
hen finftern Menfchenbergen nichts Gutes zu 
— ihtke Siñ und Gedanken nur boͤs ſind 
von Jugend auf / welches er auch endlich bey ſich 
ſelbſten abnehmen muͤſſen. 
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43: 
XLI. Der SEirelkeie Aufzug. 
4 Rſtlich kamen rd, oe 





bunter Sommervögel/ Zweyfalter ir 
OO Teuffelspferde / denfelben folgten Kefgi 
‚als die Trompeter und Heerpaucker / welche alk 
den Vortrab hielten/umd den erſten Aufzug mach 
gen. Nach diefen folgten Papigeyen / Falken und 
Sperber / die gleihfam Hofjunfern waren / um 
weil fie alle wol befluͤgelt / hatten ſie feiner Pfer 
vonnoͤhten. Hernach Fam der Siegswagen det 
Eitelkeit gezogẽ von jechs geflügelten Hirſchen 
die fo geſchwind zogen / als vorbefagte Federdiener 
fonen: Der Wagen war von Cryſtalliſirte 
erg-Schnee ſehr kuͤnſtlich zugerichtet / und Ka 
diefe Fuͤrſtin darauf / zwiſchen vier Pyramiden 
oder Flammſeulen / bekleidet mit einer Regenbo⸗ 
gen» oder Opalenfarben Spinnweb / welche dat 
Wind herrlichſt aufgeblaſen. Das Angeſicht di 
fer Fuͤrſtin war geſchminket mit Spaniſchleib⸗ 
farb / und ihr Haubt war gekroͤnet mir Silber, 
ſchaum von Meerwirbeln. Der Wagen war 
umhangt mit Apffeln von Sodoma und Homer 
ra / nach Art der Feſtinen. Nachdem Wagen flo— 
gen weiſſe Raben / und ſchwartze Schwanen / ge⸗ 
zieret mit Affenſchwaͤntzen / daraus abzunehmen 
daß dieſes die Hoffarbe. Es folgten auch die S— 
gyptiſchen Ibus / die verlebten Schneegaͤnſe und 
anders Gefluͤgel / welches all fo ſchnell 
fuͤruͤberrauſchte als ein 
Blitz. 









XLII. Dit 





X [1 I. Die Silk deß Weleweſens. 


UT Sa König ( GOtt) baute einen Barten/ 
Er (2 ie Weit) und ns ihn mit vielen 
en Däunen und Blumen, Die Königin: ¶ die 
con nen Menſchen ) gienge mit etlichen 
mmer in den Garten fpagiren/ und 
ine tbeerbaum (Pſal. 37. ) der breitet fich 
.. ſprach: Grüne ich nicht herzlich ? 
' fagten die bunten Blumen : Bluͤhen wie 
prächtig ? Drittens fahe fie etliche Pferde im 
fetten Gras ſich meiden / fagend: Leben wir nicht 
ntedlich + E8 fam aber ein Windfturm( Pfal. 103 ) 
undverjagte die Königin aus dem Garten. Nachdem 
der Wind fhrüber/Fehrte die Königin wieder /und da 
fie den £örbeetbauın ſuchte / fihe/da ward er nicht mehr 
da / ſondern ein Bogel fang an derfelben Stätte: 
SEitelkeit /Eitelkeit/ Eitelkeit 
eilet heut / eilet heut / eilet heut. 
on Buß fort/und fame in das Blumen« 
— hre Stätte kennte man nicht mehr / es ſaſſe 
aber allda eine girrende Turteltaub / und lieſſe Pie 


an 
——7 Eitelkeit / Eitelbeit / 
pfeilet mit fluͤchtig gefluͤgelter Zeit, 
we mar auch). das Gras abgemeyt / und in 
den O en geworffen worden / und das Pferd ward 
en Mes ſch verwandelt / welcher alſo quackete: 
Mieeleit/ Eitelkeit / Eitelkeit/ 
Wandelt die Freuden in reuiges Leid... 
Sleraus merkte die Königin / daß dieſes alles: der 
e Wind (die Zeit) verurſachet / und fange dar⸗ 
er mit ihren Jungfrauen ein ſehnliches 
Klaglied, 
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44. 
XLIII. Neue Erfindungen. 


Je alte Zeit hatte mit der neuen Zeit 
einen groſſen Zwietracht / welche de 

Menſchen am meiſten nutzliche Erfin⸗ 

dungen geoffenbaret. Die alte Zeit ſagte: daß ſie 
als die Mutter / alles erzeuget / und daß die folgen⸗ 
de Zeit / als ihre Tochter / ſich nicht ſolte Flüger ger 
dunken laſſen. Die neue Zeit ruͤhmte J. die Erfi 
dung der neuen Welt / und aus derſelben hervor⸗ 
gebrachten Kraͤuter / Thiere / Gold / Gewuͤrtz / tc 
I1. Deß Magnets Gebrauch auf den Schiffar⸗ 
sen. III. Die Druckereyfunft. IV. Die Büren 
meifterey. V. Die Himmelartig Uhren. VL Die 
Ferneglaͤſer / ꝛe. Diefes alles/fagte die alte Zeit) 
hat mehr Boͤſes als Gutes geſchaffet: J.Die neut 
Welt verderbt mir ihren Wahren und Geld die 
alte Welt. II. Der Magnet dienet den Schiff 
ten / welche aber meiften Theils unfern Geitz me 
ren. III Der Mißbrauch der Bücher / wie auch 
IV. der Büren/ift gröffer als der rechte Gebrauch / 
indem aus jenem die Regereyen und das unrech⸗ 
se Recht / aus dieſem die Berderbung und Eins 
äfcherung vieler Sand und Leut enrffanden. V. 
Sind die Uhren mehr mühefam als nutzlich / und 
fragen folcher Liebhaber oͤffter / wie viel es geſchla⸗ 
gen / als andere. VI. Die Glaͤſer ſind ohne Be⸗ 

ſtand und verderben die Augen / wie Ga⸗ 
lilæus Galilæi wol ers 
fahren. 
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XLV. Evan—- 


4. 
XLIV. Evangelium. 


| As Evangelium befame wegen ber 
ruͤhmter Freyheit / viel Nachfolgere / und 
als fie deſſelben Gebote anhoͤrten / haben 
fie ſich nicht wenig darob betruͤbet / und ſich zu ent⸗ 
schen gedacht. Keiner wolte I. ſich ſelbſt verlaͤug⸗ 
nen / (Luc.9/23.). II. keuſch und zuͤchtig leben / 
(Matth. 19/12.) III. Boͤſes mit Gutem vergelte/ 
Mattch.5/44.) IV. Unrecht leiden / (Matth.5.) 
V. den Armen Gutes thun / (Luc.s / 0.) VI. Die 
Zunge in dem Zaum halten / (Meatth.r2/3 6. ) 
VIL Die Gelegenheit. zu, fündigen melden / 
 Matth.8/ 12.) VIIL Die Heuch eley vermeiden/ 
( Marth.7i2 1. ). IX. In Worten und Werfen 
fich gleich wolthaͤtig erweiſen.X. Sich um die zeit, 
liche Nahrung nicht befümmern. Es begegnete 
aber dieſem zurucke weichenden halb. Evangeli⸗ 
(chen Ehriften die Falſchheit / und ſchalte ihre 
Einfaltyfagend : diefe schen Gebote dep Evange⸗ 
lij find nicht verbindlich/ fondern Rahtsweiſe ger 
geben: Wer ſich denfelben nicht unterwürffig 
machen willzift nicht gehalten folchen nachzutom⸗ 
men man muß fich nach der Zeit / nach dem Ort 
und der Gelegenheit richten. Als nun dieſes er, 
ſchollen / haben fie die Zahl der Scheinheiligen 
mit ihrem ewigen Seelen, Schaden vermehret. 
Zu diefen fagte Sirach: Sehet zu / daß eure 
Gottesfurcht keine Heucheley ſeye! 
Gott laͤſſet ſich nicht 
ſpotten. 
E iij XLV.Die 
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XLV. Die Lvwigket. 


Je Ewigkeit hat ſich mir ihrem grauen 
> Haubt abmahlen lafen wollen / ud 
deßwegen unterſchiedliche gute Meiſter 
beſchaͤfftiget Einer mahite die ſtetsbrennenden 
Berge. Sie aber ſagte / daß ſolche endlich werden 
ausbrennen / und mit der Welt vergehen / ſie aber / 
die Ewigkeit / bleibe ewig Ein anderer der mahlte 
den Phoͤnix welcher aus feinem Aſchen geboren 
wird. Sie aber ſagte / daß diefer Vogel erdichter) 
ſie beſtehe im unveraͤnderlichen Weſen. Der drit⸗ 
fe mahlt die iin Feuer lebende Salamandram / 
welche nicht verbrenne / wie die Verdamten in der 
Hoͤlle / ( Eſa.66/24.)deren Feuer nicht wird aus⸗ 
leſchen. Der vierdte mahlte eine Schlange / wel⸗ 
che den Schwantz in dem Rachen hatte. Aber 
die Ewigkeit ſagte / daß man an dem Gemaͤhl 
Anfang und Ende ſehe. Der fünffte ſchriebe: 
999999999999 000000000. Die Ewigkeit 
aber fagte/daß wann er noch viel Millionen Mil⸗ 
lionen darzuthaͤte / ſeye die Zahl mit ihrer unendli⸗ 
chen Ewigkeit Doch nicht zu vergleichẽ. Der ſerhſte 
mahlte einen O / deſſen Anfang und Ende nicht 
zu unterſcheiden. Von dieſem ſagte die Ewigkeit / 
daß es ein Schatten ſeyn koͤnne ihres unendlichen 
Weſens /wann dardurch verſtanden werde 
u ein gröfferer Raum als menſch ⸗ * 
liche Gedanken be⸗ 
greiffen. 
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47. 
XLVI, Slächen. 


0 In Gottesvergeſſener rugloſer Menſch 
pflegte für die Wolthaten / welche er aͤg⸗ 
I (ich und ſtuͤndlich von deß Hoͤchſten Gna⸗ 
den Hand empfienge / zu fluchen und zu laͤſtern. 
Deßgleichen thate er auch dem KRönig/mwelcher ihn 
doch mie einem Geſchenke begnädigte / und ber 
draute / er folce folche ſtraͤffliche Ungebuͤhr vermei⸗ 
den. Es fuͤgte ſich aber / daß beſagter Koͤnig / mit 
ſchlechten Kleidern / die Warheit zu erforſchen / 
welche ihn ſonſten nicht zu Ohren kame / herum⸗ 
ſpatirte / und dieſen Flucher auf dem Spielplatz / 
wegen geringen Geldes / dag er verſpielet / jaͤm⸗ 
merlich ſtuchen hörte. Der Koͤnig wolte ihn ber 
fähfftigen/und. ſagte / er ſolte ſich doch für GOttes 
Allgegenwart eniſetzen / der der Sterne Heer er⸗ 
ſchaffen / das feinen Lauff vollfuͤhre / der die Dos 
gel in den Süfften ernehre / die fein Lob zu beſingen 
pflegen / der die Silien und Blumen auf dem Fel⸗ 
de befleide / die su feiner. Ehre grünen/blühen und 
fruchten / und du undanfbarer Menſch widerſtre⸗ 
beſ GOttes Willen laͤſterſt feinen heiligen Na⸗ 
men / z. Der Flucher aber brache mit harten 
Worten heraus / wider GOtt / der ihn haͤtte ver⸗ 
fpielen iaſſen / und wider den Koͤnig / der die Spiele 
pläße verftarce/ der Meinung / daß ſolches GOtt 
nicht ſehe / und der König nicht hoͤre / welcher ihre, 
aber alfobald zu fleinigen befohlen / fagend: 
Du ſolſt GOtt und dem Koͤ⸗ 
nig nicht fluchen / 
E iiij xXLVII.RKin⸗ 
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XLVI. Rinder-Sragen. 

ss? In Knab hatte gehoͤret / daß eine 

Weiſen fragen / die halbe Weis 
SI peit ſeye / und liefle fich mit einem 
Doctor innachfolgendes Geſpraͤch ein. 
Kind : Was ift das beſte in de 
Welt? Doctor : Ein guter Freund, 
Kind : Nein / ein gutes Gewiſſen. Wer 
iſt der Klůgſte in der Welt? Doctor; 
Der die meiſten Bücher geleſen bat, 
RKind: Der fich ſelbſten recht erkennet. 
- Wer ift der närrifchte in der Welt? Dos 
ctor: Der am mwenigften weiß. Kind 
Nem / der fich feiner Wiſſenſchafft růh⸗ 
met, Welches iſt der beſte Stand? Da 
ctor: Der Doctorſtand. Kind: Nein / 
der Chriftenftand. Welches iſt die hoͤch⸗ 
ſte Ehre? Doctor: Tapferkeit im Krieg 
Kind: Nein / Demut in Fried und Sk 
cke. Welches iſt die groſſe Kunſt? Do⸗ 
ctor: Die Weit wolregiren. Rinde 
Sich ſelbſten regiren. Wer iſt der Reich⸗ 
ſte in der Welt? Doctor: Der am meis 
ſten Gelds hat / welches vermutlich der 
Papſt iſt. Rind: Nein / der ſich genügen 
laͤſſet. Welches iſt das behertzte Thier? 
Doctor; Der Loͤw. Kind; Nein / das 

Ungezie⸗ 















49. 
Ungesiefer und die Wuͤrmlein / die Men⸗ 
ſchen und Loͤwen freſſen. Welches Thier 
trinket das traurigſte Getrank? Doctor: 
Das aus den truͤben Pfuͤtzen den Durſt 
leſchet. Kind: Nein / der Floh / der ſich 
ſaͤttiget mie Menſchenblut. Der Doctor 
fragte das Rind. wieder / wer es fo ver⸗ 
Randig gemachet. Das Rind fagte: 
Meine Eltern ; mein DVater der heift 
Waremund / und meine Muter nennet 
fich Einfalt. Der Doctor / von welcher 
porhergehendes gefagt worden/gabe dem 
Rind wieder etliche Fragen auf. Wie 
groß iftdie Welt? Kind: So groß / daß 
fie GOtt umſpannen Fan. Doctor: 
Hänge oder ficher/oder ſchwebet die Welt? 
Rind: Nein / ſondern der fie umſpannet / 
der haͤlt ſie. Doctor: Was hat GOtt 
gethan / ehe er die Welt erſchaffen? Kind: 
Er hat Ruten gebunden / die damit zu 
ſtraffen / welche ſo fuͤrwitzige Fragen fuͤr⸗ 
bringen. Doctor: Woher kommen die 
Wuüde / und wohin fahren ſie? Kind: 
Von dem Unflat in den Unflat. Doctor: 
Ich meine die Winde der Welt. Rind: 
Das wiſſt ihr ſelber nicht. Es ſind aber 
vier Drachen / Die wollen die Wellkugel 
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wie einen Ballen herumtreiben / das Fäffer 
der nicht zu / welcher fie in feinen Handen 

ale: wer folches nicht glauben will / Ean 
nachen/ und es fehen. Doctor: Was 
ſaufft ohne Fuͤſſe? Kind: Die Sonne, 
Was fiher ohne Augen? Rind: Das 
Gemaͤhl. Was fchlägt ohne Hände? 
Rind: Der Donner. Doctor; Was 
raucht ohne Feuer? Rind: Die Lügen, 
Doctor : Was ſitzet ohne Hintern. Rind: 
Dir Kleider. Doctor: Was faͤhrt ohne 
Wagen? Kind: Die Winde. Doctoͤr: 
Welche vier Thiere arbeiten ihnen vers 
geblich? Rind: Die Voͤgel niften aw 
dern zur Speife, Die Oxen pflügen ans 
dere zu fättigen. Die Immen kochen an⸗ 
"dern ihr Honig. Die Schafe 

Schaffen — ihhre 
olle. 





XLVIII. Frie⸗ 


» € Io “ 
XLVIII. Friedens⸗Mittel. 
RE ‚2 S waren drey ſtoltze Koͤnige / die hatten 
wegen ihrer Grentzen nachbarliche Strit⸗ 
Fo rigkeiten ein jeder wolte der Höchfte und 
Unüberwindlichfte ſeyn / und harten die Waffen 
toidereinander ergriffen. Die Unterthanen ruff⸗ 
sen zu GOtt / und baten / unſer HErr GOtt wolle 
ſie wegen ihrer Regenten Hochmut nicht verder⸗ 
ben laſſen / und Dre ſendete drey Reuter zu den 
dreyen Koͤnigen / ſie ſolten Fried unter ihnen ma⸗ 
chen. Der erſte ritte ein rohtes Pferd / und ſein 
Kleid war mit Blut beſprengt / der ermahnte den 
erſten Koͤnig zum Fried und zur Einigkeit / er wol, 
e aber nicht / und deß folgenden Tages wurden 
fine Diener alle verwundet / und feine Roſſe 
ſchwamen im Blut. Der zweyte Reiter harte ums 
der fich ein ſchwartzes Pferd voller boͤſen Druͤſen / 
und diefer gebote dein andern ſtoltzen König’ er 
folte Fried maihen/er wolte aber nicht / und deß⸗ 
wegen wurde ſein Land mit Peſtilentz geſchlagen. 
Der dritte Reuter ritte ein fahles Pferd / das war 
nur Haut und Knochen / wie er auch ſelbſten / die⸗ 
fer gebote dem dritten König ſich mit ſeinen Nach⸗ 
baren zu vergleichen. Der König verlachte dieſen 
elenden Abgeſandten / nahme aber bald hernach 
mit allen den Seinigen auch alfo ab / und wurde 
gantz hager / matt und blaß. Als folches ruchtbar 
worden / erkannten dieſe drey Koͤnige / daß dieſes 
Himmelsboten geweſen / demuͤtigten ſich für 
GOtt / und machten miteinander Friede 
XLIX. Das, 
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s2. 
XLIX. Das Beßer. 
Ss S hatten fich die Chriſtlichen Tu 
genden verſamlet ihrer Vorſteherin 
Dem Geßere zu Ehren ein Feſt zu 
halten. Zu folchem Ende thaͤte der Glaub 
den Vortrag / daß ſie alle Ehren⸗Namen 
deß Gebets zuſammenbringen wolten? 
und ſagte er erſtlich: 
Das Gebet iſt die Grundfeſte der 
Gottesfurcht. | 
Die Hoffnung: Das Geber iſt die 
Freude dar Traurigen. | 
Die Kieße: Das. Geber ift die Si⸗ 
cherheit deß Gewiſſens. J— 
Dieſen ſtimmten zu die Maͤſſigkeit 
und die Keuſchheit / deren die eine das 
Gebet nennte den Pfeil / der durch die 
Wolfen dringe/die andere den Werkzeug 
unferer Heiligung. 

. Sie tieflenaber die Frage noch einmal 
nach Artder Geſpraͤchſpiele herumgehen / 
und ſagte der Glaub: Oas Gebet iſt die 
Seele der Gedanken. 

Die Hoffnung: Das Gebet iſt die 
Staͤrke der Schwachen. 
Die Liebe: Das Geber iſt die Ver⸗ 
ſoͤhnung der Sünden. J 
ie 


u 53. | 
Die Mäffigkeit : Das Geber iſt die 

Erleuchtung deß Seiftee. 

Die Reufchbeie: Das Geber iſt die 
Eprenenquelledef Bußfertigen. 

Nach diefem fagten fie alle einftimmig: 
Das Geber iſt das Befpräch der Ni⸗ 
drigen mir dem hoͤchſten GOtt. 

Hierauf fragte das Beber: Warum 
find dann die Menſchen ſo laͤſſig / daß fie 
mich nicht erfennen für das/was ich bin/ 
und reden mit viel weniger Bedacht mie 
&Dtt/als mit dem allergerinaften Mens 
fchen? Wie foll GOtt die erhoͤren / die 

ſich ſelbſten noch hören/nech we⸗ 
gen vieler Nebengedan⸗ 
ken verſtehen? 
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L. Die Gchersfkanden deß Tages. 


> Je Stunden deß Tages hab 
ich verglichen / die ſundigen Menſch 
I yon Zeit zu Zeit ihrer Schuldigkeit 








u 


gen GOit zusrinnern. . \ 
Diele [Es iſt J. Gott ein Glaub und € 
Mr. Ä | Me Zauffe. ö 
Diell. —— du haſt IT. werthe Pfe 
Leib und Seele / du muſt v 
beeden Rechenſchafft geben. 
Dielll. |Esjihd I11.die zeugen/ Ost 
vr | | Sohnund Geiſt/n Ioh.2. . | 
Die IV. IV. legte‘ Ding betrachte: den 
| Tod /die Hölle / das ewige Le⸗ 


NE ben/ die Auferſtehung. & 
DieV. Iv. Wunden Chriſti reinigen und 
| von unferen Sünden, 





Die vn. Seunde VN Tage arbeite/und ven ſteben⸗ 
Rage * den diene GOtt. 
Die VII. | —12 die VII. ðreuelSprichw 
Die VILL. | Ivın. Seligfeit zu erlangen ſolſt 
du dich ftetig bemühen. 
DielX. | Die. 1X. Stund hat GoOtt das 
\ WvWark der Erloͤſung vollbracht, 
Diex. | Hab für Augen die X. Gebot. 
Die XI. | Es ift die Xite Sfand/in welcher 
die letzten Arbeiter in. dem 
| Weinberg Chrifti beſtellet 
BL N morden- 
Die XII. Bald werdẽ die XII. Apoftel rich» 
J ten die XlI. Geſchlechte Iſrael 


Etliche verſtopften die Ohren / und wolten die⸗ 
ſe Erinnerungen der ſchlagenden Stunden nicht 
anhören/wurden aber deß wegen gang taub. 

IR 
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5. | 
1. Die Gebetsftunden deß Nachts. 


| Eil feine Zeit zu dem lieben Geber bequemer 
iſt / als die Nacht / wann ung alle andere Ge- 
danken und das Anſchauen fo vieler Eitel⸗ 


feiten benommen ift/ haben auch die Nachts⸗ 
ſtunden den Menfchen zu Öpdttfeligen Betrachtungen 
veranlaffen wollen / und deßwegen folgende Sprii e 
bören laſſen. 


®Diel. |] [Die Augen deß HErrn fehen aüf 
l- die/foihn fürchten, 

‚Diell. Sihe⸗ der Huͤter Iſrael ſchlaͤffet 
J noch ſchlummert nicht. 
Die IM. | Ich ſchlaffe / aber mein Hertz waͤ⸗ 
ag Kin: 9 

DielvV. | Ichlige und fchlaffe gang mit Fri⸗ 
a den/aber der HEr: hilfft mir. 
"DieV. | | Wann ıch im Finftern fige / fo iſt 

doch der HErr mein Liecht uhd 
| | mein Heil, 
2 

Sie vi | | Wei ich zuMirternacht erwache / 
‘ | fo denfe ich/meinGott/an dic). 


Die VII. ‚Stunde Viel / ſo unter der Erden ſchlaffen / 


| fagte: | werden aufwachen/ic, . 


Die VIII. | Meine Seele wartet auf den 
HERAN von einer Morgen« 
| wacht / biß zu der andern, 
DielX. Deß Tages ſchreye ich zu dir / und 
| * Nachts ſchweige ich auch 
— nicht. | — 
Die X. | — Augen haͤltſt du HErr / daß 
| fie wachen / und ich denfe deß 
Nachts an mein Säitenfpiel. 
Die Xl. | Ich will fätt werden / wann ich 
| erwache nach deinem Bilde / 
Su | |; Pfal.ı7/ıs. 
ie . 


Die Nacht iſt vergangen / aber der 
Tag herbeykommen. 
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06, 
LIT. Gedanken deß Menſchen. 


In Stummer wolte eines Rednen 
Sprachmeiſter ſeyn / und bote ihm fi 

OD Dienfte ſchrifftlich an. Der Redner ia 
te zwar ob diefer feiner Sache /wolte doc) dieſ 
Unterricht / Wunderswegen / nicht ansfhlagen 
und begehrte von ihm in beſagter feiner ſſumm 
Sprache unterwieſen zu werden / welches ® 
Stum̃e durch die Feder) die Zunge der Abweſen 
den folgender Maſſen gethan Die Sprache / ſchri 
be er / welche ich lehren will / iſt das Geſpraͤch der 
Gedanken mit GOtt. Alſo redere:Diofes (2 
Mof. 14/13.) ſtilſchweigend zu GOtt / und eraet 
gete ihn von dem Heer der Egypter. Wie ein 
Fiſch unter dem Waſſer / auf allen Seiten / unter⸗ 
ſich md oberſich nichts ſihet als Waſſer / er we unde 
ſich / wie er wolle; alſo ſoll unſer Verſtand das al⸗ 
gegenwaͤrtige Aug GOttes / das auch in das vet 
borgenfte unſerer Hertzen ſihet / gegenwaͤrtig beob⸗ 
achten. GOtt iſt ein Geiſt / und verſtehet unſer 
Geiſtes Sprache viel beſſer / als die Wort unfeı 
Lippen / don welche mehrmals unfere Gedanke 
entferner find. Eine folche Rede ift Sort angem 
mer / als ein groſſes Geplaͤrr Predig.4/ 17.) n 
Gott antwortet auch unſern Hertzen nicht mit de 
ohrẽ / ſondern mit dem Geiſt vernemlicher Stime 
Dieſes laſe der Redner / und muſte bekeũen / daß er 
dieſer Sache niemals ſo weit nachgedacht / und be⸗ 
dankte ſich gegen feinem ſtum̃en Sprachmeifter/ 
gabe auch ſeinen Gedanken mehr Raum J 

L 



























GDtt zu reden / als zuvor. 


57: 
LIII. Gedult. 


I Je Gedult / eine mirleidige Jungfran / 
2 Piyareinen ſolchen Troftbrief/ an den al 
"ler Unglüchjeligfien diefer Welt / 
efchrieben. | 
Sat dich das Unglück umgeben wie einGutt / 
nd plager dich dein Schmertzen wie ein Gewal⸗ 
iger/fo bift ou doch nicht der Elendſte / zu welchen 
ich dein Wahn machet. Gedenke an Gott / geden⸗ 
e andich/undgedenfe an deinen Nechſten. Gott 
ſt barmhertzig / der niemand laͤſſet verſuchen uͤber 
ein Vermoͤgen / ſondern verſchaffet / daß die Ders 
uchung ein ſolches Ende gewinne / das zu deinem 
Nutzen gereicht. Hat er dir nun den Laſt aufge⸗ 
egt / ſo wird er dir ſelben helffen tragen; Hat er dich 
zeſchlagen( maſſen alles Boͤſe und Gute von feiner 
Hand herkommet / ) fo wird er dich auch heilen: 
Hat er dich / als ſein liebes Kind / gezuͤchtiget / ſo 
wird es zu deiner Seelen oder zu deins Leibes Ber 
ſten gemeinet ſeyn. Gedenke an dich / ob nicht dei⸗ 
ne Suͤnden eine viel haͤrtere Straffe verdienet / 
daß es dir gut / daß du von den Sünden abgehal⸗ 
ten werdeſt / daß du nicht in denſelben verderben 
kanſt. Bift du mit vielen Schmertzen beladen/fo werden 
fie alle nur einen Tod machen/und biſt du glückfelig / in⸗ 
dem dein Verſtand noch gefund verbleibt / welcher der 
gröfte Antheil deiner felbften iſt / da noch viclandre A⸗ 
berwigige in den ärgften Gefängniffen ligen/ Gedenfe 
an deinen Nechſten / der dir mir Raht un That beyſtehen 
kan/ und wann er es nicht thut / ſo laß mich dich troͤſten. 
Dieſes ſage ich deine beſte Freundin die Gedult. 


$ LIV. Geit / 
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58. | 
LIV. Geitz / Sorg und Ungedule. 


Je Menfchen auf Erden beſchwer 

> lich wider GOtt in dem Himmel 7 
RI syiekeen drey Abgefandte an feine DA 
jeſtaͤt / als den Geitz / die Sorge / und die U 
gedult. Der Geitz brachte an / daß GOtt De 
Menfchen nicht genuggebe. Die Sorge / de 
GOtt den Menſchen nicht Regen und Sonne 
ſchein gebe / wie fie wollen. Die Ungedult Ela 
zerdaß fie GOtt zu viel ſtraffe. GOtt der HE 
antwortete dem erſten Geſandten: Er wolle meh 
geben / als die Menſchen verſchwenden koͤnne 
Den zweyten / er woll ſelben ein Jahr regin 
laſſen. Den dritten / er wolle niemand ſterb 
laſſen als die ihnen den Tod wuͤnſchen / undn 
den hundertſten Suͤnder ſtraffen. Dieſe Geſan 
te kehrten mit guter Verrichtung / wie fie ve 
meinten/zurnefe. Der Bei reiste die Menfch 
viel zu erfargen uñ prächtig wieder verſchweden / 
waren aber der Gaben GOttes fo viel und ſen 
Guͤte alle Morgen neu. (Klagl.z / a3.) daß dich 
und Huͤlle nicht abnahme. Die Sorge hatte ni 
lang die Witterung regiret / da wolten die Raiſ 
den und Weiber wegẽ ihres Flachſes uñ Waſch 
ſchoͤn Wetter / die Bauren aber zu ihrer Saat R 
gen / die Schiffer Winde haben. Die Regentin ſah 
wol / daß fie einen Laſt uͤbernommen / derihr it 
ſchwer worden; lieſſe aber Regen und Sonnen 
ſchein Wechſelweis erfolgen, den Wind aber wol 
te ſie nicht wehen laſſen / die Schiffleute möchten 
gleich 
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le LIV, Geitz / Sorg und Ungedult. 
ſowol rudern / wie die Bauren pftuͤgen Aue 
ſchem Mangeldes Windes mar aller Gerreid 
ſchon anzuſehen/ truge aber eine leere Hilfen, nnd 
erfolgte groſſe Hungersnoht. Die Ungedult 
ſolte nun den hundertſten Sünder ſtraffen / wel⸗ 
ches ſie thaͤte mit einer groſſen Ruten / und in kur⸗ 
u Ber Zeit konte fie feine Nuten mehr finden, weil 
der hunder ſten eine fo groffe Anzahl worden, Da 
x fahen die Menſchen / daßfie wi⸗ Jonas unbillich 
v wider GOtt gezoͤrnet / und fenderen drey andre 
Boten / die Demut an Starr deß Beines / die 
Ver gnůglichkeit an Statt der Sorge / und die 
ADebean Starr der Ungedult. Dieſe Geſandten 
chaten GOtt dem Allmaͤchtigen einẽ unterthaͤnig⸗ 
‚Ken Fußfall / und bekennten in aller Menſchen 
Damen / daß GOttes Wolthareny mit welchener 
die Erde überſchuͤttet / viel ſchwerer als aller Mens 
ſchen Miſſethat / daß Gortes Gine viel laͤnger als 
aller Menſchen Suͤnde / und dag GOtte⸗ Huld 
viel groͤſſer als aller Menſchen Schulde Daver, 
ſtuſſe Eder den Geitz / die Sorge und die Unge, 
dult / und dorfften von der Zeit an nicht mehr fuͤr 
SOttes Angeſicht erſcheinen / und hatten alle und 
jede unter ſolcher Schaltregirung ein ſehr elen, 
deres und ungluͤckſeltgers Sehen als 
zuvor niemals. 
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60. 
LV. Geldbuß. 


RAchdem die Kirche geſehen / daß die 

VA Verbrechen der Weltlinge mit Geld ab⸗ 
gebüffer würden hat fie ſolchem nachah⸗ 

men / und ihre Armue mit dergleichen Auflagen 
erleichtern wollen / zu ſolchem Amt auch einen 
Rentmeiſter beſtellet der ein gewiſſes Geld von 
den Fluchern / Sabbaths⸗Veraͤchtern / Ungehor⸗ 
ſamen / Todſchlaͤgern / Luͤgnern / Trunkenpolden / 
und andern Werfen des Fleiſches eingehei ſchet / 
und ſolches zu — der Armen / der 
Witiben und Waiſen / der Kirchen und Schu⸗ 
len / anwenden ſollen. Es fande ſich aber / daß ih⸗ 
rer viel den Heiligthums⸗Seckel nicht reichen wol⸗ 
ten / und ſich mit dem alten Adam entſchuldigten / 
welcher dieſe Fehler begehen machte / man ſolte der 
Buß an ihme einkommen: auf Befragen aber / wo 
er ſich aufhielte / hat ſich befunden / daß ſelbe ihnen 
alſo einverleibt / daß er / ohne ihren Tod / nicht von 
thnen abzuſondern. Andre / welche des Gelds uͤ⸗ 
berig / zahlten dem Taxt nach / und erfreuten ſich / 
daß ſie dieſes Metall / mitten in der Flamm aller 
Laſter / von Suͤnden reinigen konte. Als aber das 
Geld in GOTtes Kaſten gehaͤuffet / und nicht zu 
dem Werke / zu welchem es geſammelt / angewen 
der worden / hat ſich befunden / daß ſolches ganı 
blutig worden; deswegen die Kirche befohlen 
ſolches hinauszuwerffen / und ſagte dem Rent: 
meiſter / was dort Petrus zu Simon: daß du 
—— werdeſt mie deinem (Blut⸗] 
— LVI.Gery/ 


61. 
LVI. Geryon / oder Daſterſtreit. 


Eryon / nicht Gideon / der fireitbare 

Held / war wegen erlangter Obſiege viel⸗ 

mals in den Olympiſchen Schau⸗ und 
Kampfſpielen gekroͤnet worden / daß ſich niemand 
wider ihn wagen dorffte / weil er drey Haͤubter 
und ſechs Haͤnde hatte / und allen Heiden Hohn 
ſprache. Ein Haubt nennte man die Gewon⸗ 
heit / deſſen Hand war die Auferziehung und 
Unterrichtung / das zweyte Haubt war der 
Wahn / die Hand das Vernuͤnffteln und die 
Falſchheit. Das dritte Haubt war der Ge⸗ 
walt / die Hände waren Grimm und Uns 
barmbersigkeit. Das erfte Haubt trotzete den 
Hausſtand / das andreden Schulftand/ und 
das dritte den KRegimentsfland. Niemand 
war / der fich diefem ungeheuren Enackim wi⸗ 
derfegen dorffte. Es hat fich aber ein Chriſt / mit 
Namen David’ gefunden/ welcher aus dem 
Waſſer der heiligen Tauffe drey glatte Steine 
erkieſiet / nemlich den Glauben / die Hoffnung / 
unddie Lieb. Diefe har er dem Rieſen / durch 


‚ die Schleuder deß Gebets / an die Stirne ge⸗ 


ſchleudert / daß er zu Boden gefunfen/ und hat hier- 


‚ durch allen Chriften ein denewirdiges Erempel 


— — 


hinterlaſſen / daß fie ſich von der böfen Welt nicht 
ſolten ſchrecken laſſen / und fich den Satans-Kin- 


dern / den ſuͤndlichen Geryonen / unterwuͤrffig 


machen. GOtt / der bey uns iſt / iſt ſtaͤrker / als fein 


Feind / der bey ihneniſt. 


Füj LVIL Das 





62. 
LVII. Das Gewiſſen. 


SL? In ſehr Anger Knab ( das Gewiſſen) 
Inffe in der Welt herum / und wolte haben 
OS man folreihn zuhören. Es kame zu etli⸗ 
ehen Regenten /die ſagten / als er anfienge zu re» 
den / wie Felix: Wann ich Zeit habe / will ich dich 
weiter hören. ( Apoftel Geſch. 24/25.) Dieſer 
Knabe weckte etliche Raͤhte / die ſagten nichts / gan⸗ 
gen aber hin und erhenkten ſich wie Achitophel. 
c2. Sam 17/2 3.) Er luffe ferners etlichen Sol⸗ 
daten nach / die flohen in den Tempel wie Joab 
€ Koͤnigz/ 5.) wurden aber alldar erſchlagen. 
Nachgehends kam dieſer Knab zu reichen Land⸗ 
herren / welche feinen ſehr Eindifchen Poſſen (wie 
fie es nennten/ ) nicht wolten Gehör geben / wur 
den aber die folgende Macht in dem Bette todt 
gefunden wie Rabal. x. Saın. 22/42.) Diefer 
Knab redere etliche harte Wort mir einem Geiſt⸗ 
lichen / und er erwuͤrgte fich an einem Strang tie 
das. (Marth.27/5.)E8 fame and dieſer Knab 
ſu erlichen Ubelthaͤtern / die bereit dem Henker in 
die Hände gefommen/ und fie forachen / wir em» 
pfahen/ was unfre Thaten werch find/ wie der 
Schaͤcher (Luc. 23 /4 t.) Es kam aber dieſer Knab 
und redete mit dem Apoſtel Petro und der groſſen 
Suͤnderin Magdalena / und fie weinten bitterlich. 
(Matth 26/29. und folg.) Als aber auch dieſes 
Kind zu etlichen unſtraͤflichen euten kame / ſagten 
fie / wir lieben dich hertzlich / dann wir haben nie⸗ 
mands Dren oder Eſel genommen / wie Ca 
muel( 1. Sam. 12/3.) LVIII. Der 


De u 


6 
LV III.Der Glaub. 


Rp behertzter Schäfer / der erliche feiner 
chafe aus der Sömen und Wölfe Ras 

chen errettet / harte ihme eine Kürbishüts 
ten gebaner / und auf diefe Frucht fohnidte er fols 
gende kurtze Dentſpruͤche / welche mit zuwachſen⸗ 
der Groͤſſe alle Buchſtaben deutlich gewieſen. 


I, Der Gerechte lebt feines Glaubens. Hab.ꝛ/4. 
IH, Der Glaub gefällt GOtt wol, Sie. 1/39. 
111. Der Gerechse wird feines Glaubens leben, Bal. 


3/H. 
IV, Der Glaub wächft in ung, 2. Cor. 10/15. 
V. Def Geiftes Frucht ift Glaub. Gal. 5/12. 
VI, DerGlaub ift nicht jedermans Ding. 1. Theſ.z / 2. 
VI, Unfer Glaubiftder Sieg. 1. Job. 3/4. 
VII, Ohne m. if anmuͤglich GOTT gefallen, 

11/6. 

IX. Das Gebet des Glaubens wird Helffen. Jac.5/ 15. 
X, Der Glaub ohne Werfiftrodt. Jac. a“ 
x1, Ale Dinge find müglich dem/ der glaubt, Marc, 


+23: 
all, GO erhält die / ſo an ihn glauben. Weish. i6 / 26. 
Dieſe Huͤtten beſchirmete die Schaͤferin fuͤr 
deß Himmels Hitze (geiſtlichen Anfechtungen) 
und für den Windwirbln (leiblichen Trauer⸗ 
faͤllen /) daß fie darunter in ſicherer Ruhe fine 
fonte die ganse Zeit ihres Lebens / daß ihr 
auch die Veraͤnderung des Jahrs 
keine Aenderungau- 
gefuͤgt. 


ii LIX.Blaub/ 


— — — J 
7 
* 
vs“ 


64» 
LIX. Glaub / Hoffnung und Liebe, | 
H Erodes / der verſchlagne Fuchs(Luc.13/ 
















lehrte ihrer viel die Algeber oder fubt 

Rechenkunſt / wie man die Zahlwur 
oder Stammzahlen (radices numerorum ) ſi 
chen / alles auf das Geſchwindſte zufammenbrit 
gen / und die Bruͤche / auf unterſchtedene Weil 
einrichten ſolte / a.« Diefe Kunſt wurd von d 
Weltleuten hoch gehalten/ und ob er zwar in d 
Rechnung / mit den Weiſen aus Morgenland 
nicht gefunden / was er geſuchet / auch mie De 
Bethlehemitiſchen Kindermord weit gefehle 
und die Wurgel Jeſſe nicht herausziehe 
koͤnnen / iſt ſolches vielmehr einer uͤberirdiſch 
Urſache als feiner juffen und fleiſſigen Rechnu 
beygemeſſen worden. Derbefehree Schecherhtt 
gegen unterwieſe auch erliche / aber aufeine ank 
Weiſe / und beftunde feine Lehrart Linder Zehlu 
(numeriren ) Goͤttlicher Wolthaten. IL, in Ip 
fammenfesung ( addiren) eines eiferigen 
bets. III. in Darvonziehung ( fubtrahiren ) DB 
ſündlichen ebene. IV. inDBervielfälrigung(mulkie 
pliciren ) eines eiferigen guten Vorfatzes / und 
V. in Theilung ( dividiren ) def Leibs von dA 
Seele. Wer nun hierinnengewiß / derfomm 
leichtlich auf die Regulamde Tribus, den Glau⸗ 

ben / die Hoffnung / und die Gedult / und 
finder das Facırinder ewigen Se⸗ 
ligkeit. 


Ein 





6%. 
‚, LIX. Glaub Hoffnung und Liebe. 


5 In Bruder und zwo keuſche Schwerter 
ET ‚harten abfonderliche Sprichwörter / und 
Bz mann fiebey Tageden Armen gedienet/fo 
— deß Nachts in ihren Kaͤm̃erlein / und ſag⸗ 
weder Bruder (der Glaub) faſt allezeit nach dem 
"dritten oder vierdten Wort: Was mein GOtt 
will / das geſchehe allezeit/ 2c Zu diefemfame 
die Krankheit / die Armut unddie Schand/ 
und aͤngſtigten ihn ſehr: Er ſagte aber allezeit 
ſein Sprichwort / und wurde dardurch ſehr ge⸗ 
rroͤſtet / daß ihm dieſe Feinde nicht ſchaden konten. 
Zu der Schweſter (der Hoffnung) kamen auch 
dieſe drey Gewaͤltiger / ſie aber hatte auch ein 
Sprichwort: Auf meinen lieben Gott / trau 
ich in Angſt und Noht / eꝛc. Dieſes ſagte fie 
ſo vielmals / als ſie von ihnen angefochten wur⸗ 
de / und ſchutzte ſich darmit. Die juͤngſte Schwe⸗ 
ſter (die Liebe) pflegte in dergleichen Verſu⸗ 
chungen von beſagten Feinden zu ſagen: Hertz⸗ 
lich lieb hab ich dich / O HErr / ꝛc. Und 
vermochten ſie nichts wider ſie / wegen dieſes 
Sprichworts. Es fuͤgte ſich aber / daß die ſe drey 
Geſchwiſtricht ſterben ſolten; da ſagten ſie ihre 
Sprichwoͤrter. Der Bruder: Mas mein GOtt 
will. Die aͤltſte Schweſter: Auf meinen lie⸗ 
ben GOtt / trau ich in Todes⸗ Noht. Die 
juͤngſte Schweſter: Herzlich lieb hab ich 
dich / O HERXR / ⁊c. Darmit ſtur⸗ 

ben ſie getroſt. | 

Fv LX. Der 









Pr 
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66. 
LX. Der Glaub kom̃t aus dem Gehoͤt 


In Schaͤfers⸗Jung hoͤrte einen I 
ESdersmann auf der Laute / oder / w 
MNGpaniſchen Schäfer pflegen / auf 
Cithar ſpielen / und verwunderte ſich ſehr 
den lieblichen und ſuͤſſen Klang / weil er dergle 
zuvor niemals gehoͤret hatte. Ks fuͤgte ſich 
daß dieſer Wandersmann unter einem B 
entſchlieffe / und ſeine Laute neben ſich liegen li 
Der Knab ſchliche hinzu / kniet fuͤr der Laut 
der / und will den Ton ſehen / welchen er zuvor 
Verwunderung angehoͤret / kan aber nichts 
den / als ein leeres rundes Holtz / über welchen 
liche Faͤden ( Saͤiten) geſpannet. Indeme er 
die Saure anruͤhret / gibt ſie einen Klang von 
der den Wandersmann aufwecket / und den F 
ben / was er dar zu thun? Befraget. Der K 
bate / er ſolte ihn doch ſehen laſſen / was er zu 
angehoͤrt und vermeineer / daß aller Voͤge 
wolflingende Stimmein diefem Holtz verbor 
feyn müffenzzc. Der Wandersmann lacht 
dieſem Kindifchen Wahn / ſpielte ihme zu Ge 
len auf der Laute / und berichtete ihn / daß der 
welchen man mir den Ohren verneme / mir? 
Augen nicht koͤnne gefehen werden. m 
Alfo kommet der Glaub durd) das Gehoͤr / ( Roͤmao / 
177.)was man ſehen und fühlen kan / bedarff feines Glau⸗ 
bens / dann der Glaube iſt eine gewiſſeZuver ſicht / deſſen / 
das man nicht fihet/aber doch als weſent⸗ 
lich gegenwaͤrtig glaubet. 


Hebr.ufr, 
LXU.DeB 




























67. 
Beh LXI. Deß Blaubens Del, 


Ye Maria Magdalena begegnete 
der Propheten⸗ Wittib / (2. Koͤnig / / 
1.2.3.) und fragte ſie / mie fie es anfan⸗ 
en ſolte in ihren groſſen Sünden. Schulden / mie 
cen der Seelen⸗Moͤrder fie täglich plage / ꝛc. 
Btttib gabe ihr dieſen Raht / ſagend: Demůti⸗ 
soge dich für Ellſa (zu teutſc dem Lamm GOt⸗ 
Tes) wann dur ein wenigOel deß Glaubens haft 
and den Vorſatz GOtt zu dienennach deiner Un⸗ 
nor twirdigkeit / ſo wird dir Dreden Blauben mehren 
ai daß du deine Schulde damit bezahlen kanſt. Der 
4 Schuldherr wird dir ſolcher Geſtalt deine Rinder 
A (deine übrige Tugenden) nicht doͤrffen abneh⸗ 
nimen/ıc. Marla Magdalena folgte dent guten 
ns Maht / und ſchůttete ihr Hertz für GOtt aus / wel⸗ 
gs ches / vermittelſt ihrer Demut / mit ſo vielem Glau⸗ 
‚u bens-Del ũberflůſſig angefuͤllet worden / daß fie 
yad Nachgehender Zeit den fuͤnff Elugen Jung⸗ 
frauen darvon vertauffen / und ſich vondemlbris 
zes gennehren konte / welches fie fo viel lieber geſchehen 
si laſſen / weil eben dieſe Jungfrauen ihre Nachbarin⸗ 
AI nen / welche thr die leeren Gefaͤſſe ihrer Lampen ge⸗ 
m liehen hatten. Vielmehr als fuͤnff thoͤrichte Jung⸗ 
frauen verachteten der Magdalena Demut / und 
ar lehren in allen Wolluſten / deßwegen fie auch 
‚Ob ohne Dellampen ewig im Finfterniß 
nie figen muſten. 










a | LXIL Gleich⸗ 


68. 
_LXII, Gleichniſſe. 


Je Gleichniß / eine Laconiſche Wei 
perfon / iſt mit einem Stab / ſo ei 
Blinden geweſen ( meil wir alles / m 
wir nicht nennen fönnen/ durch Gleichniſſe au 
zureden pflegen teie der Blinde mie dem St 
den unbekanden Weg verfichere) ineine Gd 
getretten / und hat ſich vermeſſen / alle Fragen m 1 
zweyen oder dreyen Worten zu erörtern / dara 
ein jever Anwefenderihr eine Frage aufgegeben N. 


a zu die Welt? Antwort. C - 


2. $. — Die Einigkeit. 
3. F. Was iſt Chriſtus? A. Ein Liecht. J 
4. F. Was iſt der Menſch? A. EinSpieg 
(verſtehe deſſelben Liechts.) 
5. F. Was iſt ein froinmer Chrift? A. 
Palmbaum. 
6. F. Was iſt der Gottloſe? A. Einen 
F. Was iſt ein Tyrann? A. Ein Do 
F. Was iſt ein Prediger? A. Ein Aug, 
9 8. Was iſt die Obrigkeit? A. Tin ir 
. F. Wasiftein Gelehrter? A. Einezu 
ı. F. Was iſt ein Burger? A. Eine Ba 
12: 8; un * Bauer? A. Ein Bien / oder 


Imm 
Was iſt * Soldat? A. Ein Hund. 
. Was iſt d Handwerfsman? A. EinAff. 
En Was iſt die Öerschrigfeit? A. Eine 


Bindheit. 
16. F. Wes 
















69. 
LXIT. Gleichniffe. 
Bun Zus iſt die Freygebigkeit? — Laͤh/ 
X: mung. 
—— Was iſt die Weisheit? A. Eine Sumr 
18.5. Wasiftdie Klugheit? A. Eine Taube, 
* * Was ee A. Ein Creutz⸗ 


. Was iffder Dei geꝰ A. Ein Arm. 
. Was ift das Vertrauen auf Menfchen? 
A. Eine Thorheit. 
Was ift die Kegirung? A. Ein Wind, 
25 .Was iſt das Evangelium? Y. Ein Tau, 
Was ift die Warheir? A Eine _.. 
: = . Was yi dep Menſchen Verſtand? A 
Eine Lampe. 
26... Was iſt der af: ?%. Ein Rauch. 
* Was iſt die Verlamdung? A. Funken. 
Was iſt das Gerücht? A. Stopeln. 
* Was ifldas Gedaͤchtniß⸗ A Ach, 
Was ift die Luͤgen? A. EinGlas. 
31 F. Was iſt der Hof? A. Ein Wettlauff. 
ae * Rahthaus? A. EinSchau⸗ 


ae iſt der Markt? A. Ein Bad. 
Was iſt ein Feldlaͤger? A. Eine Metzke. 


(Macellum. 
u Was ik ein Amt? A. Eine Larven. 
Alfo Haben diefe Schüler nichts fragen fön. 
nen / daß die Gleichniß niche mir zweyen oder 
dreyen Worten verantworter. 


LXII. Gluück 











70. 
LXIII. Gluͤck und Ungluͤck. 
Swaren drey Bruͤder / der aͤltſte lebt 
So Ehren/ inbehäglihen Wolluf 








> undim grojfen Reichthum. Deram 
hattenicht gar viel zum beften/ doch ſo viel / di 
man ihn nice arın nennen konte: Er war — 
ehrlicher Mann und achtete ſich feines Ruhm 
lieſſe fich auch mit feinem Ehegatten begnüge 
darbey aber hatte er Creug und Anfechtung gen 
Der jüngfte und kluͤgſte Bruder war gang vera 
mer und an den Betteiſtab gerahten / daß ihm au 
Hohn und Spott nachfolgte. Von dieſen breit 
waltete die Frage: Welcher der glůckſeligſt 
Jederman hielte den erſten darfuͤr und wünfe 
ihm dergleichen. Als aber dieſe drey Brüder 
fammenfamen/ fuhreeine Handausder Wa 
und ſchriebe über dencuͤltſten: GOtt hat d 
ner vergeſſen. Uber den andern: GOtt 
innere ſich deiner. Uber den dritten: BD 
bat dich in feine Hand gezeichnee. Da 
hat das Ende ſolches erwieſen / daß derälrften 
groffer Seelen-Angft dahingeflorben: Der a 
dreift mit trauriger Stimme vielen Schmerge 
und groffen Hergens- Troft verfchieden. Da 
dritte aber iſt mit grojfen Freuden ohne einige 
Dual enefchlaffen / und hat das Ende diefeg nich 
tigen Lebens mit Berlangen erwartet. Nun 
iſt die Srage/melcherder Selig 
ſte ſeye? 























LXIV. Glid 


u } 


237 truge eine etliche Schaugroſchen 
| un verkauffen / welche deß Jobs Freunde 
ihme verehret / (Job 42/ 11. nach dem 
er alles Ungluͤcke uͤberwunden / und von GOtt 
Dem HErrn mit doppelten Segen wieder erfreu⸗ 
er worden. Auf einer Seiten dieſes Brofcheng 
WwWar gebildet das Unglück / aufder andern dag 
Slück. Das Unglück bedeutet ein verdorrter 
Dornſtrauch / ohne Krafft und Safft aller Blaͤt⸗ 
lein und Blumen beraubt / mit der Obſchrifft: 
Aruch hat ergriffen die elende Zeit (Job 30/ 
16.)Zu beduten / den Hauſtand Js / welcheran 
ſeinem eibe gantz ausgedorret / uñ ſeiner Giiter und 
ARinder beraubt geweſen. Auf der andern Seiten 
"war ein dick beaͤſter Roſenſtock mit feinen Blaͤt⸗ 
"zern und Dlumen bezierer / mit der Objchriffe: 
Weine herzlichEeig erneuet ficb. (Job / 29/ 
' 20.) Diefe Denckgroſchen waren zu verkauffen / 
und wurden von vielen diebhabern der alten 
Sachen fehr werth geachtet / iedoch wolte ein jeder 
nur die Helffte haben/ nemlich die rechte Seiten 
mit dem Glück / undnichtdie Lincke mir dem um. 
gluͤck. Der Derfaufferfagte/ daß füch die Muͤntz 
v folcher Geſtalt nicht zertheilen lieſſe / die Herrlich⸗ 
in Seit kan ſich nicht erneuen / die nicht veraltet iſt. 
I Muſte alfo eine mit dem ans 
J dern kauffen. 





LXV, GOt⸗ 
Bi 





72. 
LXV. GOttes Gegenwart. 


XcGBortſeligkeit baute ihr einen Pald 
Fvonlebendigen Steinen auf einen f 

ſen / (Sue. 12/16.) und in ale Zimt 

einen fondern Denfforuch/ fih der Gegen 
Gottes zu erinern/ und ale Sünden zu verhůt 
Uber der Pforten war zu lefen: Die Augen‘ 
HERR ſchauen an allen Orten beedes 3 
und Sromme. ( Sirach 15/3. ) In den Vor 
war gemahlt Joſaphat. (2. Chron. 20/12.) 4 
er in feinen Aenaften zu GOtt gebetet / und 
darüber gefchrieben:; Unfte Augen fehen nach 
Auf dem Soler war gemahlet die Sonne / wi 
die ganze Welt beleuchtet / und darob gefchridl 
Die Augen deß HERR find beller / dann 
Sonne/und fehen alles / was die Menſchen th 
auch in den heimlichen Winkel. ( Sirach 33/2 
In dem Saal war zu der rechten Hand geb 
Adam und Eva / wie ſie ſich nach dem Suͤnd 
fall verborgen / mit der Beyſchrifft: Solte 
nicht ſehen / der das Aug gemscher ? Auf der 
dern Seiten war ein Spiegel / welcher gegen 
Sonnen gewendet / und von ihr mit vollen St 
Ienerleuchter mar. Darben ftanden dieſe W 
Die Augen deß HERRV ſehen fters auf die 
rechten· ¶ Pſal. 34/16.) In dem Kirchleiny 
man zu beten pflegte / laſe man dieſe Wort De 
ERR erhebe fein Angeſicht (in Gnaden ) übe 
mich / und gebe mir Friede / ꝛc. (4. Moſ. 6/ 234 
Auf der andern Seiten waren die Worte SI 
rachs zu leſen; Die Augen GOttes fehen auf vis) 























„LXV." 5 Deres Gegenware,r : 
fon fücchten/und er weiß wol, was recht gethan 
2 neucheley. ıft. ( Sirach 14/20.) 9 ae 


Deinem »eıl. ( Pf.ug/u3. ) In dem Stall war 
ober die Bis Erin: Ihr Anedıre feyd ges 
borfam euren leiblichen Herren / t mit Dten 
Heim für Augen / als > — re 
ondern als die Ancchre Chriſti / 2c Ephef, 6/6, 
Wer nunin diefem Palaſt der Gorrfeligfeie ein 
Eehrer/ den wird fie ſpeiſen mit Brod deß Verſtan⸗ 
Des mit Erkäntnig GOttes) und wird getränker 
NE WOAffer der Weisheit (zu prüfen/ mas das Befte 
e/ Philip. 1/10.) dardurch wird er ſtark werden/ 
weit fichenkan/zc. Diefe Weisheitruffee 
e Sttaffen/mit folgenden Worten ; | 


uimt/mein Mahliſt ſchon bereit) 

















its angenehmer Zeit. 
Die der Hunger quäler/ 
/d befeelee. 
mein Brod fey euch gemein/ 
und ehrt von meinem Dein. 
/mein Mahl iſt euch bereit / 
ut zu angenehmer Zeit, 
49 ( 4 «r) 90 
* 


Se  WIL.er 

















74: — 
LWVI. GOttes Hüte und Gerech⸗ 
tigkeit. * 


Ou yflegte feine Gůͤte ale Morgen 
aufgehen zu laſſen fiber die Menſe 
ſolche 2 





that mit Undant angenomme | 
hige GOtt die Bosheit mir Sus 


g 
winden / und lieſſe alle Str 
Ä ft — 


enicht alles verſchwenden mochten / was ſit 
pfahen / und ru endem Krieg au Huͤlffe / € 
doch die Guͤte Gottes derwinden / nut 
Gaben verſchwenden und durchbrin⸗ n 
en; Der Krieg fegere Hand and und yergei 


allesiwas Gott gegeben. Na deme J 
Tage groͤſſer w 





ſo überfiüffig als zuvor / damit fie nicht EM 
Kerzen jagen möchten : Wer i GOtt 
Sehorchenmmiflen Sick do uud 
-geinen Hunger fierbenydamit ſie ſpühren 
Super der Armen S un 
Nohthelffer. 
Lxvul.Go 





* * ⸗ 
a 
















—— ————— reich. 


Span auf eine Zeit zween B 
> junger Manny für einer S 
en / die ha 
esder. g von feinem Fenfter hörem 
2 (iger GDITres Segenmacher 
iſt Himmel und Erden/ und alles / was 
Der Junge wolte fagen/ was man 
re hoͤret / und fagte / daß deß Könige 
hen dieſes groſſe —— 
e und daß er jedem zu geben M 
| * off. Diefes alles hoͤrte ber Röner 
eier Brode bringen / thut indas 
neuen folchesden 
ven Alten aber das andregleich« 
1. Nachdem fie nun ſolches 
n ſagte der Alte / ob fein Brod 
* foer empfangen? und fuͤhlten / 
& oͤſſe were / aber deß Alten Brod war 
dachte der junge Blinde / ſo dieſes 
je nahme / man muß das Brod 
— und tauſchte das Brod 
hach, g befande ſich / daß der Al⸗ 
ds — dem Jungen ver⸗ 
— und ap na und bleibe auverg 
t / der ach A und alle 
ie —— — 





Geij LXVII, 








76. 
LXVIIT. GOttes Segen. 


Ä Je Armut / eine fromme SOEH 

| pflegte fich von der flrrüberge 
parſamen Wolthaͤtigteit zu mehre 
mie dem Haubt zu Nachts auf einem Ste 
ige; es fügte ſich aber / daß (aus Gottes 
derreihemSegen)folcher Stein zu einem ſo 
fen Goldtlumpen wurd / dem die Armut fo 
in die Stadt rruge / einen Theil darvon gu! 
machte’ Haus und Hof kauffte und © Y 
- Augenblicke darfür dankte. Etliche / die ſo 
ſahen / ſagten: Beſchert iſt ungewehrt / wasu 
HErr GOtt dieſem armen Weibe beſche et 
das kan ihr S. Peter nicht nehmen ec. Es w 
se aber nechſt dieſer arm⸗geweſnen Fraue 
Mann / der hieß der Neid / und fein Weib 
man Meuchelliſte; dieſe Nachbaren entf 
ſen ſich / in das Haus zu brechen / undt ni 
Flumpen/ (welcher ſich von Tag zu Tagergä 
ob man gleich darvonnahme ) zu ſtelen / ti 
es auch in das Werck/und hatten ihnen zwey ges 
fe Meffer machen laffen / die Huͤterin foldh 
Schases zu ermorden/und zu berauben. Als ſie 
Nacıts den Streich zu vollbringen vermeine 
und in das Haus / uͤber die Mauren / fleigentt 
len / bricht der Neid ein Bein / und fein 

Web faͤllet ſich gar zu todt / und die 
Meſſer wurden zu Stro⸗ 
halmen. 









































¶. GHregefenge ©... 


N Cr: Mißbrauch hatte ſich bey ei 
rintgeſellſchafft eingeflochten / un 
machte fie nicht allein den 
bſdurfft / und zulaͤſſiger Froͤlicht eit / ſon⸗ 
Each zum Uberfluß und ſinnloſer Raſerch 
lien Die liebe Geſundheit befande ſich 
md widerredete ſolches Beginnen / 
hen / daß ſie durch ſolches Verfahren ver⸗ 
Eserben: wurde / und daß fein Artzt in der 
Hiek heilen als die Trunkenheit erfränfen 
an Der Mißbrauch aber fagte / fie folte 
¶ eer wolte ſchon ein Wort darzu reden/ 
ander Trunt ſchaden ſolte. Die Ges 
ſich nennen / und nichenur wegen 
ed n/ fondern auch der Abweſenden. 
Darzır ſagte der Mißbrauch jedesmals· Ge⸗ 
NEEÖLE/EGre geſenge / oder ſegne es. 
es dem HErrn wolbekommen . 
Dietibenerftaunte die Geſundheit / und lidte in 
a Berte aroffen Gewalt / vermeinte auch / daß 













ehleeduirch aefportet würde / brache deßwegen 
mdiefe Wort heraus: Verhoffet oder wuͤnſchet 
herdag GDre das Sreffen und Sauffenfegnen 
15, wolbefommen/ was ihr wiſſentlich 
nund Vermoͤgen hineinſchuͤttet? Der 
Mißbrauch aber machte fie ſchweigen und 

yon dannen weichen / welches die Helden 

in der Füllerey zu fpar 

| bereut. 

— Giij LXX. Got⸗ 




















8. . 
LXX. Gorteslicbe und Gottesfurc 


Er Glaub und feine Gemaͤhlin 
ten miteinander in einen aefee 


Ehebert Zwillinge erzenget DIE? 
Jacob und Efau geboren worden; geſtalt © 
ne die Furcht gegen GOtt ein ſehr ſchuͤcht 
Kind / zwar die erfte Seibesfrucht/ der andre 
von den Zwillingen / die Kicbe gegen GL 
Hand am erftenaufdie Welt geftrecfer/ umd 
einem rohten Baden (-deB blutigen Verdie 
Chriſti) bemerfer worden. Diefe zwey Ri 
hatten zwar widerige Eigenfchafften / lebten 
friedlich miteinander / und war Die Liebe ein 
holdfeliges und von den Eltern werth gehal 
Kind / daß / wiewol es fich vielmals verlohren 
von ſeinem Schweſterlein / der Furcht / wi 
geſuchet werden muͤſſen. Dieſe wurde viel 
ger auferzogen / und in beharrlicher Zucht a 
sen / weil es mir den Knechten in dem 5 
Kundſchaft hielte / und fich von ihnen verfül 
lieſſe. Mit zumachfenden Jahren haben ® 
(ling auch zugenommen an Weisheit u 
erſtand / ja fie find gröffer worden/alsihre® 
tern / daß der Apoſtel Paulus von ihnen aefcheie 
ben: Es bleibet ( zwar) Glaub / Hoffnung 
Liebe diefedrey : Die Liebe aber ift / (bene 
bens der Kindlichen Furcht /) die grofg 
fefte unter ihnen, ı. Cor, 
13/13, 


— LAXL SW 
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LXXI. 6 Dtres Wille. 
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80, | 
LX.XII. Unrecht Gut. 

OAchheus / der geweſne Zollner / hatte die 
deß Maulbeerbaumes / auf welche 
geftiegen/ Chriftum zu fehen / an ſich 
nommen / welcher unter alen Baͤumen am let 
gruͤnet und blühet und doch am erſten Fru 
bringet. Wie er nun bekehret war / alſo wolt 
auch ſeine Bruͤder bekehren / und predigte ein 
jeden / der Unrecht Gut bey ſich enthielte / er fo 
ſolches wiedergeben / wann er haben wolte / daß 
me GOtt ſeine Suͤnde vergeben ſolte. ie 
war allen Reichen ein hartes Wort/das nichte 
jeder verſtehen wolte / maſſen fie entweder den u 
gerechten Mammon erworben /oder von dem/ 
ihn erlanger/erblich zugefallen / alſo dag das / w 
man GOttes Segen nennet / vielmehr GOtt 
Greuel heiſſen kan. Viel ſolten der Kirchen d 
Regiment / ihrem Nechſten und Pflegkindern mai 
dergeben / was ſie zu ſich geraffet / das wolten ſie 

aber nicht thun / und ſich lieber Goͤttlicher Gnader 
als ihres Guͤtleins verzeihen / und arm werden⸗ 
Hierwider eifferte Zachæus ſehr / und ſchaͤrffte ih⸗ 
nen das Geſetz mit Bedrauen deß zeitlichen um 
ewigen Fluchs. Die alten Reichen lachren ihn 
aus / die Jungen aber / welche fich zu bereichert 
angefangen / huben Steine auf/ als die rechten 

Juͤden / und fleinigten Zacheum / wie 
den erſten Maͤrterer Ste⸗ 
phanum. 


















LXXII, Her⸗ 


gr. 

LXXII. Nergen- Magnet. 
IKOUN den Fundgruben Menſchlicher Her 
| en harfichein Wagner gefunden welcher 
EEſich noch gegen Mittag deß Luſtes 

gegen Mitternacht deß Nutzens gewen⸗ 
e ſondern gerat uͤberſich nad) dem Zenith / oder 
dem Haubtpunct gerichtet. Dieſer wurde dem 






















er. Die Nadlen / welche er an dieſen Magnet ges 
eben / richteten ſich gleichfalls überſich / und ſagte 
leſer Kuͤnſtler / daß beſagter Magnet eine gewiſſe 
chafft haben muͤſſe mit einem abſonderli⸗ 
he daß er ſich auch unter undüber der 
Ritternachtlini enrferner / nicht verändere/ wie 
le andre Magnete zu hun pflegen. Diefem 
immmee bey der Weltberuͤhmte Athanaſius Kir- 
her / welcher in der Magnetkunſt alles gewuſt / ſa⸗ 
gend / daß dieſer Stern der jenige ſeye / von welchẽ 
Bileam geweiſſaget / daß er aufgehen werde in 
Jacob (4. Moſ. 24/17. ) Richtet ſich alſo gemel⸗ 
der Hertzens⸗Magnet durch cine heimliche Nei⸗ 
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gung nach dem Himmel und nicht nach den Ber 
gen welche / tie die Sonne vom Aufgang gegen 
Nidergang / vom Mittag gegen Mirrernacht/ 
die Erden umgeben, Wol dem / der fol» 
ches Magnets Regungſtetig 
verſpuͤhret! 
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LXXIV. Hinkenoder Dieucheley. 


Eil GOTT in feinem Gefese 
verbotten / man folte ihm nichts Br 
hafftes oder Hintendes zu einer Dp 

gabe bringen / hat ſich die Fromkeit bemühet © 
gantzem Hertzen / von ganger Seele und von all 
Gernüte GOtt dem HErrn ein reines Hertz/ 
ne allen Suͤndenfehl / aufzuopfern. Die Heuc 
ley aber / welche jederzeit gehunken und ihn 
böfen Farben geſchminket / hat ſich durch dasGo Gi 
liche Gebot von dein Tempelnicht wollen abh 
tenlaffen/ und einen Schwanen / deſſen Fede 
weiß / die Haut abet ſchwartz und von dem Geſete⸗ 
als eingang unreines Thier / verworffen zum 
föhn, Opfer gebracht. Als man nun dieſe Srevlerin 
nicht zulaſſen wollen / hat ſte ihr von alleriey Stäne 
den einen groſſen Anhang gemachet / und N 
Gewalt hineingedrungen/ hatihr Geber mit y 
riſeiſchem Geplerr verrichtet / die Fromeeit gehoh 
ner / und iſt flölgiglich widerum. heransaegalie 
gen / alsobdurch der Menfchen Hochmut Gore 
Wille — und fein Geſetz geaͤndert wo 
den were, Dieſe Hintende ſahe der Kirchenleh⸗ 
ver Auguſtinus / und hoͤrte auch / was fir für ein 
Schandwandel / unter einem gleiſneriſchen Man 
cel / führte / / ſagte deswegen ungeſcheucht: X el 
beten / und übel leben / iſt nichts anz 
ders / als über fich felbften das 
Straffureheil ſprechen. 


LXXV. 
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ERXV. Die lommeleteiſe 
In Chriſten⸗Menſch ware aufder © 
u; ahre zu den Himmtifchen Ba 
RT Und von GOTT feinem Vater / von 

Uto feinem HErrn / und von dem heili⸗ 
Seiſt feinem Lehermeiſter auf den rechten 
siefen; hauſte / oder beherbergte alſo in 
Herzen famt feinem Diener / dem Leibe / 

— ſich / wie der Weg anzutretten / 
td * bete. Dieſes Raiſmanns Beruff 
Tauff / ſein Ambt der Geh 
Surgerrecht war himmliſch / ſein 
it / feine Arbeit ein alltaͤglicher Streit / 
d der alte Adam / ſeiin Schatz die War- 
— Glaub / Liebe und Hoff⸗ 
n Wanderbüundel das Fleiſch / feine 
erge unterwegs die Welt / fein Wirt der 
Any feine Uhr die Zeit / welche der Tod taͤg⸗ 

je Jgerfeine VO die Gedult / ſen Stab 
ſſe fein Hund das Gewiſſen / und das 
‚kin Raiſe war der Anfang der Emigfeir. 
** deß jungen Tobia Engel / und 
mit einem freundlichen Geſpraͤche / 
nd) dieweil er auf dieſer Erden angefangen 
glſſches schen zu führen’ undallem Unflas 
zu entgehen / habeer Befehls ihn / aus 
——— alter Ehriſtlichen Tugen⸗ 
den / den nechſten Weg zu den himm⸗ 
liſchen Freuden ſaal anzu⸗ 
weiſen. 

















i 
* 
R 
r 
j 
4 
1 


— — 


= — — — 


ne ' 








84. 

LXXVL Himmels-Freude. 
M S truge ein from̃er Mann ein bruͤnſtiges 

Verlangen / die himmliſche Freude 
OD Herrlichteirzu befehauen. Diefem bee 
nete ein Gärtner / der verfprache ihn dahin zu fů 
ren / und er fuͤhrte ihn durch Diſteln und Dor 
über hohe Berge und verwachſene Thaͤler / endl 
auch uͤber einen ſehr ſchmalen Steg / der uͤber 
ſehr truͤbes und ſtuͤrmendes Waſſer gienge. D 
from̃e Mann zitterte und bebete / wurde aber von 
feinem Geferten erhalten / daß er wol hinuͤbert 

me / für die vier Pforten deß Himmels / die er 
hieß Gottes Liebe / und ſtunde daruͤber: Ho 
bat GOtt die Welt geliebt, Die zwey 
GOttes Gabe / mit der Obſchrifft: daß er fi 
nen einigen Sohn gabe. Diedritte: die 
©laubens Pforte/mitden Worten : auf daß 
alle/die an ihn glauben / nicht verloren wer⸗ 
den. Die vierdte: die Gnadenpforte / mit den 

Beyworten: ſondern aus Gnaden das ew 
ge Leben haben. Als er nun die ewige Herr⸗ 
lichkeit und Majeſtaͤt erblicket / ſagte er: Hier iſt 
gut wohnen! Ich frage nicht mehr nach der Ei⸗ 
relleit / weil ich theilhafftig werde der ewigen Sees 
ligkeit / die kein ſterbliches Aug geſehẽ / kein menſch⸗ 
liches Ohr gehoͤret / und in keines Lebendigen Her⸗ 
tze getommen iſt: ſchriebe alſo ſeinem Weib / Kin⸗ 
dern und Hausgenoſſen / ſie ſolten eheſt auch zu ihm 
fomen. Diefer Brief erweckte gleiches Verlangen 
bey den lieben Seinigen / die ihm auch zu rechter 
gefolget. LXXVIL 


$ 






















| 
! 


T — 


85. 
LXX VII. Der him̃liſche Tugendlauff. 


OS fotte ihn zu einem Geferren mitnehmen 























gekommen das Zeichen dep V/ deflen Fell 
ulden war / und theilte aus Freygebigkeit ſei⸗ 
wollen willig mit. Don dar kamen fiein den 
glder Arbeie und Mühe, weiche die Erden 
kuchtbar machte. Darm in die IT der Kiebe/ 
dieſes Leben verfüllte. Denn in den 5 
eue / der von den Sünden zurucke luffe. 
hin den 2 def Glanbens/ melcher alles 
ce Präfftigft befiegen halffe. Dann in die 
ip eines keuſchen und züchtigen Lebens. Dann 
die - der Billigkeit / ein gerechtes Gericht 
u richeen. Dann in den m als einen Gegen; 
jiffeisider die Stiche der Verleumdung Von 
dat in den zu de Gebets / der mit den Pfeilen 
dv Mundes zu dem Himmels-Ziel abdruckte. 
Bon dar in den 4 dep Wiederſtandes gegen 
alle Geiſtliche Anfechtungen. Von dar in den 
welcher alle Unreinigfeit dep Lebens abwu⸗ 
fie. Endlichindiegesdie Inwohner deß Welt 
Meeres welche da lehrten / wie man den Raubfi⸗ 
ſchen entweichen / und an ſichre Geſtatte fliehen 
olte. Mach dieſem ſagte der Gefert; daß 
ich dich meine © die Zeit meines Lebens 
nicht verlaſſen ſolte 
LXXVII 
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LXXVIII. Dimmels-Yeg 
Je Seefahre zu den glückjeligen J 
fein ( Jnfule fortunatz genennet 
gar wunderlich befchaffen. Die da 
(au dem ewigen eben ) eilen / denen kom̃t der il 
fehr lang / und / wegen böfen Wetters /verdrüß 
für: welche aber langſam und mir. gutem Wi 
fchiffren / denen ift ſolcher Weg viel zu kurtz 
Anfurt aber verwehrt / daß fie meiſtenthe 
Schiffbruch (an der Seelen, Tim. 1/19.) Meid 
Biel vermeinen ſich dur emfiges Kunde 
(durch gute Werkes) zu befördern / und teil 
fich fo viel ferner, fo viel näher ſie dahin zu koñ 
vermeinen. Etliche erwartenden Vorwind 
dem Himmel / und trauen niemals dem Wind, 
von dem Lande oder der Erden fommer. Age 
Diefer Urſachen hat noch feiner feine Seekart 
dahin aufrichten wollen / darnach füch die Schi 
leute hätten richten koͤnnen / denenein folder D 
bel der Hofart fur die Augen kommet / daßfle au 
den Meercompaß nicht beichauen fönnen; De 
‚wegen ihnen Nichts ( die Armut) gu den A 
‚gen verordner worden. Die nun ſolches gebra 
chen / ſehen die Anfurt / und ob fie ſchon von di 
Meer fehr abgemattet / und viel Saltzwaſſer ei 
ren haben fie doch fo viel Kräften (de 
laubens ) daß ſie den Hoffnungs⸗Anker ( Hebr. 
é / 19.Jeinfenfen/undin dieſe ewige Gluͤck⸗⸗ 
| Inſlen erfreulich ausſtei⸗ ke 

ven. 


LXEIR, 
















ge Der Pine, 
( lese dem himmii 
14 t durch einẽ riefen 
; da vie hrenen- Bäche zufarn 
Si | — Amen Veh ee 
irn ———— 
* /von dar kommet man in einen 
d/da man nicht leicht ohne Niken 
er büfd dringen kan. Ferners ifl ein 
m er Steg, — ————— 
tretten ihrer viel 


xnd nennhakfehensfehre fe wieder 
rbleiben in einem luſtigen Garten / ſo 
onnen. Etliche fommenzwar durch den 
wann ſie aber mirden groſſen Wägen und 
— ——— 
isnichtrecht/ und ſuchen einen Umweg 
ItenSartenzugelangen. Biel tommen 
fer? su Zußüberden Berg/( der Ar, 
—— Schmer⸗ 
ren es enfie un⸗ 
—— 
teg e 
fi an einen Creutzſtab (an 
Be ft) und freuen fich fehr. Welche 
Zn N una 
ur Steg 
en / fallen gar leichtlich in das ſchwartze 
Waſſſer / das unter den Steg 
Here ri 
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ILXXX. Dimmels- Weges 


S2 Sparten ihrer fünff eine Kutſchen 
OD 















getinach dem Himmel zu fahren/nomt 

aber auf dererften Tagraife gewar? 

der Meg fo ſchmal / daß fie zu Fuß gehen mu 
und der Kruppel (die Demut) welcher mit 
gefahren / ſorgte ſehr / wie er doch forsfomen m 
1e/getraute ihm alſo kaum / das guldne Kiel 
welches dem erſten verſprochen worden / zu erl 
gen; doch brachte er den Weg zurucke / ſo gi 
£onte. Die Vermeffenheit fule in dem 
über einen Steg/ineintieffes Waſſer. Der 
wolte allen andern fürlauffen/ und fahe ſichn 
dem andern hinter ihme um / und fule darübe 
eine tieffe Gruben. Der Geiz muſte durch 
Hecken friecheny und indem er fich zu der 
bucket / verrenckt erdas Bein / und bliebe auch 
ligen. Die Sicherheit war můd und mat 
te ſich unter einem Baum ſchlaffen / und 
meinte / daß ihr nun niemand mehr das him̃li 
Kleinod hinwegnehmen würde / gedachte 4 
nicht mehr an die auf Krucken hinterlaffneDde 
mut. In zwiſchen verfolgte erſternañte Dem 
den fehmalen Weg / und fame in den Himn 
wurde auch / zufolge ergangenem Ausbots / 
dern herrlichen Kleinod begaber. Alsnundiee 
cherheit hernachfames mufte fie mit Schaden 
erfahren daß «8 nicht an jemands Jauffen und 
Rennen gelegensfondern alles an dem Erbarmen 
deß / der den Demuͤtigen Gnade gibet / Rom/ 16. 
LXXXL 
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REN Über ung / wie wir 
/Pfal.33/22. 


I En Baum hat Zoffinung/ weil feine 

vie finung. Pfal. 62/6, 
7. Die 2 offnung ift verlohren bey den Gott⸗ 
Fr fofen. Sprüc 11/7. | 
T. Tios nicht auf die Hoffnung, 2. Macc. 
734. i 

Die Hoffiumg/dieman ſihet / iſt nich Hoff⸗ 

ni ng. Rom 8/24. 


Bäume, welche von dieſer Schaͤferin / 
eſagten ungs⸗Sprůuͤchen verſehen 
| tr igen augenſcheinlich mehr Früchte/ als 
ndern / wiewol fie geſam̃t ſpater zeitigreny / 
n von niemand als von der Ge⸗⸗· 
dult abgebrochen werden 

—** tonten. 
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_ LXXXIL, Die Hoͤlleupein. 


S ließ ein groffer König austuffe 
wolt dem / der eine Stund feine De 
OD das Feuer werde halten koͤnnen / fein? 
niigreich geben. Der eine halbe Stund die 
in eine Siechefamme halten wuͤrde / folte Dem 
ben Teil feines Königreiches haben: Wen 
aber nur eine Viertelſtund einen Singer im‘ 
Gut würde ſtecken laffen / der folte den vier 
Theil haben. Es fanden fich erliche Wagha 
die unterftunden fich eines oder das andre zu 
ſten / ſolte ihnen auch Die Hand verbrennen.? 
nun dergeftalt angebundẽ worden / daß fie Fell 
weges die Hande zurncke ziehen konten / frenge 
den erſten Augenblick erbaͤrmlich an su ſchre 
ſie wolten ſich alles ausgebotenen Verdien 
berzeihen / man ſolte fie wieder abloͤſen / oder ih 
gar das Leben nehmen / dañ der Brandgan 
erleidlichree. Nachdeme ſie nun / aufSBefehlit 
der erlaſſen worden / und die Hände verbt 
hatten, fagteihnen der König : Warum füR 
ihr euch nicht vor der höllifchen Flamme / we 
nicht wie dieſe ‚den Menfchen zu Nutzen / erj@ 
fen 7 und euch flerigbrennen wird ? warum fi 
Bet ihr euch / die nichtige Wolluſt zu erlangen 
das euch bereite hoͤlliſche Feuer / das viel ſchmet 
licher quälen wird als dieſe / den Menſchẽ zu Mi 
erſchaffne / Flamm / und zwar nicht kurte 
Zeit / ſondern immer und 

ewiglich ? 
LXXXIL 
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LXXxuI. Die Hoͤllenqual. 


















R yböfe Buben giengen mireinander 
ui Böfeszurhun. Der erſte ermor⸗ 
eeinen Wanderer. Der andre bes 
> runder dritte zuͤndete ein Haug 
Er. harten nach verübter Ubelthat 
viſſen / und als fie zu ruhen vermein- 
ſe dreyerley Träume einerley Beden ⸗ 
vften traumte / er lege in einem unaus⸗ 
e/brennte ſchmertzlichſt / und koͤnne 
werbrennen / der fahr ein Voͤgelein / wel⸗ 
hes eit Waſſer in ſeinem Schnabel ge⸗ 
agen / und al — —————— mit dergleichen wie⸗ 
Amen / und das Feuer ausleſchen wolte / 
Acher Zeit hoffte er Rettung. Der an⸗ 
er lege in einem ſtinkenden Pful / und 
Iengſten / als ob er alle Augenblicke 
dieſer wurde vertroͤſtet auf cin 
Bo gelein/ das von dem Erboden ein 
* and alle tauſend Jahre hinwegneh⸗ 
dlich aus dem Pful helffen ſolte. Der 
* te / er ſaͤſſe in einem finſtern Gefaͤng⸗ 
bie Henters- Buben flerig peinigten/ 
and ein Voͤgelein / das holte von 
zaraufdas Gefaͤngniß erbauet war / ein 
e tauſend Jahr / und nach endlicher 
ig ſolches Platzes ſolte er ledig werden. 
—* die Traͤume fuͤr Schatten gehal⸗ 
—— — ein beſſeres 
Leben an * 


LXXXIV, 


na an nn... 




















hriſten heit 
—* hinterlaſſen / und hat ſie zwar 
ommen / und dardurch An ider H 
ſchafft unterſchieden; in dem Leben al 
ben Suͤndenwandel fan man faſt keinen 
ſcheid abmerfen: a / die fo benam nnd 
Chriſten haben einen Schunbriefvok 
Stam̃ bater menſchliches Gefchlech —* 
ſunde ) ausgebracht / und ſolchen mir einer 
Befreyung ( menſchlicher Schwachheit) Br 
Be wegen viel zu zweifflen Ur face 
ttes Kinder / welche deß Teufels 

Fi und ob die Chrifftum in der Sehe 
‚welche ihr Leben nach folcher Schre nicht an 
indern fleiffig find allerley Bosheit zr —* 
phon. a: .) deßwegen ermahnte fie di j 
alfo: Sieben Bruͤder / laſt ung doch 
fo anftellen / dafs esder Gortesfrche” VE 
che; * Liebe / daß fieder Siebe Jin 
unfer&jfen und Trinken / daß es ISſu 
fee gleiche ; unfre QBiffenfchaffe/ dag fie” 
Einfalt gleiche ; unfre Sitten’ d ap Ne 
Wandel gleichen; unfer Thun und Abfehenmt 
ten / daß es IEſu Werfen gleiche: Es wun 

aberihm nicht gefolger/ und fie fahe mir Be 
derumg ihrer fehr viel uͤbel leben / und welche 
zu verwundern iſt / wol ſterben. 
LXXXV. DI 
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„LXXXV, Die Reuſchheit. 
Emnach bey diefer letzten Welt die 
eo nommenviftderteufhe Jofeph von Tor 
feftanden / feines gleichen auffer und in 
tand zu fuchen. Joſeph fande viel / die ale 
icht ergeben / wie die vollen Hängft wiher⸗ 
¶ deß Nechſten Weib / und auch etliche / wel⸗ 
ſih deß a zelreichs wegen/ durch ein freywil⸗ 
klübo der KReufchheie/befchnirts/mwenig aber’ 
den Sleifch lic n Süften/ und unzimlichen Des 
Mendiche Raum gaben / deßwegen Vo 
Me Schauerzeuer HErr und Gore hat nichts 
ei der Welt / das er euch / als ſeinẽ Knech⸗ 
Haushaleern feiner Geheimnißh / nicht an⸗ 
"riet; ti ethut ihr dann ſo groſſes Ubel / und 
der GOti? (1. Mof39/9.) Ste aber 
en / und bekennten in baf fe 
fen Neigungen gewonnen geben/ und fe 
Kobf ‚aentonten. Daeröffnere GOTT 
die Augen / und er ſahe / daß die Juͤnglinge 
deuffels Stricken dahergiengen / und in 
dewaltiwaren.( Tob.6/16.17. ) ſo gar / daß 
hre Augen gen Him̃el nicht aufheben kon⸗ 
weger fagte er ihnen: wann ihr nach 
Mleiſch lebet / ſo werdet ihr ſterben / 
viedie Hunde hauſſen bleiben / wann 
m bald die Suͤndenbrunſt der letzten 
W —— 
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Hertzen / von gantzer Seele / und von gantzen 


— 


‚gehen und mehr Jahre den freylen Suͤnden 
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LXXXVI. Die Rirchensuche. 
Ye Kirchenzucht / eine alte und 

dem Grab erftandne Frau / in 


hären Kleid / mit einem ſchwartzen 
berrock / iſt einften auf die Cantzel geſtiegen 
hat alſo geprediget: Wann ihr nicht 25 
chut / ſo werdet ihr alle verderben) Fun 
6.) nicht Buß / von welcher das Hertze fern 
ſtehet / ſondern ihr ſolt euch bekehren von gar 


mögen. Wer iſt von den verruchten Sun 
der heut zu Tage / auſſer der Kirchen ſtehend 
Binde in Staub und Aſchen beweine? W 
der Fuͤrbitt / um Gnade ſich ernftlich zu bekel 
anfiche ? Iſt das genug / daß man ſagt: Ich 
gefündiger/ es iſt mir leid: alfo fagte ach 

alser fich erhenfen wollen. Nein / es ſollen d 
ſerlichen Geberden mit den innerlichen gleich 
mig ſeyn / und hat man vor altersfünff/fedt 


geſetzet / inzwiſchen ſolcher Zeit haben fie fük 
Kirchen ligen muͤſſen / ſich nicht heyrahten 7 
in den Krieg ziehen / zu feiner Hochzeit oder & 
mahl kommen dörffen/ ale Wochen dry & 
faftenydie Toden begraben, täglich aufden Kin 
beten muͤſſen / und alfo erweifen/ daß ihnen ihre 
Buſſe ein rechter Ernſt / ec. Tertul, I de Pcen- 
tent. Das gemeine Volk har dieſe Predigerin 
aus der Kirchen gejagt / daß fie ſich niche 
mehr doͤrffen ſehen laſſen. 


9% 
LXXXVN. Safterbrät. 
Je Wolluſt hatte drey Toͤchter mit un⸗ 
terſchiednen Maͤñern erzeuget / nemlich: 
D die Fuͤllerey / das Spiel / und die Hu⸗ 
Dieſe hat fie indie Fremde verheyrahtet / 
ei Teutſchen / die andre/ 
3 Spic * Spaniolen / uud die juͤngſte den 
a verheyrahtet. Dieſe Dirne harten zu 
teur insgemein die ſpate Reue: abſon⸗ 
rl aber brachte die Füllerey oder das Freſſen 
2* auffen mit ſich kranke Glieder / Fluͤſſe / 
| ucht/Zipperlein/zc. DasSpielen Armut / 
Bornys dader und Zwieſt / c Die Hurerey Mor 
sen/ Würmer / Unreinigkeit/z. Nachdem fle 
* berje zeit in Schweſterlichem Vertrauen ge 
anden/haben fie ihre Rinder insgeſamt in Frank⸗ 
eich gefchickt/ und auch theils an Kindsſtatt ans 
Benomen/die eine fehr verderbliche Brut nach und 
nad): ef set. Wider foldhe hauffende Unart ha⸗ 
ara die Tugend» Rinder geſetzet / als die 
1. iſſi gkeit / die das Gebet und die Keuſchheit / 
m Orten auch Freyſtaͤtte Kirchen und 
den) aufgerichter/ und alle / die dahin ent⸗ 
efchüget ; der beharrlichen Zuverficht/daß 
ar ficher ſeyn werden / wann auch die Suͤnd⸗ 
eder erſten und das verbrennende Feuer der letz⸗ 
sen Welt / aus GOttes Strafurtheil / 
rag ſolte. 
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9% 
LXXXVIL. Kehren. 


S2 In frommer Chrift gienge mit ſeinen 
| danfen fpasiren/ und hörte/ / vern 
2NRXNX derſelben / alles / was ihm begegner 
ſich reden: Ein Joch Rinder ſagte zu ihm:. trag 
ſchleppe deinen Laſt gedultignach dir. Die 
ſagte: laß dich mit Wenigen begnuͤgen. Der 
ander Ketten: trachte micht nach groffen und fi 
Dingen/die dir 3u hoch / und zu weit entlegemf 
Das Schaf molte auch nicht ſchweigen / ſagend 
von mir die Einigkeit und Saufftmut· Die 
indem Waffer fagten / fpringend: laß dich ned 
das du gewiß baft/vergnügen. Diedlumen fa 
Sey wolthaͤtig wie wir mir unfrem Geruch 
Feld fagte: du bift wie das Öras / fo heute geh 
und morgen in den Ofen geworffen wird, 
Bäume fagten: Sey fruchtbar in allen guremX 
Een. Die vollen ähren bedeuteten ihm / ex ſolte 
ihnen demuͤtig ſeyn / und Dardurch feine Vol 
menheit erweıfen. Der Weg ſagte: wandle auf 
Wegen deß HERRN / und ehre feinend.FZat 
Der Storch ſagte: Ehre deine Eltern / und ver 
nicht / wie ſaur du deiner Mutter worden bift. 
Nachtigall ſagte: Lobe deinen GOtt / ver dire 
lich / ſtuͤnduch und augenblicklich viel Gute: 
weiſet. Der Ftofch fagte: verfchtebe dene 
nicht auf den morgenden Tag / dann du weiftnn 
ob ou heute ůberlebeſt. Dieſes hörte er ailes 
Verwunderung an/ und wurde von ſolchen 


Lehrmeiſtern beſchaͤmet. F 
—* er) 308 | 
* 
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57. | 
LXRKIX. Reib and Seel. 


opera ihrenalten ; 
+ und har die Seele dem: 
rucket / daß fie in einer unflaͤtigen / ber 
ichen und gefährlichen Gefaͤngniß enthal⸗ 
dardurch verhindert werde / daß ſie ſich 
ich ſchwingen / noch auch auf der Erden 
ver Behaͤndigkeit hin und her wallen 
** dieſe Gefaͤngniß noch wol un⸗ 
nd koſtbarlich gezteret werden. Der 
u. igte nicht weniger feinen Gaſt / daß er 
windel deß Ehrgeitzes / mit der Fall⸗ 
Faulwitz / mit dem Fieber der Liebe / und 
r der Vermeſſenheit behaffter/ und 
lle gelobt und geruͤhmet werden/ noch 
ue Irrthum gerahtend. Die Seele 
iber ergrim̃et / und achtet den Leib ge» 
alle Thiere / weil er ſchwaͤcher / in Er⸗ 
alles dienlichen unbedachtſamer / und 
auch weniger daurhaft und vielen hun⸗ 
itheiten unterworffen. Der Leib hin⸗ 
õ die Seele gantz verteuffelt / bos⸗ 
* wilden Thiere und betruͤglicher 
Thiere / ꝛc Hierauf beſaͤnfftigte ſich 
laß uns doch wie from̃e Eheleute 
ſteinander begehen / daß Gott ein gnaͤdiges 
mdarob haben möge / und wir von feinem 
Feind / dem Sacan / nicheunerwarter beruckt / für 
das juͤngſte Strafgericht g laden oder viel 
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08, 
XC, Reb und Seele, 


SE Sparte ein fürnehmer Nerr zween 
i ner: Einen Mohren und einen au 
OS weites Angefihts. Der Mohr neg 
seftalt/rabenfchwarg/unbericht/ungelehre/ 
finnig/faul/ungehorfamsund ſtunde ſeinem⸗ 
vielmals nad) dem Leben. Der ander © 
war hingegen fchön von Angeficht/ adelich in 
berden / getreu / fleiſſig feinem Herrn hold / de 
nen Nutzen befoͤrderte / und ſeinen Schaden 
nete. Jener ward von dem Deren wolgeh 
wol bekleidet / geliebet und geehrer. Diefer 
ſet / verachtet / tümmerlich ernehrer/ und ſeine 
Vermahnungen inden Wind geſchlagen 
fragte fich / ob dieſer Herr nicht ein unbi 
Mannfewdaßer Böfes mit Gutem / und € 
mie Boͤſem belohnee? Wer wolte diefem 
recht geben? Ein foldyer aber iſt faft ein ; 
Menfch / deſſen wefentliche Theile find die Se 
und der Leib. Die Seele und der Derfkar 
der getreue und wolgeftalte Diener / welcher 
nem Heren den Menſchen zu allem Guten an 
und von allem Boͤſen abmahner. Der Seibaber 
iſt der ſchwartze Mohr / deifen Haß und eue 
wol erkannt / aber von dem Menſchen übertragen 
und gutgeheiſſen wird. Jenes Treue wird ver, 

aͤchtlich gehaltenund verworffen diefes Une 

treue wird geehret und niedlich 
geinehrer. 
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L 99. 
nn * deß Nechſten verleiſtet. 
Je Augen / die Haͤnde und die Säfte 
— R bey der Gerechtigkeit 
Mund und den Magen. Die Augen 
aß fie wegen def hungerigen Magens kei⸗ 
— koͤnten / und ſich nach der Speiſe 
müften. Deßgleichen ſagten die Haͤnde / 
ĩ —* deß Magens zuder Arbeit gewun ⸗ 
und die Fuͤſſe / daß ſie rennen und | 
! ten / den beſchwerlichen Magen zu ers 
füllen. ; Di Gerechtigkeit fagte: vermeinet ihr / 
ch zörner ? Euch aber zu weiſen / wie es 
7 fo entzieher eure Huͤlffe dem Magen ge⸗ 
—1* Bere dann zu / ob ihr euch beffer befln⸗ 
| gen wolte/zu folge ſolchen Rahts / nicht 
die Hände legten ſich in die Schos / der 
Al Ber bemuͤhet zn gehen / »@.befanden fich 






























mZ un mare und ſchwach / daß die Angen 
zZ zen Haͤnde lahm / die Fülle matt und 
fd den. Da fprachen fie zufamenylaffer ung 
dei —* und den Magen / durch den Mund / 
vo” amit fie uns wieder Safft un Krafft mie 
hd 1. Eemar aber zu ſpat / und konten die Au⸗ 
MM. mehr ſehen / die Hände nicht mehr greif⸗ 


1 Sie nicht mehr gehenjze. Darüber kommt 
m ndas Mittel / drucket die Augen zu/hiebe 
inde mir feiner Sichel ab/ brache alle Gebei · 
ne. in den Fuͤſſen und fagte zu ihnen? das iftder 
Lohn / wann man feinem Mitglied die ſchuldige 


ienſtleiſtung verweigert. 
GE: | KCH.Die 


# 





























100, 
XCII. Die Maͤrterer. 


Je Religion pfleger an demC harf 
tageinen Umgang von den Maͤrte 
oder Blut/Zeugen der Goͤttlichen 8 
heit anzuſtellen / und zwar in nachgehender 
nung. Erſtlich gehen die jenigenmitrohten & 
cken angethan / welche ihr Leben für das AB 
GOttes gelaſſen / unddie Kirche mir ihrem B 
fortgepflantzet / deren ein jeder den Werkzeug 
ner Marter in ð Hand und eine guldneKrone a 
dem Haubte traͤget. Hernach folget die Relig 
in einem zerriſſnen Scharlach⸗ Rock / geflügelt 
ein Engel / auf dem Haubt eine Sonne / un 
der Hand die heilige Bibel / und ein Creutz 
gend. Nach ihr folgen die Maͤrterer / welchem 
als Chriſten / ſondern als Menſchen viel gelidt 
und ausgeſtanden / in ſolcheu Anfechtungen Sk 
ben und ein gutes Gewiſſen behalten / BD 
tragen gleichsfalls Kronen auf dem Haube 
Daten in ihren Händen / und find mit weiffe 
Köcken angerhan: deßwegen die Religion od 
Chriftliche Kirche fagt. (Hohel.ꝛ / 18.) Men 
Freunde ſind weiß und rot. Dieſe nun fingen 
Das Halleluja / Lob / Preis und Ehre ſey 
Gott / unſerem HERALT deß Wort iſt 
Warheit / und ſeine Gerichte ſind recht⸗ 
ſchaffen. Was Zr zuſaget / das haͤlt Er 
—— thut / was die Gottsfuͤrchtigen 
egehren / und hilfft ihnen aus aller ihrer 
Noht. Alleluja / Alleluja. 
III.Das 


IOl 


XCI. Das Menfhlichell.eben. 


N einem tieffen Thal war eim fehönes 

Kind geboren / welches alfobald einen 

Berg hinauf zufrichen angefangen) als 

eseim Knab worden / hates ſich aufgerichter / und 

igen angefangen. In der Sünglingsfhafft 

ift es ftärcker worden / und noch höher auf den 

Serg kommen / endlich hat es auf deſſelben Spi⸗ 

tzen um ſich geſehen / und betrachtet / daß er nun 

dem Himmel näher / und in einem vergnuͤgten 
Stande lebte. 

Dieſer Menſch Eonte nicht lang in ſolcher Zu⸗ 
friedenheit verbleiben, und wurde von einem als 
ten Manny der mit Flügeln/ einer Uhr und Sen⸗ 
ſen verſehen / auf der andern Seiten wieder vom 
dem Derge hinabgejager. Indem er num viel 
geſchwinder hinab ale hinauf geftiegen/ hat er ſich 
untemwregs offt umgeſehen / und feine Augen ge⸗ 
richtet zu dem Berge / von welchem er gekommen / 
und deßwegen mehr uͤberſich gen Himmel / als 
unterſich gegen der Erden / geſehen / daß er end⸗ 
uüch geſtrauchelt / und unter die Erden gefallen / 
da er erwartet / an jenem groſſen Tag / vom befag- 
sen Fall wieder aufzuſtehen. Hat alſo erfahren 
daß deß Menſchen Leben Mühe und Arbeit und 

zuletzt der Tod / welchen die glaubige 
Hoffnung der Ewigkeit bee 
licbet machet. 
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102. 


XxCIV. Mißbrauch, 


M heiligen Sand tft ein fchönerBrt 
entfprungen / welcher allen E sc | 

Hgroife Freude verurfacher / und if 
feiner Quellen in die Palaͤſte / in die Bur 
Haͤuſer in die Bäder und Springfäften a 
feiterzund zu Nutz gebracht worden’ alſo day 
fer Drren Waflers vollanf zu finden geweſen. 
hatte aber der Oberherr dep Dres einen Hau 
bau einer Königlichen Wohnung angefang 
und lieſſe fich durch die Waſſerkünſtler beſchi 
tzen / daß er dieſes Heilige Waſſer durch vieler 
re Mundröhren ſolte ſpringen machen / wel 
auch nach entſchloſſenem Fuͤrſchlag durch 9 
werck zuwegengebracht worden / und e 
ſolche Thiere / die nach der Levitiſchen Satzung 
unrein gehaltenzund zu den Opffern nichegebt 
chet werden doͤrfften. Sobald ſolches gefcheh 
hat die Quelle angefangen abzunehmen / und e 
fich gar auszutrocken / daß alſo der Brum 
verſihen. Die Naturkuͤndiger wurden dark 
gefragt / konten aber die Urſachen nicht erg 
den. Alsaber die Frommkeit vorbengien 
fagtefie: Dieſes iſt deß Vaffers im heilig 
Land Natur daß wslichsuden unreine Zu 
gelkeicen keines Weges will nußbrauchen 

laſſen. Daß deme alſo / hat die Erfah⸗ 
rung dargethan. 
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XCV, Aönicheleben; 


a Er Teutſche Epicrerus harre feine gan⸗ 
RIP Kıumf mir einem kurtzen Reimen alfo 
FD fammengebunden/ Menfch leid und 
Ettliche Moͤnichen ſahen dieſen alſo ohne 
Buͤrd ziehen / und wolten es dieſem Latern⸗ 
achthun / der Hoffnung / dardurch ihrer 
Regeln und Gelübdes⸗Laſt ſich zu entbürden / 
Den aber nur ein Drumm von dieſem Reis 
meninemlich das meid in ſehr viel Theile gefon« 
werte  Machdeme fie nun lang nach dem andern 
| | hartes ihnen Arerin fuchenund fin? 
agend: leid gute Tage / welche ſchwer 
und ſtarcke Fuͤſſe erfordern / meid die 
Yen) x. Bernhardus aber legre es auf viel 
«ineandre Be aus / ſagende: leid Armut und 
meid den Geitz Leid Verachtung und meid 
die Affart. Leid Hunger und meid Freſſen / 
und Sauffen. Leid / was dir Gott fuͤr Kranck 
heisenzufender/ und meid die Sünde. Leid boͤ⸗ 
fe Begierden und uͤberwinde ſie meid hingegen 
ae Sleifches-Süfte/ welche wider die Seele ſtrei⸗ 
sonne. Diefe Auslegung war wenigen in dem 
angenem/ und fagten etliche ohne Scheu / 
fie es ben der alten Gewonheit wolten ver» 
bleiben laſſen / und wie fie biß hero gelebt / auch 
ferners ihr Leben zubringen. Solche 
Neurung einzufuͤhren / ſey 
gefährlich. 
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XCVI. Neuer Jahrswunſch. 


— 


—Er fromme Biſchoff Januarius (mi 
chem die Neapolitaner eine Kirchen et 


bauet /) wuͤnſchte feiner Gemeine ci 

Neues Jahr / folgenden Inhalts: Ich wuͤnſche / 
fagteer/ den Fuͤrſten und Herren mehr Gottesfurcht / 
und weniger Pracht ;den Rahtherren mehr Aufrichtig. 
ap und weniger Eigennug; den eiftlichen mehr From⸗ 
eit/und weniger Welthändel; den Edlen mehr Tapfer⸗ 
feit/und weniger Hoffart ; den Hofleuten mehr Maͤſſig 
keit / und weniger Fuchsſchwaͤntzerey; den Juriſten mehr 
Gewiſſen / und weniger Gewinn; den Aertzten mehr Er⸗ 
fahrenheit / und wenig Neid; den Schul⸗Lehrern mehr 
Befoldung / und weniger Grobheit; den Hofdienern 
mehrXeodlichkeit/und weniger Rugloſigkeit; den Bücher: 
——— mehr Warheit/und weniger Wort; den Stu⸗ 
enten mehr Fleiß / und weniger Unkoſten; den Chriſten 
insgemein mehr Gottesfurcht / und weniger Sünte; 
den Hausvaͤtern / mehr Kinderzucht / und weniger boͤſe 
Exempel; den Burgern mehr Gehorſam / und weniget 
Verleumdung; den Handwerkern mehr Betens / und 
weniger Ungedult; den Maͤnnern insgemein meht 
Gelindigkeit / und weniger Eifer; den Weibern meht 
Verſchwiegenheit / und weniger Hausraht; den Kindern 
mehr Gehorfam / und weniger Unverſtand; den Kuͤnſ⸗ 

lern mehr nachfinnen/und wenigerAuffchneideng; 
Geste auch darzu : wann dieferNeue Jahrs⸗ 
Wunfc) erfolgen folte/fomwereein 
gutes zu hofe 
en. 
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105. 
XCVII. Prediger. 


N Mey Prediger harten unrerſchiedliche 
DEF Zuhörer. Die erften wolten nicht oder 
2 feiten indie Kirchen gehen. Die andern 
Man zwar in die Kirchen hörten aber nicht fleif- 
Die drirten hörtenzu / thaten aber nicht 
Derangehörten Sehre. Der erfte ſagte / daß 
Der adıt Tage wolle predigen/ was der Teuffel | 
Abm geredet / da fagte einer dem andern dar⸗ j Ei! 

1 

4 

| 
















































wurde die Sache ruchtbar / daß er eine 
Menge Zuhörer harte: Er aber verwieſe ih» 
are Wort nicht hören wolten/ aber 
Beuel Norte wolte ein jeder gern verneh- 
I Der andre Prediger fahe/ daß feine Vor⸗ i 

Mefchlieffenyund ſagte: D Obrigkeit / thue die | 
Hanf! OObrigkeit / thue die Augen auf/ und | 
linterrhanen / die ihr angefeflen jeyd gegen 4 
hut die Augen auf. hr Angeſeſſne ge⸗ ir 

Mörgen thutdie Augen auf! Ihr Angefeffne Bin a 
end thut die Augen auf!zc. Der dritte 3 
AfistefeinenZuhörern/daß fie alle in der Hölle 137 
Mliarfagteer/ ich wünfche/ daß ihr alle in der 
leerer / aber nicht darinnen verblieber / fon» 
denden Anfang der unendlichen ſchmertzlichſten 

/Marter und Pein ſehen moͤchtet. Die⸗ 
fögienge vielen zu Hertzen / daß fie ſich beſ⸗ 
ſerten / und einen Gottsfuͤrchti⸗ 
sen Wandel fuͤhr⸗ 
ten. 


J XCVIII. 
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XCVIII. Reichthum. 
Er reihe Mann har auf inflär 
Anlangen bey GOtt erhalten /d 


wieder in den vorigen Stand feine 

bens gefeget worden / undober wol den LayA 
nicht mehr angetroffen welchem er Gutes zu 
vermeint / maſſen felber ihm aus der ewigen? 
dein diefes Jammerthal zu kehren fich nicht 
fen laſſen hat er doch Lazari Brüder eine: 
Anzahl gefunden / und ihnen von feinem I 
fluß mittheilen wollen. Als er nun zu feiner 
kaͤſten gienge / konte er ſolche nicht eröffnen, 
der Teuffel den Schluͤſſel darzu hatte / un 
ſolchen nicht wieder zuſtellen wolte / er verſt 
ſich dann / das Geld / wie zuvor / zu allen Sit 
Schanden und Laſtern zu gebrauchen / un 
Armen nichts darvon zu geben. Dieſes wo 
geweſne Reiche nicht thun / und lieſſe das 
fahren / damit es ihm fein Werkzeug der Si 
ſeyn ſolte. Der Satan verklaget deßwege 
Reichen / wie Job / und erhielte Verlaubni 
GOtt / daß er ihn auch an dem Leib plagen doͤr 
dergeſtalt / daß er aus dem reichen Mannei 
mer Lazarus worden / voller Schmertzen ii 
Krankheiten / und genoͤhtiget wurde bey amd 
zus betteln/ die ihn / wieer Lazarum / abwieſen 
doch fagteer : Ach!esıft alles ſuͤß und ang 
nebm/was ich Bier leide gegendem pl 

lenfeuer / Das ich dort empfun⸗ 


den hab. 
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107. 
XCIX. Religion, 


ZN She Religion / eine bejahrre Matron / 
affe in einem gulonen Seffel mit Kö 
> nigfichen Rleidernangerhan / und einer 
u. dem Haubre/fagend in ihrem Hergen/ 
kitoar alt/ aber doch bey guten Kräfften / in 
nEhren/und ſitze als eine Königin/die feine 
ti perden wird. Diefen Selbſtruhm lieſſe 
d ch in ſtoltzen Geberden verſpuͤhren / daß die 
tte sfr rcht daher Urſach nahme / ſie zu der De⸗ 
ut zuverm ahnen / ſagend; daß ſie zwar viel Jahr 
AM } hthah die Kmder Ammon uͤberwunden / 
Ehrgeiz und Selbſtruhm aber ſeye gleich 
Jephthe ah Tochter / der ihr entgegen kommen / 
mfiernach dem aus Andacht gethanem Ges 
Aufor a folterc. Weil fie aber ſolche Ver⸗ 
perlachte/hielteihr die befagte Gottes⸗ 
en Spiegel der Warheit fuͤr / da dañ die 
ion n über ihre ungeſtalte Runtzeln nicht we⸗ 
| I schen / und ſich der Schönheitihrer Ju⸗ 

Band erinnert. Defregen die Gottesfurcht su 
iht geſagt: 1: Siebe Schwerter / glaube mir / als du 
anren in der Flucht geweſen / und deine 
der das Blur der Märterer beſpruͤtzet bift du 
A jetzt in dem Königlichen 
und mehr äufferlichen als in⸗ 
nerlichen Macht. 





















JIij CReli⸗ 

























108. 


C. Religion. 
¶ M In gemeiner Mann der niche | 


hatte fragte in einer vornemen® 

OS fhafft / was doch das Lateiniſche 
Religio oder Religon auf Teutſch hieſſe⸗ 
jeder wolte dieſes Dolmetſcher ſeyn / undfa 
ner / es heiſſe die Freyheit deß Gewiſſen 
andre / es heiſſe die Gottſeligkeit / der drit 
icht / mit welcher wir GOtt und 
echſten verbunden / der vierdte nen 
das Glaubensbekantniß / zu welcher ei 
ſich bekennte / der fuͤnffte ſagte / es were ein 
theil der weltlichen Botmaͤſſigkeit 
jeder Fuͤrſt haben wolte / daß feine Untert 
feiner Religion feyn folten. Hieruͤber fon 
fich nicht vergleichen 7 und famen in ein he 
MWortgefecht. Der zuerſt gefragt hatte 7% 
fich hierüber gar fehr / daß alle dieſe / fo eine 
gion zugerhan oder mit einem Chriftlichen 
zugethan feyn folten / ſolches Wort nicht eii 
mig folten teuefhen koͤnnen fagend: M 
ſich nicht zu verwundern / daß viel‘ 
giönen nñ keine Gottesfurcht in derid 
weil man wegen deß Worts nicht 
einig werden’ das doch alle Sg 
crengebrauchen. 


05 (?.*)90@ 
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CI Religionskrieg. 


Ber die gemeine Schre deß N. Apoftels 
N Pauis: Kran follnicht Boͤſes thun / 
da > Outesdarauserfolge/harfich ein 
— / und vermeinten etli⸗ 
tiſe / der Apoſtel haͤtte ſich auf ſolche Sa⸗ 
—* verſtanden / und nicht zu unterſchei⸗ 
ſt das / was an ſich ſelbſten weſentlich boͤs 
—* er Weiſe bös werden 















* 
ee u > we 


= fen, fo bleiber doch die Sache an ſich 
tun erfflichrec. Hierwider fagten num 
eg die Waffen der Kirchen das Gebet 
Threnen / nicht aber äufferliche Waffen ſeyn 
d daß die Chriften der erſten Kirchen 
den Waffen gegriffen / und durch 
Dar ihrer Maͤrterer mit den 10. Verfolgun⸗ 
u ml velche den sehen Plagen Egypti gleich ger 
Öfennc. Diefes hoͤrte der wolgemeinte Iſraelit 
9*— Sam. 6/6.) und faate/ daßer auch mit 
im Borhaben die Jade deß Bundes halten 
udn dem beforgten Fall ſtuͤtzen wollen / ſeye aber 
von GOtt bloͤtzlich geftraffer worden. Alſo / ſagt er / 
ſthet ihr zu / daß nicht gantʒ Teutſch⸗ 
land Peretʒuſa were! 


ken‘ h J iij 


CI. Die 
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CH. Die Reue. | 


— Je Unart / eines froinen Vater 
— hafftige Tochter / hatte ae Mine 
rer Geſundheit und der Zeite) zuufan 
gefucht und / deß väterlichen Gehorſams er 
Mannstleider angezogen / undindas Land 
Sitelkeis eine ferne Raiſe angetretten: 1X 
wegs in dem Wirtshaus der Wolluſt eing 
vet / und ſich zu loſer Geſellſchafft gehalten mai 
ſie dem Unverſtand verkuppelt / der I 
Vernuͤnffteln beluſtiget / und fir alles Verm 
durchbringen machen/ daß diefe Tochter in 
ehe Armut geraten undinder Regereg / 
fehr böfen Frauen / Dienftender Schwein 
Mammonspfenninge ) huͤten muͤſſen / Dat 
dann ſo verhungert / daß ſie ſich mit den 
( deß Wahns nicht erfärtigen koͤnnen. Nac 
nun dieſe Unart die Kleider( derDienftbart 
verriſſen und den Hunger (nach einem gu 
Gewiſſen ) nicht länger erdulten fönnen 2 ff 
init grojfer Demut umgekehret zu ihres Ba 
Hauſe / und hat / mit einem unserehänigen Fuß 
ſich ſelbſt fuͤr unartig) beſchuldiget / und da 
terliche Hertz leichtlich erweichet / daß er dieſe 
loffne Tochter wieder aufgenommei:/ fie die ale 
Lumpen wegwerffen laffen/ und hingegen befe 
der (mit dem Glauben) ihr angeftecket den S 
gelring (deß Geiſtes /) und mie jnnerlicher Er, 
leuchtung abgefpeifet/obgleich der Bruder Neid 
ſehr darwider gemurrer, 


CU 
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CH, Rugloſigkeit. 


7a Je Rugloſigkeit war mit dem Kir⸗ 
Jen⸗ Bann belegt / und auch von dem 
Pr Diveltlichen Regiment mit deß Reichs⸗ 
in beladen / daß fie nicht nur das erfle Jahr 
ruͤchtig / ſondern voͤllig in beſagten Bann er⸗ 
tlatt. Es fande ſich aber dieſe Verjagte in König- 
uichen Kl dern/und vollem Wolleben / deßwegen 
evond Einfalt befraget worden Mit was 
evlemans eſicht fe gegen Gott und die Menſchen 
ih auflehnen und ſolcher Geſtalt zu prachten ſi 
c BVugloſigkeit antwortete / daß 
‚auf den allgemeinen Sebrauch / ihren 
Reipszanı Wie / ſagte ſie ferner / ſolte 
Ani vertriechen / die ich fo hoch geehret / und 
n der en in der Welt befchenfet werde ? 
er if fo fühn / daß er mich vom Hof (chaffe ? 
Bier will vonden Gerichten den Geit und Be⸗ 
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eng. perbannen ? Wer fan aus Der Kirchen Die 
Heucheley Atreiben? Wer will das unordentli⸗ 

je Sehen und die Einbildung der Wiſſenſchafft 
auf der hohenSquien ausrotten? Wer will den 
gemeinen Mann zu der Gottesfurcht und Mäf 
igkeie anhalten? 2c. Als dieſes die Einfalt an⸗ 
hoͤret hat ſie einen tiefen Seufftzer geholet und 
cſagt: Was wollenwwir ferner hoffen / der 
GOTT /fp die Nenſchen nicht mebr mit 
Yoafler ftraffen will muß nunbald 


mit Feuer ſtraf⸗ 
fen! 
ji CV. Sabs 
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CIV. Sabbaths⸗Heiligung. 
JS? S hatte derSatan verſtanden / daß 
og Bolf Iſrael und na 


























S nachgehends 
Chriſten den ſiebenden Tag / ihme u 
ligen / geboten/ und foldheg bemerfe mie eig 
NB. Gedenk / vergiß es nicht / Weich es 
bey keinem Gebot ſtehet. Dieſes nun su hir 
reiben hat er feine Anwälte aller Orten ar 
ſendet und befohlen / daß fie ſich bemuͤhen ſo 
die Menſchen zu verhindern / dag fie den fieber 
Tag mehrals feinenandernmiteinem fin Di 
Wandel entheiligen möchten Alfo kame der 
fart / Teuffel/und machte die Leute mit ti 
Kleidern an dem Sontag flolgiren, Es 
ſich — richtete allerhand 
ſtereyen bey den Reichen/ bey den Armen < 
Wein ⸗und Bierzechean/ daraus Zanf und, 
der entflanden/ und def Teufels Dienfte be 
dert wurde. Es feyrte audy nicht der u : 
und Hurenteuffei / der machte die Jungfre 
und Jünglinge zum Dane fpagiren / undrei 
fie zu fündlichem Beginnen / welches fie beyei 
brechender Nacht werfftellig zu machen nich u 
terlaſſen. Hingegen fandte GOit auch feine A 
waͤlte / Gottſelige Lehrer und Prediger / die de 
verfuͤhrten Leuten zuſchrien: kehre wieder / Beh 
re wieder / du oabtruͤnniges Volk / du Volk von 
lee Miſſethat / GOtt wirds ein ade machen/mit eurem 
C fündflichen ) Sreudenfeften/Of. 2/ ı1. Ihr macht deß 
Zorns über ung mehr / daß ihr den Sabbath brechr/ ren 


hem. 13/18, | 
CV, Der | 


113. 
CV. Der Samariter. 


M In Juͤngling gienge aus dem Palaſt 
BT eines guten Gerüchts ( fanz) nad) der 
| Stadt. ( Burgerlicher Geſellſchafft) 
ertt | Bewiffens Jift er unter 

r Derleumdung / deb. Neides 

8) gefallen / welche ihm den Wan⸗ 
Code ju rucke gelegen Hebens ) 













deliger gienge aber ebendenfelbigent 
Wegd Baterland / welches dem Verwund⸗ 


ſelbe Straſſen die Freundſchafft / 
e dieſen halbtodten verbunden / aber doch 
f Weg fortgeſetzet. Endlich nahme auch 
eg die Chriftliche Liebe / die erfahe 


* 


(ernftlichen Verweiſes /) und 





er mehr/ alsidie zween Brofehen/(die heiligen 

2 Sacramenta ) vonnöhten haben möchte / daß 

erihn auch damit ( der Englifchen Himmels⸗ 
Freude ) verſehen wolte, 

5 3» CVI.Sa⸗ 
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——— 
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cVl. Satans Rift. 


Er hoͤlliſche Holofernes hatre die Ch⸗ 

liche Betuliam lange Zeit belaͤgert 
ſich auch etliche: Waſſerbruͤnnlein 
liches Troſtes bemaͤchtiget / als er aber nichts au 

richten koͤnnen / hat er drey Kundſchaffter Bi 
eſchleicht: den Fraß / den Stoltz und Um 
orſam / dardurch hat er zuwegengebracht 
Die vor frommen Bürger ſich durch ein unorde 
liches deben einſchlaͤffen / mit Unzucht ſich beflec 
ſtoltz wurden / und ihrer obern Geſetzen und 8 
ordnungen ungehorſam waren / und hierdurd 
Mauren nidergeriſſen / und das Trojaniſche 
alles Unheils / Brands / Raubs und endl 
Verderbens eingelaſſen wurde. Dieſer Feind a 
hat ſich als ein hochmuͤtiger Sieger erwieſen/ 
nes Alters / Stands oder Geſchlechts geſchon 
ſondern alles zu Grund gerichtet / und die Tug 
den in das Elend verjaget. Uber dieſen Bilean 

Raht hat der Feind ſich hoͤchlich erfreuet und. bee 
kennet / daß wann die holdſelige Judith (das liehe 

Gebet /) in dieſer Stadt verblieben were / daß 
mir Schanden haͤtte abziehen muͤſſen Das B— 
aber ſagte mit ſeuffzender Stimme: Wehuns 
daß wir ſo geſuͤndiget haben / nun findwon 
verkaufft / Ubels zu thun. HERR 

hilff — wir verder⸗ 
en! 
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CVIE Schattenslehre. 
S ſahe einer feinenSchattennach fich ge⸗ 


aa RT heivzund vermeinee/ ſolchem zu entfliehen / 


—1 
9 
fr 

Kr 
rad? 


welches er auf mancherley Weiſe vergeb- 

lich probirte / und entweder denfelben vorſich o⸗ 
der hinterſich fande. Er haſſte ihn auch ſo ſehr / daß 
endlich auf die Gedanken geriete / er wolte den 
Schatten erſchlagen laſſen. Solches werkſtellig 
umachen / hat er ein altes Gebaͤu hinterfich ein, 
werffen laſſen / der Hoffnung, es ſolte den Schats 
renuͤberfallen / und er alſo dieſes ſchwartzen Nach» 
ghers ledig werden: Es haͤtte ihn aber leichtlich 
ein Stein darvon getroffen / daß er groſſe Zeit ge⸗ 
habt hat / den Fall zu entſpringen / und als er ſich 
umſahe / muſte er gewahrwerden / daß auch der 
entroñen / und ihm wie zuvor begleitete / 
deßwegen ex dann ſehr traurig worden, Der 


ı Schasten aber fagte zu ihm: D du Thor! Was 


fürdheft du mich? ich bin dein Gefert / und nicht dein 
Find / und muß dir nachgehen / fo lang du lebeſt 
Wiſſt du mich aber nicht fehen / ſo wende dich 
mit vollem Angeſicht gegen die Sonnen 
der Gerechtigkeit / (Malach. 4/2.) fo wirſt 
dudeiner Schattenſchwartzen Sünden vergeſſen / 
und dir ſelbe nicht fir Geſicht leumen. Dieſes 
thäreder Schattenfeind / und vergaſſe dar⸗ 
über aller —— Traurig 
j (4 & 


CVIIL.SchIfa. - 
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CVIII. Schlaf. 


Bunſer Groß ⸗· Vater Adam / wegen feit 
Miſſethat / aus dem Paradeis vertriel 
worden / hat ihn ſo bald ein Heer allerl 
Ungelegenheiten uͤberfallen / als Froſt / Hitz Ko 
te / Hunger / Durſt / Muͤdigkeit / Krankheir /2 
dardurch er ſehr geaͤngſtiget und endlich im eine 
Schlaf gefallen / deſſen er auch verluſtigt zus fey 
vermeinet. Als er num Morgens wieder friſ 
und gefund erwachet / hat ee dem grundgürige 
GOtt herzlich darfür gedanket / und.den Schlk 
fürdas Befteunter allem Boͤſen gehalten/ weil: 
durch diefes Mittel mie allen Sorgen und An 
geneinen Anftand machen, dieverlornen oderge 
ſchwaͤchten Kräfften wieder ftärfenyalle Schmen 
sen Üüberwinden/die Muͤd⸗ und Mattigkeit au 
hen und ablegen koͤnnen / ꝛc Alsnachgehend 
el geſehen / daß fein Vater fo andaͤchtig alk 
Morgen nidergefallen/ und die — nes 
brünſtigen Gebetes angehoͤret / hat er auch deß 
gleichen gethan / und taͤglichs GOtt für den an 
genemen Schlaf und verliehene Ruheſtunden 
gedanket. Cain aber hat allen ſeinen Kindern ver⸗ 
boten / daß fie zu Morgens nicht beten ſolten / ſon⸗ 
dern ſich deß Schlafes und der Ruhe zum Wol⸗ 
luſt und Suͤnden bedienen: Daher je⸗ 
nes bey den Frommen / dieſes bey den 
Döfen ey Gebrauch 





LR Seelen⸗ 
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| CIX. Seelen⸗Artzney. 
a Je Gott ſeligkeit hatte mit Chriſtli⸗ 
RL hen Mirleiden die Krankheiten Der 
RO Seelin betrachten / und äine allgemeine 
Any aus den Wunden, hrifti bereitet / der⸗ 
Aftaleı daß fie erftlich diente für den Schwindel 
dp Zweiffels und Unglaubene / mit Faſten und 
Bien vielmalg gebraucht. Zum Andern ſtaͤrk⸗ 
tedier Arı Ain allen Roͤhten Trübs 


Aeney das Hertʒ | 
| engſien / übergefhlagen mit ungestveif- 
Men: ertranen. Es halffe füt das Bruſtdru⸗ 
dnag man einenfregernGdem / unter den 
daſtde Landſtraffen / ſchoͤpfen konte / der Lebern 
te es woider den Durſt zeitlicher Ehren. Der 






J 









Sun war es ſeht nulich wider den Bott und 
Ungedufe / amd den Nieren rider die Unfeufch- 


heit. Keufferfich ftärfte es die Haͤnde / den Armen 
reichlich mirzurheilervdiegüffte machte es auf rich» 
on Tugend» Fdrgen hereingehen / und foͤrder⸗ 
te alſo die Seſundheit eines rechten und Gott ge⸗ 
faͤlligen enchums. Ob nun wol diefe Pa⸗ 
Aacen sieh treffliche Proben acthan / fanden fich 
doch wenig / die es auch ohne Geld kauffen und ge⸗ 
Branchen wolten / deßwegen dieſe Artztin (die 
Sottſeligkeit) aus dem Sande gezogen / 
und * der gantzen Stadt ein 
pital vieler unheilfamen 
Kranken wor⸗ 
den. 
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118. 
CX. Dee Seele Eigenſchafft. | 


Je Seele har ihre innerliche Wer: 

ge 7 wie der Seib fich der Aufferfü 

Sinne bediener / und vergleichen 
felbein folgender Gegenſtellung. J— 


Das Geſicht dem Verſtand. 
Das Gehoͤr dem Glauben. 
Der Geruch der Betrachtu 
Der Geſchmack gleichet } der —— 
Dasßuͤhlen oder | | der Siebe, 

das Anrühren * 
Das Hark der Hoffnung zu © 
Die Zunge \ gleicher { den Gebauer — 


Die Seele hat ihre Planeten / welche 
leuchten als die Him̃liſchen. Für die © die € 
ne der Gerechtigkeit / für den ) die Chriſt 
Kirchen, für die Sternedie Heiligen /dieani 
mit guten Exempeln vorleuchten. 


Der Seel Elemente find folgende. | 


Das Feuer ) leichet [der Liebe GOttes. f 
Der $ufft 6 Tomi demPertrauen auf 


Das Waffer den Sacramenten, ’ ' 
Die Erde ] | der eignen tieb, 
Oder: 
Das Feuer — — E— 
ſte Element. 
Der Lufft —F— eufftzen der Glaubigen. 
Das Waſſer das Threnen der verwund⸗ 
* ten Seele. 
Die Erde die Demut. 


CXI. Die 
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CXI. Die Sinne. 


* Betrachtung / eine adeliche und 
uge Jungfrau / ſpatzirte einſten an ei⸗ 







































I nem Slußund ſahe an dem Weg einen 
linden fisen/der bate um ein Almofen/fagend= 
Brber dem aller Uinglückfeligften / der die liebe 
nme nicht fehen kan / eine Chriftliche Gabe / ſol⸗ 
EE hate fie willigrund dankte GOct fuͤr das Ge⸗ 
ſ In dem Fortgehen begegnete ihr ein Tau⸗ 
ber und bertelte mit dergleichen Worten: Gebet 
Bemaller Linglückfeligften/ der das Wort Or 
esnichehören kan / ein geſegntes Almofen. _ Sie 
Babe auch dieſem und dankte GOtt / daß fie ein 
I Sehoör hatte. Ferners ſahe fie einen Kran, 
mRripyel, der noch riechen noch ſchmecken 
Fühlen fonte/ weil er fehr geſtuͤmmelt / und 
malen Shiedernlahm ware / dieſer heifchte auch 
An Amoſen / und nennte fich/ wie die andern den 
alle Ungtückfeligften. Sie beſchenkte auch die⸗ 
ſcnum dankte GOtt / daß fie nicht ware wie die⸗ 
anfe. Als fie nun vermeinte / ſie haͤtte alles 

meer der Sonnen geſehen / welches bey be⸗ 

De die Armut vielunerträglicher machte/ da 
ke man einen Rafenden an Ketten gefchlof- 
fetigegen ihr daher. Darüber erſtaunte die Be⸗ 
trachtung / und hielte diefen Menfchen für den 
aller Linglückfeligften / dankte deßwegen GOtt 
don Hertzen / daß er ihr Sinn und Verſtand ge⸗ 
geben / und darbey erhalten / ſetzte ihr alſo fuͤr / nim⸗ 
mermehr wider ihren Schoͤpfer zu ſuͤndigen. 
CXIl.Sor⸗ 
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120. 
CXI, Sorgen. 


Er Sinn/ einrechter Biedermaii/bt 
te eine böfe Frau / die Sorge gem 
9 So offt er wolte froͤlich ſeyn und“ 
Freudenbecher ergreiffen / hielre ihn dieſe Kan 
pe mit allen Laͤſterworten / ſo die Wolredenhe 
nes Schmaͤchſuͤchtigen Weibes erdenken 
ab / und machte ihn mit beharrlichem Anlk 
traurig. Wie dorten unſer HErr Gott dem 
alles genommen / hat er ihm doch ſein boͤſes 
gelaſſen / die ihn als dep Teuffels Anwaltin / ge 
get. Alſo ergienge es auch dieſem guten Mai 
dem ſie ihm fuͤrhielte / wie übel alles bishero 
den / daß wir in den letzten und aͤrgſten 
lebten / daß nichts Gutes zu hoffen und au 
Vergangenẽ das kuͤnfftige ärgfte zu befinzchte 
Der Sinn mufte dergleichen Geſchwaͤtz ofl 
hören/ wurde aber endlich der Sachen mid) 
fagte: Warum foll ich wegen def vergangt 
Ubels/dasnunmehrfürüber / oder wegen def 
fürchtigen fünfftigen Ubels/ das noch nicht 
handen / deß gegenwärtigen nicht genieffen?? 
te alfo fein böfes Sorgenweib von fich / oder 
traͤnkte ſie / wie etliche ſagen / im Moßler Wein’ 
lebte in dem Wolſtand / welchen ihm GO 
HExK verliehen hart. Zum Gedaͤchtniß dieſct 
Eheſcheidung ſchriebe er folgende Verslein uͤbtt 
ſeine Thür: 
Weicht Hier ferne / blaſſe Sorgen / 
Wolt ihr kommen / ſo kõt morgen; 
Dann heut iſt der Freuden⸗Tag / 
Daß ich euch nicht freyen mag. 


———— 


121. 
CXIII. Sorg der Nahrung. 


Nter der Regierkunſt deß Koͤnigs Phas 
rao / war die es micht das geringſte Stact⸗ 
I kinydaßerdas Volk Iſrael / durch ſchwe⸗ 
Fondienſte von dein Opfer / welches fie GOtt 
Wwolten / auſſer feinem Lande / abhielte / und als 
Eau ihm ſchrien / fie für müſſig hielte / ſprechend: 
Hefeyd muͤſſig / muͤſſig ſeyd ihr (daß thr auf an⸗ 
fe Gedanken fallet) darumb ſprecht ihr / wir wol⸗ 
Mmbinzichen / und dem HErm opfern / fo gehet 
nin hin und froͤhnet /2c. (2.Mof. 8.17.18.) Die⸗ 
ſes hat ihm der höllifche Pharao abgelerner/ und 
wann einer ang feinem Weltreich gehen, und ſein 
HOt OOtt aufopfern will / fo treibt er ihn zu der 
ahrungsſorge und Handarbeit; ja / je erferi⸗ 
ger er in ſolchem Fuͤrſatz iſt / je härter drange und 
wingt er ihn zu feinen Dienften. Dringt es 
nun ein ſolcher Wele-vafall fo weit / daß er ihn 
Aufeine Zeie will ziehen laſſen / fo milligt er doch 
viech darein / daß er alle feine Gedanken (tvelche 
Meinfen Theils fleiſchlich und faſt viehiſch gear, 
Ed) mit ſich nehme. Es kommet aber als⸗ 
er Himmliſche Wundermann Moſes / und 
auch nicht ( eine Klauen) das geringſte da- 
Binden laſſen / ſondern verſchafft / daß die Egyptier 
(ie Boͤſen) den feinen noch aus ihrem Rei⸗ 
che alle Nohtdurfft mitgeben 
muͤſſen. 
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CXIV. Sterbkunſt. 


- Er Verſtand rühmte ſich groffer 
higfeit / und fonte ihm feine Au 
rwiderfprechen; der Tod aber fagte 

heraus / daß der Verſtand in allen verſtaͤndig / 
ausgenommen in der Sterbfunft / welcher Leh⸗ 
ren er fo gar nicht annehmen wolle daß er viel⸗ 
mehr hinterſich / als fürfich lerne / da ihme doch ſo 
lage Lebens⸗Zeit darzu gegeben werde. Die taͤg⸗ 
lich zu Grab gerragene Jeichen / die vielfältigen 
Krimkheiten / die Befchreibungen und Gedanfen 
vom Tody find ihm ein Greuel / und er begehrt fob 
che vielmehr zu vergejfen / als zu erlernen. Der 
Verſtandagte / daß diefeLedtiones wider die NA 
tur/er aber nur der Natur gemäß verfahre. Hier 
über erſtaunte der Tod / und führte umfländig 
an / daß nichts der Natur gemaͤſſer / als der Tod 
und Untergang/ welcher fich in allen Gefchöpfen 
ansenfcheinlich erweiſe und indem der Menſch 
aus eitlem Bahn feinseben zu verlängern ſich ber 
muͤhet / macher er feines Unbeils fo vielmehr / daß 
ihm der Tod/ das Ende alles Unheils / erträgli 
cher/alsdag schen. Ja / mann der Menfch über 
hundert Jahre fein geben versögert / und aller 
Sinne verfuftiger wird / iſt er viel verächtlicher als 
fein Thier; deßwegen er/ wie die Kinder Zebedei/ 
niche waß/ was er Cmit lang leben) bıv/ 
ter. Diefes hörte der Verſtand / und be- 
muͤhte fin; die Sterbkunſt beifer zus 


begreifen. | | 
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123. 
CXV. Scund-Bodı Em. 
Anaſſes klagte / daß feiner Suͤnde mehr / 
als deß ſchweren Sandes am Meer / daß 
MMſi unzaͤhlig / wie die Koͤrnlein am ſchrof⸗ 
ufer. Salomon hingegen fagt / daß deß Koͤ⸗ 
eher / wie Der Sandam Meer / nemlich in 
ner Vielheit unterſchieden / nach den vielwich⸗ 
gen Gedanken / welche geſondert / und doch bey⸗ 
men find in einem Haubt / oder in einem Her⸗ 
Daß fich nun Manaſſes geirret / und daß det 
Sand am Meer durch die Abwägung nicht un⸗ 
Ähtbarı wiſſen alle Kechenmeifter / und fünnen 
ie ſolches erficher malen verftehen / durch die 
Zand⸗Uhr / (welcher Koͤrnlein von dem Uhr⸗ 
macher icht abgezehlet / ſondern abgewogen wer⸗ 
en: wann ich num hundert / funfftzig oder fünff 
wantzig Sandkoͤrnlein waͤge / fo fan ich wiſ⸗ 
mm / wiebiel derſelben in einer Uhr / ꝛc. Eben die⸗ 
eweiſet auch Die Vielheit der Gedanken / indem 
ie Släfer zweyen gegeneinander gerichten Her⸗ 
gen gleichen. So offt nun ein frommer Chriſt 
aESund. Glas ummender / höret er gleichfant 
den demſelben Diele Wort ſagen: 
Bafden ſchweren Sand jrdiſcher Gedan⸗ 
ten fallen. 
Oder Richta dich in der Anfechtung nach 
dem Himmel / wie die Uhr in dem 
trüben Wetter. 
D eine felige Stund/ in welcher man ſolches 


edenket! 
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124. 
CXVI. Sünden defreyung. 


ar junge Tobias bate feinen alten 2 
rer / erfolte ihn doc eine Kunſt lehre 
daß er ſich nimermehr gegen GDrrw 
ſuͤndigte. Wol / fagte der alte Tobias / ich will di 
die Kunſt lehren / du muſt aber diefe Kunſt me 
ken / und dieſelbe täglich / ja ſuͤndlich gebraucht 
Dein lebelang hab GOtt für Augen / un 
in deinem Hertzen / ſo wirſtu in keine Shi 
de willigen. ( Tob. 4. 6.) Gleichwie der Get 
loſe feinen Schöpfer nicht für Augen hat / und« 
Gott gedenket / wann er boͤſes thut / alfo hat hing 
gen der Fromme und Gott gefaͤllige feinen lich 
Gott in allem Thun und Laſſen / gehen / ſtehen u 
Gedanken gegenwärtig für feinem Angefſicht / w 
ein Kind feines Vaters / und ein Knecht jeim 
Herrn Gegenwart fcheuet ; alfo erweichet die Ö 
genwart GOttes unfre ſteinerne Hertzen. © 
wurtzelt alles boͤſe aus / und pflantzet das gufeci 
Der junge Tobias ſagte / daß er der Gegenmi 
GOttes / unter den Welchändeln vergeſſen moͤ 
te. . So laß dich doch/fagte der Altes eine je 
Viertelſtunde / die du ſchlagen hoͤreſt / eriñern / ul 
gedenke / daß GOtt über dir wache / als ob ſol 

Fein Menſch / als du / in der Welt waͤreſt. Die 

ſem folgte der junge Tobias / und 
hatte Gluͤck und Se⸗ 
gen. 
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125, 
LOXVIL Der Sünden Vermeſſenheit. 
B einen allgememen NVelt- Tag harten 












die Wundermaͤñer einen grofen Zulauff/ 
IF weilfic viel felgame Sachen zu verfauffen 

Id zu weifen harten’ als Zwerge / hundertjaͤhri— 
Männer und Weiber / Indianer / Moren / 
Wechſelbaͤlge / Lufft pringer / Kinder von Woͤlf⸗ 
gerzogen / junge Leute / die lang ohne Speiſe und 
eramf geleber/ oder viel Jahr geſchlaffen / ꝛc Dies 
8 alles verwunderten die Leute / und ſagte ein je⸗ 
Er / daß er dergleichen nie geſehen Ein Gottſe— 
iger Mann aber ſagte / Er wolte noch ein viel groͤſ⸗ 
ſeres Wunder / ohne Geld / weiſen / und dieſes ſey 
ein vorfeglicher/ frevlender Suͤnder / der den hoͤch⸗ 
en und allermächtigften HErrn Himmels und 
Erden zu Zorn reitzen doͤrffe / von deme er tag⸗ 
/ ja ſtuͤndlich und augenblicklich ſo viel hohe 
Ithaten empfange; der ſeinem Feinde dem 
an und Vater aller Lügen glaube; deß ge— 
tß amahenoen Tods vergeſſe / dem Flat in 
ichen Begierden gehorſam / ſeines Ver⸗ 
andes / welcher ihn von den Thieren unterſchei⸗ 
e mißbrauche / mir gefaͤhrlichen Eitelkeiten ſich 
cluſtige / und den Hinmmel und feiner Seelen⸗ 
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) Seeligkeit hoͤchſt nachtheilig vergeſſe / und alſo 

das wehrtſte Gut / fuͤr nichts und 
gering achte. 
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126. 

CXVII. Der Sünder. 

S wurde eine Mißgeburr aus Erda 

und Afchen erzeuget / die war ein ſehr ſtol 
OS es Thier/ das doch aus, und eingehen 
weinte / und feinen gröften Luſt fuchte im Schlar 
und Koht. Dieſes Thier war liſtig wie der Fuchs 
gefraͤſſig wie der Wolff / ungehorſam mie ci 
Wild / gebuͤſſig wie ein Loͤw / falſch und wandelba 
mie ein Chamaͤleon / geil wie ein Geiß / grimmi 
wie ein Tiger / geitzig wie ein Krote / gifftig wi 
eine Schlange / pfleget allezeit begierigſt zu ſuchen 
was ihm ſchaͤdlich iſt feinem Herrn zu widerſtre 
ben / den / der ihm gutes thaͤte / den verlieſſe es / un 
dem / der im boͤſes thaͤte / dem war es gefolgig. Si 
ne unbedachte Weißheit hielte man insgemen 
für Narrheit / und was das aͤrgſte ware / fo font 
man dieſes Thier nicht ausfüllen und erfärtigen! 
bis er der Würmer Speife wurde. Wann die 
ſes Thier ſchlieffe / hienge ein fcharffes Henkers 
Schwert über feinem Haube. Weil es aber nie 
mals überfih Himmel-auf fahe/ konte es ſolche 
Gefahr nicht in Acht nehmen, und glaubte den«! 
nicht die davon redeten. Endlich iſt der Seiden 
Faden / daran das Schwert gehangen / zerriſſen 
daß das Thier dardurch ertwiirger worden. Alk 

die es gefehen / haben fich darüber entſe⸗ 
tzet abgr feiner iſt frommer 
worden. 


CXIX. Sin 


12m. 


CXIX. Sunden-Strevel. 


NG S firgte ſich / daß ein Schiffberr Ruder, 
See te vonnöhten hatte / und folche nir⸗ 
gendwo zu kauffen wuſte / deßwegen er 
hundat Reichsthaler ſetzte / wer mir ihm ſpielen 
wolte / gegen drey Jahre Dienſtleiſtung: Gewinne 
er / ſo ſoll das Geld ſein / und er frey ſeyn; verliere 
‚er aber / fo gehe er dieſer drey Jahre in bemeldte 
Knechtſchafft. Es fanden ſich etliche / die gewanen / 
das Geld leichtfertig verſchlemten und dann zum 
zweyten / ja dritten mal ſpielten / bis ſie endlich Leib⸗ 
eigen wurden / und zwar nicht auf drey Jahre / 
ſondern die Zeit ihres Lebens ohne Hoffnung ei⸗ 
niger Erlöfung. Der du dieſes liefeft/ wollt du 
mol mir dieſem Schiffherren fpielen ? Gewißlich 
nicht / und iſt die unfchäsbare Freyheit gegen cin 
fo ſchnoͤdes Geld nal: in Gefahr zu ſetzen. 
Dieſer Freyart und S pigbub iſt der Satan / 
der bietet dir Geld / Ehre und Wolluſt dar / reitzet 
dich durch ſolche mit ihme zu ſpielen / uud wann dit 
gewinneſt / fo haft dir ein Unterpfand deined Ders 
derbens; du begehreſt ſolcher fo Lara zu genieſſen / 
bis er dich in die hoͤlliſche Leibeigen ſchafft binreiſ⸗ 
ſet / da du dann nicht nur dein lebenlang / ſondern 
in allen Zeiten / ewig / ewig / ewig an dem Qual⸗ 
Ruder ziehen / und von der ewigen Freyheit 
der Auserwehlten verſtoſſen blei⸗ 

ben muſt. 
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128. 
CXX. Sündinftraffen. 

IN Se Sünden, Rache erdenter'allerhand 
Straffen die Verdammten mit zu be 
legen / und ob fie wol theils in dieſer 

Welt berucket werden fo wird doch in jener Welt 
ihre Straffe vollfommen; geſtalt aus den Flecken 
ihrer Haut alfobalden ihre Suͤnde erfenner wor 
den. Die Mächtigen/melde ihres Gewalts miß⸗ 
brauchet / werden mit gluͤenden Zangen serfleifcht. 
Die Spoͤtter werden der Zungen beraubt / und 
ſpringt ihnen der Leib vor Uberwitz auf. Die Ehr⸗ 
geitzigen werden mit Koht und Unflat beſudelt. 
Den Luͤgnern reiſſet man die Zähne aus. Die 
geilen Durer muͤſſen im falten Waſſer frühren. 
DieNeidhänel muͤſſen hoͤren / daß es ihren Sein, 
den wolgehet. Die Geitzigen haben ſtetig groſſen 
Hunger und Durſt. Die Geſchaͤfftigen Faulwi⸗ 
ger maͤſſen in euſſerſte Finſterniß figen. Den 
Heuchlern verbrenner die Warheit die Augen / x. 
Kurtz zu ſagen / ein jeder wird mit feinem wideri⸗ 
gen Lafter geftraffer. Als diefes ein Gottsfuͤrch⸗ 
tiger gehoͤret: Dun ſagte er / glaube ich / daß gut 
ſeye / ſich auf den HErrn verlaſſen / und gute Wer⸗ 
fc ausſaͤen: Dann wie die Verdam̃ten mit wide, 
rigen Laſterplagen geftruffer werden alfo werden 
dis Tugenden in dem Himmel mit gleichen 
Engliſchen Tugenden belohnee 
! werden. 
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129. 
CXXL Dir Thiere Nutzbarkeit. 
S war ein alter wunderlicher Mann / der 
wolte alle Thiere aus ſeinem Haue ſchaf⸗ 
DNfen / und zwar erſtlich dos Pferde / weil es 
ſo Tags ſo Nachis freſſe: das Pferde ſagte: hin⸗ 
gegen trage ich dich undpflüge deinen Acker. Her⸗ 
nach wolte er die Kuhe nicht mehr haben / weil die 
Fuͤtterung theur zu verkauffen: die Kuhe aber 
ſagte / daß fie ihm gegen ſchlechter Koſt / Milch und 
Schmals gebt. Ferner wolte er die Safe abs 
ſchaffen / weil er einen Hirten darzu halten muͤſte. 
Die Schafe aber bezeugten ihme / daß fir thn klei⸗ 
dem / und mit ihrer Wollen bedeckten. Dann ſol⸗ 
ten die Schweine hinweg: das Schwein aber ſag⸗ 
te / daß er des Specks / der guten Wurſte/ und deß 
fetten Fleiſches entraten muſte. Bald wolie er 
die Ziegen verkauffen / wegen ihres Geſtanks: 
die Ziegen aber yühmeen ihre Kaͤſe und ihre Mil 
che. Kurs hernach wolte er die Eſel vertauſchen; 
die Eſel aber erzehlten thre vielfaͤltige Dienſte / im 
Holz und Waſſertragen Daur Pheir die Hans 
ſe / und wolte fie abwuͤrgen laſſe wel ſie ſo viel 
gerderbren. Die Gaͤnſe aher ſaaten/ daß ſie das 
Federwerk verſchafften. Da wolte er keine Huͤ⸗ 
per mehr haften: Cie aber brachten ihre Eyre / 
und bewirtheten die Goͤſte Dardurch muſte er 
geſtehen / daß alles dem Menſchen zu gutem 
erſchaffen / der Menſch aber den wol⸗ 
thaͤtigen GOTT iu 
shren. 
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CXXII. Todenkoͤpfe. 


In Juͤngling ſpatzierte mit einer Jung⸗ 
&, frauen / und fahen auf dem Kirchhof einen: 
DWden Schedel / darüber hatten fie fol⸗ 
gendes Geſpraͤch: 
Die Jungfer ſagte: 
Koͤnt ihr an der Stirne leſen / 
wer der Kahlkopf iſt geweſen? 


ängling. Es war einer Jungfer Haubt/ 
TR welchesnun der Tod beraubt. 


angfer. Saget / was ift doch geblieben / 
Amafer das an dieſem Kopf zu lieben? 


Juͤngling · Nichts nicht / weil ſie nun ſchabab / 
und gehoͤret in das Grab. 
ungfer. Wo iſt nun deß Auges Prangen / 
Jvngfer deren Hoͤlen haͤgt die Schlangen. 
Snaling. Darum liebt zu dieſer Friſt / 
Sa weil man noch zu lieben iſt. 
Jungfer · Wo ſind nun deß Munds Korallen 7 
langſt verweſen hingefallen. 
Juͤngling · Darum liebt die Freundlichkeit / 
weil eg noch iſt Redeuns Zeit. 
Jungfer · Wo find nun die guldnen Haare / 
die man mit gab in die Baare? 
Jũngling. Alſo wird zu ſolchem Wuſt / 
| i was nimt diefer Zeit Verluſt. 
Jungfer. Wo iſt nun der Schoͤnheit Titel 
in dem weiſſen Leichen⸗Kuͤttel? 
Juͤngling. Tugend Sieb’ iſt ohne Neid 
: und macht aus dem Trauren Freud. 


CXXIII. 





ı3r. 
CXXIM. Der Tod. 


>75 famen zween fir den Richter der Tos 
‚den umd der Lebendigen / (alſo benamt/ 
weil er das böfe nad dem Tod und indem 
schen ſtraffet /) der eine weinte / der andre lachte, 
Der Weinende verflagre den Tod / daß er ihn ſei⸗ 
ner Befreundten und Geliebten Kinder und Wei⸗ 
ber beraubet / und bate ihm die Wieder eErſtattung 
aufzulegen. Der Lachende ſagte / daß er i einem 
harten Gefaͤngniß gelegen / Hunger, Durſt / Froſt 
und Bloͤſſe / Schlaͤge und Plage / Elend und Uns 
gemach erdultet / und daß ihn der Tod aus allem 
dieſen Trangſal erloͤſet / und an einen ſehr liebli⸗ 
chen Ort gefuͤhret / da er verſchwunden / bevor er 
ihn / wegen ſolcher Wolthat / danken tönen. Der 
Richter verſchaffte den Weinenden in den Ker- 
ker aus welchem der Lachende gekommen / ſich 
darinnen zu dulten / bis der Tod auch zu ihm kaͤme 
und ihn herausfuͤhre: Den Lachenden aber ließ 
der Richter hineinkommen / und warten / bis ſein 
Reißgefert hernachgekommen. Nach Verlauff 
kurtzer Zeit holte der Tod den Weinenden aus 
dem Kerker / und ſtellte ihn and: für den Richter / 
welcher zu ihm ſagte: Gib ihm num feinen Ber- 
wandten wieder / und er that es; da fprachen ſie 
froͤich! 
O wie wol haſt du uns gethan! 
Du Tod / biſt nun cin Lebens ann. 
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132. 
CXXIV. Der Tod, 


N) Er Tod / der Senfenmannund Bein 
Rraͤger / gan ge in diefer Welt herum / und 
Or thäte den Frommen viel quteg/ indem 
er ihnen die Thor zum Leben / den Boͤſen aber/ die 
Th rzum ewigen Berderben/aufmachte. Doch 
war er jederman faſt verdrüßlich und erſchroͤck⸗ 
lich. Damit er ſich nun angenchmmachen moͤch⸗ 
te / hat er die leinen Brabtücher/ fo der HERR 
Chriſtus in feiner Auferſtehung hinterlaffen/ um 
ſich gehuͤllet / und die Frommen gefragt: iſt GOtt 
nicht euer Vater? deßwegen ſeyd ihr die alleredel⸗ 
ſten / die allerſicherſten / die allerliebſten. Was 
fuͤrchtet ihr Sterblichen den Tod? warum fuͤrch⸗ 
tet ihr Sterblichen das Leben? warum fürchtet ihr 
Sterblichen die Unſterblichkeit? Wegen dieſes 
Troſts / hielten fie den fuͤr lieb und wehrt / welchen 
fie zuvor / als den aͤrgſten Menfchenfeind/gehafler 
hatten/ der ihn auch fein fanfft und ſtill die Augen 
zugedrucket / und indie Grabtuͤcher / mit welchen 
er bedecker war/ eingewickelt hatte. Er fügte fich 
aber auch zu den Boͤſen / und fliege mit Gewalt 
zu ihren Fenſtern hinein : Diefe fonten ihn niche 
abhalten/ und hat cr gegen fie feine rödliche Pfeile 
loßgedruckt / und mie überaus groffen Schmer- 
sen hingerichter; Einer und der andre unter dies» 
fen bekehrte ſich und ſagte mir dem legen Seuff- 
ser: Meine Seele erhebe den HErrn /und 
men Geiſt freuet ſich GO Tees meines 
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133: 
CXXV. Der Tod ob der Warheit. 


SZ Uclides hatte / mie Bocalin dichtet / eine 
So Figur aufgeriſſen / welcher maſſen alle 4 
endet Gedanken / bey den meinſtẽ Fur⸗ 
ſten und Herren / in dem Mittelpunct zuſammen⸗ 
lauffen / wie man den Unterthanen das Geld aus 
dem Beutel bringen möge ? Dieſe Figur gefiele 
vielen gar uͤbel / und wolten dieſen Warſager todt 
haben / lieſſen ihn alſo in das Gefaͤngß ſetzen / da 
machte er eine andre Figur: Er ſetzte den Cirkel 
feiner Gedanken in den Mittelpunet deß 
Todes / und fande den Umkraiß feines gantzen 
Sehens / und erwieſe / daß ſich ſolcher Ring oder 
Girteltraiß deß Kbenslauff / nicht wol ſchlieſſen 
dane / wann nicht der cine Fuß des Eirfels/ in 
dem befagten Mittel der Tods / Gedanken 
beharre: Bate deßwegen / wann er ja ſterben ſol⸗ 
te / fo moͤchte man ihn doc) in deß Demoeriti 
Warheirg- Brunnen ertränfen, Indeme man 
daruͤber berahrfchlagte / fande man unter feinen 
Sorifften / daß nach der Gerechtigkeit Mag⸗ 
Kunſt / die Linien der Unſchuld / mit den Linien 
der Ungnad / gleichweitig (oder parallel) zu lauf» 
fenpflegten. Weil er min zum Tode willig / iſt er 
in befagten Brunnen Democriti geworffen / 
aber noch nicht wieder herausgero⸗ | 

gen worden. 
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134. 
XXVI. Die Veränderung. 
ce Je Pinſen verlachten die dürren Re⸗ 
ben / daß fie fehr langſam fich begrün. 


en / von den Menſchen geduͤngt / um⸗ 

gehacket / gbunden und beſchnitten wirden/ wel: 
ches ohne groſſen Schmerzen und Verdruß nicht 
koͤnne zugehen / da ſie hingegen gnug zu trinken 
haͤtten / und von memand beruͤhret würden, Eg 
fuͤgte ſich aber / daß die Pinſen von dem Viehe 
vertretten / und ihr Bach von der Sonnen Hitze 
aus getrocknet wurde / da hingegen dem Reben ſei⸗ 
ne Threnen abgewiſchet / und mit breitgefpigtem 
Laub umhaͤnget / fine Trauben zeitigeen. Def 
wegen die Pinſen jehr klagten / daß fie ſich einen 
ſtinckenden Woſſer vertrauet / aus Furcht deß 
Rebenmeſſers / welches Schaͤrffe doch fo herzliche 
Fruͤchte verurfachte: Gaben deßwegen allen/ die 
in Wolluſten lebten / eine ſolche Schre / fie folten 
ſich dem Greug-laft nicht entziehen fondern mie 
Gedult der Sruchtzeite erwarten / und inzwiſchen 
alles uͤber ſich gehen laſſen. Die Reben aber freu⸗ 
ten ſich nicht allein / die Frucht zu verlieren / ſondern 
auch ſelbe in der Kelter auspreſſen zu laſſen / dem 
Menſchen zu dienen / und ſein Hertz dardurch zu 
erfreuen. Ein Poer / der dieſes theils gehoͤret / theus 
geſehen / hat darüber ſolche Gedanken verfaſſet: 

Chriſten ſollen gleich den Reben/ 

ihren Nechſten Früchte geben/ 

und im Creutz gedultig leben 
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133. 
CXXVII. Eitles Derlangen. 


x S wurden einem Menſchen / der einen 
nit Hungerigen geſpeifet einen Drackenden 
MNbekleidet / und einen Armen beherbergt / 
n' Drop Wünfche verlaubt / welche er folgender Ge⸗ 
. ftalt angewendet: Erfilich wuͤnſchte er Rönig zu 
;s ſeyn / und über die gange Welt zu herrfchen ; Er 
& harte diefe Wuͤrde aber kaum berrerten/da ſahe er 
‚Aber feinem Thron den Richter der Toden und 
x sebendigen/ unter feinen Fifen die arge Welt 
4 voll Teuffel / neben ihm den Neid und die Ruchlo⸗ 
ſigkeit mir glüenden Zangen: Deßwegen wuͤnſch⸗ 
te er dieſes Ehrendienſtes erlaſſen zu werden / und 
die ſchwere Kron wieder auf den Weg zu legen / 
und hingegen der allergelehrſte zu ſeyn / das ihm 
dann auch wiederfahren / und wurde dardurch 
ſein Leib fo aufgeblafen und eitler Winde / daß er 
von den Gelehrten verhaſſet / von den Ungelehr⸗ 































ten verlachet / von allen aber für cin Wunder⸗ 
were der Hoffart geachtet wurde. Zudem hatte er 

, Tags und Nachts feine Ruhe / wegen der be 
harkrlichen Zweiffel und Sorgen / theils auch we⸗ 
gen def Anlauffs der Studenten / die von ihme 
lernen wolren. Als er nun aud) diefes Standes 
mid / wolte er fich zu den Allerreichfien win“ 
ſchen / fahe aber/ in was Gefahr andre Neiche leb⸗ 
ten / und wünfchte aljo zum dritten mal / daß 

ihn GOtt ın feinen alten Mit⸗ 
telſtand wieder [een 
wolte. 
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136. 
CXXVII. UndanE der Menſchen. 


JS: *In armer kranker Mañ £chrte bey einerm 
Feuhertzigen und wolthaäͤtigen Wirth 

der Chriſtlichen Kirchen) ein/ dere 
ihn nicht allein Waſſer gabe / ich zu waſchen / 
Cdurch die Tauff ) fondern er heilte ibn von 
allen feineu Gebrechen / und machte ihn theilhaff- 
tig ſeines Tıfines (in dem heiligen Nacht⸗ 
mal.) Nachden er nun feine Reiſe wetter fort⸗ 
fegen wolte / fehenfee der Wirth dieſem Kran⸗ 
fen alle Zehrung / gabe ihm auch ein Pferd / 
(geſunden Leib NRieſſe ihn durch ſeine Diener / 
Cdie Geſchoͤpffe GOttes) mit Kleidung / 
Speiſe / Geld und aller Nothdurfft verſehen / 
und begehret nichts dargegen / als eine demuͤtige 
Dankſagung. Der geweſene Arme hat zwar 
diefe Woithaten alle angenommen / ſolche aber 
nicht nur mie Undanf erfennet / fondern iſt auf 
dem geſchenkten Pferde darvongeritten / und 
hat diefem gütigen Wirth floiglich gefluchet. Der 
Wirth hat ihm noch über das feinen Sohn nach» 
geſendet / und ihn noch vielmehr verforochen/ er 
ſolte nur wieder umkehren / und ſich für feinem 
Sparer demuͤtigen. Dieſer undankbare Gaſt 
ſchmaͤhte auch den Sohn / und indem er ſeinen 

Vermahnungen zu entfliehen gedenkt / 

ftuͤrzte er mit dem Pferd / und 
bricht den Hals. 
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137. 
CXXIX, Undank. 
Key Bertler kamen zu der Gutthaͤtig⸗ 
keit / welche einem jeden an der Stirne 
Danſehen konte / was fit fuͤr Geſellen wa⸗ 
ven. Gabe deßwegen dem erſten viel dem andern 
und. den dritten nichts; zu ſehen / ob der 
eefledanfen / der andre zu frieden ſeyn / und der 
n fletffiger bitten wuͤrde. Nas erfolgte aber? 
der.erftenergaffe dep Dankes / der andre murtte/ 
dahernicheimehrempfangen/der dritte aber bliebe 
für der Thuͤr figen/ und lieſſe die andern geben, 
Asnundasgürtlichegränlein/dieBurchäcigs 
£eie/ herausgienge / fule diefer Bettler zu ihren 
und bate ihm auch eine milde Babe wie⸗ 
| faffen. Die Fürftin ſagte zu ihm; 
du biſt meiner Mildigkeit unwirdig. Der Bettler 
ertenne ſolches / und beharrte in ſeinem Gebete / mit 
fürfjurung feiner Dürfftigkeit. Solches geftele 
der Butebärigkeit fo wol / als ihr der andern 
Undant mißfalen; befahle deßwegen / daß mar 
den ennläuffnen Bertlern nacheileny alles / was fie 
ihnene wieder abnehmen / und dieſem geben 
ſoite. Ais nun ſolches geſchehen / ſagten dieſe: 
nun erfahren mir letder / daß Maria von GOttes 
Buschätigfeitrecht geſungen / Er fuͤlle die 
Zsungerigen mit Gütern / und 
& die Reichen ler 
Matth.u/53 . 
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138. 
CXXX, Die Undankbarkeit der 
Menſchen. 
Je Dankbarkeit ſahe zu morgens bu 
guldnen Flügel der Morgenroͤte / und 
Ifagte: Warum danken doch die Men 
ſchen GOtt nichts daß er feine Sonne aufgehen 
läffer/ und Zeiten und fruchtbar Wetter giber? 
Wann nur drey Tage keine Sonne ſcheinen ſol⸗ 
te / was Elend würde doch aufder Erden werden? 
As fie ferner gienge / begegnet ihr ein Fuhrmann 
der mit geringer Mühe einen groffen Laſt daher⸗ 
brachte / deßwegen die Dankbarkeit wieder fag- 
te: Warum danfen doc) die Menfchen GOtt 
nicht für die Erfindung deß Rades ? wann fie 
nicht fo flug geweſen / daß fie Räder gemacht / oder 
folcher nur drey Tage mieſſen ſolten / wie fauer 
folte ihnen doch diefes Seben werden. Ferner fa- 
ine fiezu einer Schmitten/ und fahedarinnen das 
Eifen in der Glut zurichten/ fagend: Warum 
danfet doch niemand GOtt dem HErrn für 
den Feuerftein? wann mannur drey Tage kei⸗ 
nen Funken aus dem Schmefelftriemigen Feuer⸗ 
fein folte fhlagen können / wie würde man die 
Speiſen kochen / ꝛc. Endlich fahe fie / daß diefe 
gange Welt ein Haus voller Undankbaren war) 
und verwunderte ſich nicht/ daß dag Uns 
glück von demfelben nicht weis 
chen wolte. 


139, 


38 der Propher Jonas GOttes Barm⸗ 
M Ph berssigfeit in Zweiffel gezogen / und verhof⸗ 
ur WOW feryer werde für die Sünde der Riniviten 
„eh keine Buſſe annehmen, hat er ihm eine Hütten 
add gebauet von Kuͤrbißlaub / unter welcher Schar. 
„eg ren er feine Ruhe geſuchet und erfreulich gefun⸗ 
den In den gröften Kuͤrbiß / an befagter Hürten/ 

tite er mie feinem Meffer das Wort : Unge⸗ 
— dulte betennend dardurch / daß die Wartung 
Anfftiges Ungluͤcks über die Stade ihme ſehr 
ſamerelich vortomme; maſſen alle Menſchen 
6) Bel leichter einen boͤſen als einen zweiffelhafften 
u) Zuſtand ertragen. Es fiigte fih aber/ dab «in 
Wurm die erſte Sylbe hinwegfraſſe / und ihm zu 

leſen gabe: Gedult / als die Artzney feiner damas 
‚ci Ligen Krantheit. Nachdeme er nun folches nicht 
„y Beobachter har der Wurm forrgefreflenyund noch 
ein — daß alſo uͤbergeblieben 
dault Dieſes legte ihm GOtt der HERRaus / 
und fragte: ob er billich zoͤrne * ob nicht der 
MNimniviten rechtſchaffne Buſſe Gnade erwerben 
ſollenẽ Hieruͤber ſchaͤmte ſich Jonas / daß ihm 
die Wuͤrmlein eine ſolche Lection fuͤrgeſchrieben / 
„n erfännte fen Unrecht / und ſagte mit reuigem 


Hertzen⸗ | 
WLieb /O Menſch / die Gedult / 
fie bringet GOttes Huld / 
und zalt der Sünden Schuld. 
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140% 
CXXXII. Unrecht Gut. 


NWeen Bauren hatten ihre Aecker nebe 
dander / die duͤngten / ackerten und be 

fie auf das fleiſſigſte jedoch mit gan 
chem Nutzen / geſtalt der aufderrechten Dan 
gutes und ſchweres Korn baute, der auf de 
fen Hand aber leere Halm einführee/die dep: 
ſchens kaum werth / und den ausgefäten Si 
niche miedergaben. Die Urfache diefer 
gleichheit war verborgen/ doch fagten die Dh 
baren daß fich nich darüber zu wundern /\ 
aufden fruchtbaren Acker Tau und Regen ſi 
auf den unfruchtbaren aber fein Tropfen U 
fers jemals gefehen worden. Der Bauer naht 
folches auch in Dbacht / und fragte depwegenfe 
nen Pfarrer ? Der Pfarrer fagte/ daß fold | 
vielmehr eine offentliche Straffe einer heimlic 
Sünde / er folte in fein Gewiſſen gehen / und 
denken / ob er vielleicht den Samen entwent 
oder mie Unrecht gewonnenem Gelde erfanffer 
Mir diefem fehiede der Bauer / fame aber 6 
wieder und befennte/ daß er den Pflug/ mitte 
chemergepflüger/ geftolen / und fonders Zwei 
deßwegen in fo groſſen Schaden gefommen; E 
fuhre alſo daß unrecht Gut ein Unterpfand 
bald künftigen Verluſtes / verkauffte degmwegen 

den Pflug / und gabe das Geld Almoſen / 
weil er nicht wuſte / wem er ans 
gehoͤrte. 
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141. 
CXXXII. Der Wahnund die 
Warbeit. 


ErWahn und die Warheit giengen 
FO) inder Welt herum allerley Wahren zu 
9 pertauften. Der Wahn hatte eine 
Re Elinund eine Schnellwag / darnach maſſe 
lluſt / die Kunſt / das Vermoͤgen / 
nuͤgen / den Schlaf / die Eitelkei⸗ 
iMac. Diefekauffre die Sinbildung und ver 
inte’ Daß fie ein groffes Glück gehabt diefert 
trämer amurreffen / und daß ſolches allein der 
leid zu noiderfprechen Urfach habe. Es fande 
dhabernachgehens die Warheit mirihrem hel⸗ 
in Glan diefer Einbildung unter die Augen 
rend, und gabeihr ihre Ellnund ihre Wage 
die Hand / welche fie in der That erkeñen made 
daß die Wolluſt kurtz / die Kunſt leicht / das 
ſchwach / das Vergnügen gering/ 




















reikee on dem betruͤgiichen Wahn ausgedeh- 
Word: Als nun die Warheit diefeg berrüg- 





MRrämers falſche Wahren augenfcheinlich 
| 1 handareifflich erkennen machen, haben doch 
ie Menfchen folche nicht annehmen mollen/ 
— ‚fie mit erhabner Stimme gefchrien : 
Reh Euch / die ihr eure Blüchfeligkeie mit fals 
ſcher Eln meſſet zund eure Begierden 
nach der Schnellwage er⸗ 
forſchet! 
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dr Schlaf einebeunruhigte Ruhe / und die Ei⸗ 
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CXXXIV. Die Warbeit. 


DTT fan allein die Todten erwe 
und zwar aus fondern hohen E 

> swiederfährer ſolches Wund * | 
den Froihen; uns Menfcher aber will “Z af 
daß wir der Verftorbnen Gräber ehren’ m 
Gedaͤchtniß erhalten follen. Diefemnach hatt 
vielAnzeigen gehabt’ daß — 
alten Tempel begraben lige / und iſt auch 
ausgegrabner Erden der Sarg / ohn Br 
Zierde / gefunden worden / und als man f 
herangezogen /hat man nichts anders lef 
nen / ale diefe Wort: Zu meiner Seit. - 
man nun den Sarg heben wollen / iſt feib 
brochen und ein groſſer Geſtank ausge 
daß man ſpuͤhren koͤnnen / mit was Unf 
verſtorbne Warheit beſchmuͤtzt geweſen. 
hat aber doch etliche Buchſtaben auf — 
ſern Tafel geſehen / und Urſach m 
che auszubusen/da diefe Wort zu lefen geweſe 


Sch die Warhett /GOttes Tochter / tig bier indem — 
von def Fleiſches boͤſen Lüften / von der Weit und 
von der Thorheit der Gelehrten / vom Gewalt und — J 
laͤngſt ermordet und begraben, Sagt / daß ich gewefnfey, 1 


Es iſt aber der Warheit ein hohes Grabmahl 
von Marmol aufgerichtet worden / und haben 
alle Fuͤrübergehende bezeuget / daß / wann ſie zu 

ihrer Vaͤter Zeitn gelebt haͤtten / daß ſie ſol⸗ 

che nicht haͤtten wollen toͤden 
helffen. 
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14% 
CXXXV. Weisheit. 
Je Weisheit hatte / als eine reiche Ko⸗ 
nigin / viel Guͤter zu vererben / und Ze⸗ 
henden zu verlaſſen / welche ſie ausbote / 
gen Leiſtung ſchuldiger Dienſtbarkeiten. As 
ruchbar / haben ſich ſehr viel angemeldet / 








drey Regenten / welchen man anſagte / daß ſie den 
Seehorſams Eid leiſten muͤſten / GO über alles 
P gürdyeenzihm Kindlich vertrauen / feine Geſchen⸗ 
ya Eenehmen / und / ohne AnfehenderPerfon / glei- 
n ches Recht fprechen. Dieſes wolten die zween nicht 


ſchweren / und begehrten nur einen Zehenden mit, 


einander: zu beſtehen / dem dristen aber wurde‘ 


wi 

Fi 

 eiminusbares Gut mit ſolchem Beding vererbt. 
SDe Kauffleute meldeten ſich auch an / vermein⸗ 
senabery daß dieſes Beding ihrem Handel ſehr 
1 
) 
# 
— 
] 
N 
' 
f 








nachtheilig / und giengen mwicter darvon Die 
HDandwerker hielten dieſe Guͤter für garzumlihes 
ſam / und ſagten / daß ſolches den Muͤnchen und 
—— welche ihr Geld darvon haͤtten. 
fanden ſich aber etliche fromme Schüler die 
leiſteten die Gebühr / und wurden nicht mit dem 
Schwert; fondern mir dem Federlehen bes 
gnaͤdigt / und nachgehends in diefer Koͤni⸗ 
gin Dienſten fruchtbarlich go⸗ 
braucher⸗ 
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1244. 
CXXXVL Die Weisheit. 


ZN I Weißheit hatte mir ihren SE 

| 2 len berahtſchlagt / welchermaſſen 

Menſchen Irrſal wieder aufzuhe f 

Die Warheit riehtte / daß ſie nichts leichtfer 

glauben ſolten. Die Freyheit / fie ſolten ſich € 
nes fremden, Wahns theilhafftig machen / fi 
dern ihr Gemuͤt unbefchrenfeerhaltens Die € 

dult ſagte / ſie ſolten alles achten / als von Gott j 

geſchickt / hierzu fegte die VDeisheie / fie ſolte 
aber nichts verwundern. Dieſes wwurdemut 













Die Menſchen — —* * 







vielmehr mit Verlachen als mit Zorn ich 
raͤchen / und fich aliezeit erinnern/ daß 
nichts Gewiſſers als die Ungewißheit in 
* um —— 4 Sr »| 
Dieſes wurde an der Pforten Irrgar⸗ 
tens menſchlichen Lebens alſo angefchlageny 
damit fich alle / fo da hineingehen muͤſten/ ſich 
darnach zu richten. Es fande ſich aber ein 
Schalck / der ſchriebe darunter 
Hier iſt deß Ariadniſchen Goldfadens 
vergeſſen worden. | 
CXXXVI. 


14%. 
CXXXVII. Weiſſagung. 


FI). Er $leaiß / ein ſehr holdſeliger Juͤng⸗ 
urchſuchte die alten Bücher un⸗ 
= DO frer.gechrten Donfahrenyundfande eine 

e Weiſſagung / mit faſt unläffigen und ver 
Be welche wir hier mit he bes 


rn die O / und hat Schattens · Art/ wer 
fine Gnadenſtralen ſliehet / dem folgen fie; wer 
Mmigegen.gcheuber Zi. Wann BD 
ſcheinet / foift er amallernähften / und 
die Sünde durch" Sünde, warn fein 
en Deckel der Sünden gebraucher. 
| ._. ‚DMiemand ift unuͤberwindlich als ein 
| Chriſt 7 und fein Leben ift nur ein 
| ‚Die Warheie mache viel Unruhe und 
| eek fie fagen muͤſſen Sügen/ undwer- 
der Glaub iſt der Kunftniche unter⸗ 
ch der Wille noch die Gedanken unter 
rannen Mordzwang Zu2& je gelehrter 
er Der nichts hat / kan reich werden / 
wmann er dem Teuffel dienee / und ſeine Seele feil⸗ 
leget. Chriſtus und feine Apoſtel find nicht viel 
racher geweſt / als die Bettler / aber zu der letzten 
Reit werden ihre Nachfolger 2%. Die Ge 
icchtigkeit wird von Sinnen fommen u 2 2%. 
Die Eitelteit har Kron und Scepter aus dem 
Staub in Königlichen. Thron EEE 35. Die 
Hoffnung wird nicht Olauben hal 

ten 3% fg **. 
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xVII. Wele Abbildung, 
Uphormio / ein trefflicher Mahler/ Jar 


2 und mit ehr natürlichen Farben aebilder, 







fich eine grofje Gleichheir mir unfern Laſtern b 
fande / deßwegen er auch ernflich befraget wor. 
den / er folte fagen / woherer diefe Sachen haͤtte⸗ 
und wen er beſchrieben? Enphormio: 
daß foldyes aus der neuen Wele/undeönme doch 
wol ſeyn / daß ſie der alten Wel⸗ gleichten / weil 
die Sonne / als ein heller Spiegel) die Safterdien 
fer Welt bildere / wieausderfelhen ſchwartzen Fle⸗ 
den zu erſehen und ſolche Bildung in die neue 
Welt abſtralte Heruber wurden nun dieStern« 
kundiger gehoͤret / die unterſchiedlicher Meinun⸗ 
gen waren / di⸗ Frage theils mit ja/ theils mit nein 
abbildeten / und daß auch viel Ubels beſchehe / wel⸗ 
ces die Sonne / ſowol Nachts / als in heimlichen 
Winkeln nicht ſehe. Diefer Mahler aber ſagte / 
daß eben dergleichen bey Tage auch ſich begebe / 
unnd wiſſe er feine andere Urfache / als befagee, 
Diefes hoͤrte Kepkerus und fagte: Wann die: 


Menſchen Laſtern mmen / ſo ſolte 
5 wol ——— P | 
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Diefe Gemaͤhle brachte erin die alte Weit / und 
wurde eines groſſen Betrugs beſchuldiget / 
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Y47. 
CXXXIX. Der Welt Befchaffenheie, 


Dover Welte find nur drey Spatzier⸗Gaͤn⸗ 
WMe / und darmit hat die gantze Welt ein 
Ende: I. Der Eingang / JII. der Fort⸗ 
gangy/EIE der Ausgang. Bey dem Eingang 
ein Schneider / der wirfft ein Kleid zu. 
nach wieget ihm ein andrer feinen Ars 
cheil Stücks und Ungluͤcks zu/ und dann ein 
andrer miffer feines Lebens Sänge mit der Elle. 
den Fortgang fteller man ihn feines Lebens 
auf Arbeit und gemeinen druck / das folk 
feunfeine Speiſe und fein Getrank / die Dürff- 
tigkeit und Slücke feyn. Man rufe ihm zu; eile 
dich / der Tod jaget dich. Wann er nun über viel 
Hoffartsberge und Elendsthaͤler gezogen / und 
von manchem boͤſen Buben iſt verfuͤhret wor⸗ 
den /fomter durch einen unerwarten Abweg zu 
dem Ausgang / da fitzen dreyerley Rauber: Der 
erſte nimmet ihm Haab und Gut / der andre Ehr 
und Mut / der dritte Fleiſch und Blut. Hat er 
minviel Gutes gethan / ſo folgen ihm ſolche Wer⸗ 
fe; hat er Boͤſes gethan / fo begleiten ihn dieſelben 
gleichsfalls Wiefichtmm in dem Kriege nicht 
zweymal fehlen laͤſſet / alſo fan der zu dem Auge 
gang gekommeniſt / nicht wieder zu ruck 
kehren / etwas aus ſeinem Hauſe 
here 


CXL. Welt 





148. 
CXL. Weltdienſte. 


Je Welt / eine ſehr maͤchtige Fuͤeſtin / har⸗ 
| te eine prächtige Hofhaltung angeftelle 
und einen liſtigen Sügengeift zu ihr 1 


Hofmeiſter erwehlet / der nun hin und wieder Die 
Diener annahme / denſelben guldne Berge / und 
fie zu groſſen Ehrenſtellen zu befoͤrdern / verſpra⸗ 
che / vergnügte fie auch mie fleiſchlicher Wolluſt 
und uͤberfluͤſſiger Leibesfuͤlle; doch hatten ſie groſ⸗ 
fe Furcht ben dieſer Hoffnung / und ſahen / daß h⸗ 
nenbeyallem hoffaͤrtigen Wolleben die Trauri .. 
keit Krankheiten und vielerley Ungemach begeg 
nete / ja fie wurden ſolcher Weltdienſte uͤberdrüſſig / 
ſo offt ſie an GOtt / dieſer Ihrer Fuͤrſtin Feinde/ger 
denken muſten. Sie hielten deßwegen bey dem 
Hofmeiſter um ihren Verdienſt an / oder um Ur- 
laub. Der Hofmeiſter wolte von dem Letten 
nichts wiſſen und von dem Erften gabe er von 
Heit zu Zeit Vertroͤſtung / biß endlichder Tod und. 
das Lebens⸗Ende herbeykame; da ſich dann die 
Reue deß verübten Suͤnden ⸗ Lebens fande / un⸗ 
wolte auch der Troſt einer anſehlichen Grabe 
ſchrifft nicht helffen / deßwegen ein ſolcher Welte. 
Diener in dieſe Wore herausbrache: Ach tie 
findeich mich mie Jacob betrogen / ich habe dieſem 
Leben um die ſchoͤne Rahel (vollkommene 
Freude )gedienet / under hat mir die 
eam( die nichtige Ei⸗ 
telkeit) zuge, 
legt. 
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149. 
CXLI, Welemängel, 


In frommer Mann hatte bey Nacht ein fol« 
ches Geſicht: Erftlich Fam ein Haas gelauffen/ 
der rieff: O hilff mir ! ıch bin die Einfalt / der 
Hund will mic freffen. Der Hund fam gelaufs 
fen: Hilff mir !ich bin die Kiugheit / ich muß den Haas 

fenfreffen. Bald kam ein Laͤmmlein gelauffen / ſchrie 
undrieff:O hilff mir! ich bin die Srömmigfeit / der 
Wolff will mich freffen. Der Wolff fam gelauffen und 
rief / Hilff mir! ich bin die Sicherheit / ih muß das 
ffreffen. Bald fam ein Henne gelauffenund riefls 
Ohilffimir ! ich bin die Treue / der Fuchs will mic 
fangen, Der Fuchs fam hernach / war eiferig und 
ſchrie: Hilff mir / ich bin die Hoͤfflichkeit / ich muß die 
Henne fangen. Bald fam eın Maus gelauffen / rieff 
und ſchrie: O hilff mir / ich bin die Treue / der Fuchs 
will mich fangen, Der Fuchs fam hernacher / ruffend 
eiliaft: O Hilff mir: ich bin die Hoͤff lichkeit und mug 
die Henne fangen. Bald fameeine Maus gelauffen/ 
freiend : O hilff mir/ich bin der Glaube, die Kah will 
mich freffen. Die Rage kam auch daher und rieffe : Hilff 
mir/ich bin der Betrug / und muß die Mäufe fangen. 
Bald kam eine Gans / fchreiend: Hilffmir/ich bin die 
RedlichEeit / der Habicht will mich töden, Der Ha⸗ 
bicht ſchrie gleichsfalls / hilff mir/ich bin der Seitz / und 
muß die Gaͤnſe wuͤrgen. Ein ſchnelles Rehe kame ge⸗ 
— ſchrie: Hilf mir/ ich bin Gottes Segen / 
der Loͤw will mich freſſen. Der Loͤw kam und ſchrie: 
Hilff mir / ich bin die Hoffart / hilff doch / daß ich dag 

Rehe fange. Indem wurde es Tag / und 
fame der Mann aus den 
Schrecken. 


——— 
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10. 
CXLU. Der Welte Eitelkeit. 


Ss? In Weltling wuͤnſchte der Welt Der 
lichkeit aufeinem Berge su fehen/und be 
OD gegnete einem Schwartzkuͤnſtler / der ve 
ſprache ihn ſolche in feinem Spiegel zu weiſen/ 
zum erſten Mal ſahe er ſich / und auf der rechten 
Hande den Teuffel / auf der lincken den Tod ſte⸗ 
hen: daruͤber erſtaunte er ſehr. Er ſahe aber zu 
zweyten Mal hinein / uñ kamen ihm viel Menf 

zu Geſichte / welche alle dieſe Geferten neben ihnen 









lacht / daß die Traurigen und Froͤlichen ihm zu 
Theil werden muͤſſen. Nechſt ihme ſtande der 
Satan mit einem abſcheulichen und ſehr grimmi⸗ 
gen Antlitz / hatte einen Greuel in den Klauen. 
Hieruͤber erſchracke der Weltling noch mehr und 
ſagte / die Welt ſolte nicht Welt / fondern Eitel / 
der Tod nicht Tod / ſondern Ende / der Sa⸗ 
tan nichtSatan / ſondern Greuel 
heiſſen. 


CAXLIII. 


Ist, 


„CXLIM. Wenig und viel, 


1E In Sohn nahme son feinen Eltern Ur, 
RE % faub und bare feinen Vater / er ſolte ihm 
"z viel mir auf die Raiſe geben / die Stief 
‚ mutter hingegen / welche fehr geinig ware / bate den 
14 QVateryer folteihm wenig mitgeben. Der Ba- 
9— gerhatte beede lieb / nnd wolte beeden folgen: Sag 
⸗ ze alfo zu feinem Sohn: Liebes Kind / weil du num 
* fremde Laͤnder zu beſchen / die Raiſe antrittſt / und 
# ächnicht weiß / obich dich wieder fehen werde /fo 
N will ich Dir zu einem Zehrpfenning mitgeben / 
n wenigund vie. Glaube wenig/höre viel / 
zede woenig / ſihe viel / lehre wenig / und lerne 
viel/ ſchreib wenig / ließ viel / behalte / 
„eo probiere viel / widerſtreite wenig / erdulte viel / 
fürchtewenig/ vermeide viel / laß dir wenig be⸗ 
fiebenzund erfahre viel / hoff wenig / und erwar⸗ 
Miel / haſſe wenig / verdecke viel mit der Chriſt⸗ 
Achen Kebe / ſchlieſſe wenig / berahtſchlage viel / 
Selache wenig / verſchweige viel / laß dich weni 
o MAben / und habe ſtetig viel Troftes/ koche viel / 
x und iß wenig / befehle wenig / und arbeite viel / 
wenig / und bete viel. Diefen Lehren al⸗ 
— ien iſt der üngling nachgekommen / und ob er 
r wol wemnig gute Tage gehabt / fo ift cr doch mit 
j ;elerm Nusen wieder nah Hauſe gekommen. 
Daß ſeine liebe Eltern und alle feine Be⸗ 
freunde viel Freude und wenig 
Ungluͤck an ihm er⸗ 


lebet. 
CXLIV, Wil 


N 








152. 

CXLIV. Willdeß Menſchen. 
M In groſſer Herr ( deß Menſchen Ders 
ſtand) hatte eine uͤbertreffliche ſchͤne 
SS Perle (den Willen) melde ihm feine 














ſchmack) der wolte ihr fir die Perle eine Ä jur 
gerichte Paſteten geben. Der vierdtewarein I 


fung oder dasAnrühren ) und wolte dieſem fein 
Herrn Bruderdie allerſchoͤnſte Dirne zuführen 
Der groffe Here ( der Verſtand /) achtere Diepe 
Geſchente für nichts / und gelobte feine Park SD 
allein zu fehenfen zjedoch verachtere er feine ger 
ringere Brüder nicht wie Joſeph / und vergalte 
ihnen Gutes für Böfes/ fagend: Thrbabeet 
uͤbel mit mir gemeinet/ aber Gott bat 
es guegemeinet undmichfüreuch 
her geſchickt / euch zu er⸗ 
halten. 


xLvV.Wo⸗ 


153. 
CXLV. Wocen-Predige. 


Je Tage harten fich verglichen/ den 
| fehen alle Tage eine kurtze Ver⸗ 
RO mahnung au der Gortfeligkeit zu thun 
Der Sonñtag machte den Anfang/ond erinner⸗ 
den Menſchen ber Sonnen der Gerechtigkeit / 
—— Melche iſt ein Liecht zu erleuchten 
Heyden / vnd die in Finſterniß figen. Der 
Montag erinnerte die Vnbeſtaͤndigkeit dieſer 
Mondfüchrigen und wandelbaren Welt / in 
telkheralles eitel/ nichtig und flüchtigift. Der 
Dienfkcag predigte von der Dienfibarkeit der 
Sinderwelcheunterdeg Satans Bormäffigkeit 
winget / und zu deib und Seeleneignen Knechten 
Mader. Der Mittwoch eriñerte an den Mit⸗ 
30: manner welchen uns der ges 
eilig hatyder Mittler zwiſchen GOtt und den 
Menfhen) (1. Tim.z/ 5.) Der Donnerfiag 
‚rühmteben Donner Börtliches Worts / (Pſ. od / 
34. )welchendie Doñers ⸗Kinder (Marc./17.) 
ÜBER ganzen Welt erfchalle laffen/der zerſchmet⸗ 
erallerdie fich ſelbem widerſetzen / (Job. ı 2/43.) 
| tag fagte den Menſchen von der Frey⸗ 
bei / welche ung Chriſins erworben / der ung 
von der Knechtſchafft u Geſetzes erlöfer. Letzlich 
lehrte der Sabbathtag oder Samſtag von den 
ewigen Sabbathen / die wir nacheinander halten 
werden in dem neuen Jeruſalem. ( Ef.66/22. ) 
Ban wir dieſe Wochen ⸗Predigt beobachtẽ / wer⸗ 
den wir das Ende bedenfen/ und nicht ſuͤndigen. 
m CXLVI, 





















































174 
TCXLVIl das Wort Gottes. 


S fanden fich etliche beruͤhmte Helben / 
und rederen von ritterlichen Vbungen / 
Harniſchen / Spieſen und Degen. Ads 
ander der Groſſe ruͤhmte feinen Griechiſchen 
Plotzen / daß er den Gordiſchen Knoden (nodum, 
Sordium) darmit zerhieben. Achilles hielte ſein 
Bulcanifhes Schwert noch viel höher / weil 
deßwegen auch nach feinem Tod unter den Hel⸗ 
den ein groſſer Streit ſich erzeger. Maximilianus 
kame mit feinem Magiſchen Degen aufgezogen / 
und erjehlte / daß fein Mann / wie ſtark er auch 
ſeye / darwider beſtehen koͤnnen. Es tratte abe 
auch Davidin das Mittel / und brachte Goliaths 
Schwert / mir welchem er den Rieſen / bewuſter 
maſſen / das Haubt abgehauen / und ſagte die 
Wort dep Prieſters Abimelechs darzu: Es hat 
ſeines gleichen nicht / a. Sam.2 1/9.) verſte 
hend das Wort GOttes / durch welches ex mik 
demſelben Schwert ſo groſſe Ding gethan / dap 
man von ihm an dem Reyen geſungen hat / er ha⸗ 
be in Erlegung eines Mannes fo viel als sehen. 
tanfend erfchlagen Noch viel ein herzliches 
Schwert ift das Schwert def Geiſtes / Ephef, 
6/17. welches den höllifchen Goliath erie-⸗ 
gen fan / das kein irdifiee, 
Schwert zuleiften 3— 

vermag. 
























CXLVII, 
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155. 

CXLVIT. Zeie-Predigten, 
Je vier Fahrszeiten wurden einsmals 
fuͤr GOtt erfordert / und zu der erſten 
wurde geſagt: Du ſolſt Fruͤling heiſſen / 
und ſolſt die Menſchen fruͤ wecken zu beten und 
| 
| 

































marbeiten / auch die Bögelein zu dem Sobeihres 
ers ermahnen/ und mit einem grünen 

Kleid die Chriſten der Auferftehung verfichern. 

' Buider zweyten Jahreszeit wurde gefagt : Du 
Sommer folft zeugen von der Sonnen Klarheit / 
von deß geiſt/ nd himliſchen Somers Ewigkeit / 
dein Kleid ſoll tauſendfaͤrbig ſeyn / zu beweiſen / 
daß auch Gottes Gine tauſendfaͤltig unter den 
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Menfchen bluͤhe / du forft den Menſchen bezeugen / 
die Sonne der Gerechtigkeit kraͤfftig in der 
Hertzen wirke. Zu der dritten Zeit 
wurde geſagt: Du Herbſt ſolſt den Menſchen 
und Veehe den herben Winter ankuͤndigen / dein 
+ Kleidfoll falb ſeyn / die hinfallende Eitelkeit alles 
den Wolſtandes zu bedeuten: du ſolſt den 
AMmſcen predigen / daß alles Fleiſch Heu / und 
le ſeine Herelichteit wie Grasblumen. Zu der 
’ Herden wurde geſagt: Du Winter ſolſt die 
Winde / den Schnee’ Froftund Vngewitter über 
den Erdboden bringenydein Kleid ſoll weiß ſeyn / 
dem weiſſen und grawen Alter zum Gedaͤchtniß / 
du ſolſt predigen Gedult und Hoffnung auf das 
Ewige / weiches nach die ſer Verganglichteit 
gewiß erfolgen wird. 


Mt CALVIN. 





156. 

CXLVIII. Die befte Zeit. 
JS? Sfügre ſich / daß die Tages / und Mad 
ſtunden miteinander in einen Zwietracht 
OS tamen/nnd um den Vorzug geſtritten 
da dann der Morgen (drey Stunde vor und 
drey Stunde nach der Sonnen Xufgang ) fic 
für die befte und muriterfte Zeit / zu dem lieb 
Geber und Goͤttlichen Erſcheinungẽ / ſeyn wollen, 
maſſen der Engel Joſeph in dem Schlaf verma 
net / c ¶ Matth. und Chriſtus von den Toden 
auferſtanden. Der Mittag (drey Stundevo 
und drey Stunde nach dem hoͤchſten Sonne 
flande ) fagte / daß er die Volltommenheit de 
Tages / eine Abbildung der Klarheit GOttes / da | 
Siehe der Warheit / welches die Bedeutung aller 
Freuden habe / ꝛc. Deßgleichen wolteder Abend 
den Vorzug haben / wen zu der Abendftund Chr 
us dag menfchliche Gefchlecht erloͤſet / von dem 
bend die Süden ihren Tag angefangen / Inder | 

























eine Bildung feye deß herannahenden Tot 
Die Nacht ruͤhmte ſich / daß fie bie bequen 
Zeit zu deim lieben Gebet / in dem das Aüg deß 
hens ſo viel ferner feye von Anſchauung irb h 
Eitelkeit / welches David erkennet warn erdeg 
Nachtes zu SOTE geruffeivPfal.nH.&fa, re 
Der Anfang aller Zeiten / und ſeye Chriſti Seideny 
welches bey Tage zwar geſchehen / ohne allgemein⸗ 
Nacht nicht vollendet worden. Weilfieaberein, 
ander folgen/weiß man nicht / welche Zeit die erſte 


oder letzte. 
CXLIX. 


157. 
CXLIX, Züchtigung. 


ZN 7 Er König Salomon bauere an den 
22 Tempel zu Serufalem lange Zeit / und 
als er das Gold) ſo ihme die Königin 
— gebracht / wolte verarbeiten laſſen / ver⸗ 
der Goldſchmid / ſolches Metall noch ſie⸗ 
ſchoͤner zu machen / und den Tempel dar⸗ 

fnit ſo viel glängender zu gieren. Der Koͤnig ver⸗ 
Iangte folches zu ſehen / und der Kuͤnſtler * ſie⸗ 
| in: Koͤnig / ob es Probir⸗ 
fen Goldſchmid fagte/ daß diefes Golds 
toben bereit befand / und daß diefe Glaͤntz- oder 
iröfen das Gold fo viel glängender ma- 
che erſten Ofen glaͤntzte es / als ophiriſchet 
Bold; mandern hell / als Diamanten; im drit⸗ 
fein e es/alsdie Flügel der Morgenröte; im 
Frey wie der Mittag; im fünfften/ wie der 











rt; kt; in in dem fiebenden / wie die Sonne in ihrem 
böhften Stand. Salomon verlangte ſolches zu 
ſe dann ober wolindennarürlichen Sachen 



























158. 
CL. Zweiffel. 

S wurde ein frommer Mann / in Sid, 
lien / von einer Spinne / Taranınla.ge- 
nanne/gifftig gebiffenvdaßer keine Ruhe 
in feinem Schmergen. haben mochte / ob er gleich 
vielerley Artzneyen gebrauchte: Nachgehende 
ſpielte ein Knab auf der Harpffen / welche ſehr wol 
geſtimmet und lieblich anzuhoͤren / daruͤber fande 
er Leichterung und Linderung in feiner Qual / daß 
ihn endlichen der Gifft verlieſſe / und er zu voͤlliger 
Geſundheit gelangte. Inzwiſchen aber empfande 
er noch viel groſſe Schmertzen / ſo offt der Knab 

mißſtimmig ſchluge. 


Deutung. 

Dieſe vergiffte Spinne iſt der Zweiffel in 
Glaubensſachen / welche, die Hertzen mit ſolcher 
Vnruhe beſchmitzet / daß ſte im ſtetigen Schmers 
tzen wallen: Wann ſie aber betrachten die Gleich⸗ 
ſtimmung der Goͤttlichen Schrifft / und die Lehre 
der Kirchenvaͤtter in den erſten dreyhundert Jah 
ren / fo geben ſich ſolche zweiffelfinnige Menſche 
wieder zu Ruhe / und halten ſich verſichert / daß der 
grundguͤtige GOtt feine liebe Apoſtel in Feiner 
folchen Unwiſſenheit leben laſſen / daß fie nicheal- 

les / was zu der ewigen Seligfeit vonnöhten 
iſt / ſoltẽ gelehret und gefchrieben 
hinterlaſſen haben. 


—A 


Ordnungs⸗ 





ste. . 
BR Abendmal. 
Li Jrom H. 
I. _ der Ackerbau. 
tv; das Aergerniß. 
V. d 
v as Almoſen. 
VU. das Alter. 
vul. der Menſchen Alter. 
J die Anfechtung. 
= — thum 
Yan und Reichth 


A, die Auferflehung der Toden. 


die Bekehrung. 
—J die Beruhigung. 
xXVL: Berteln. 
IL. SBildereyen. 


= Bosheit der Menſchen. 
x Buß. =; 


—5— atechiſmus · Hand. 
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Regiſter. 

Chriſti Einzug zu Jeruſalem. 
Chriſti Exempel. 
die Chriſtliche Kirche. 
der Chriſten Kunſt. 
der Creutzorden. 
Dankbarkeit gegen GOtt. 
Dankſagung fuͤr Gottes mo 
von der hochheilige Dreyei 
Drey 


Ehebruch. 





Sheſtand. 


Einigkeit. 

Eitelkeit der Welt. 

Eireldeit deß Menſchen. 

der Eitelkeit Aufzug. 

Die Eitelkeit deß “SEE 
Erfindungen. 

Evangelium. 

die Ewigkeit. 

—— 

Fragen. 

Seicdenerhirtel, 

das Gebet. 
Gebetsſtunden. 

die Gebetsſtunden deß Nachts 
Gedanken der Menſchen. 

die Gedult. 


Geis, Sorgum Vngebul⸗ 
———— 





Regiſter. 


J4 

LV. Geldbuß. 1 
LVI. das Gewiſſen. y ww 
LVII. der Glaub. V — 
LIX. Glaub / Hoffnung und Siebe, le 
LX. der Glaub auf dem Gehör. I Ri ie 
LXI. deß Glaubens Oel. a 
De. IGGacund Bnatte. Ib E3 
LxV. Gottes Gegenwart, wi 
nn Gottes Guͤte. 

LX 

LXVII. Gome⸗ Segen. 

LXIX. Gott gefeng. 
ı LXX. Gottes Liebe. 


" LXXI. Gottes Wille. 

" LXXI. unrechr Gut. 
LXXUT. Hertzen Magnet. 
LXXIV. die Heucheley. 
LxXV.  Himmelsräife. 
LXXVI. Himmels. Freude. 
LXXVI. Tugendlauff. 


BENEVEL 9%. _ 

LxxıX. Himmelsweg. 
LXXX. 

LXXXL > die Hoffnung. 
LXXXIL. die Hoͤllenpein. 
LXXXIL a 
BE v 
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Regifter. 
LXXXIV. Jeſus. 
EXXXV. die Keuſchheit. 
LXXXVI. die Kirchenzucht. 
LXXXVII. Laſterbrut. 
LXXXVIII. Lehren. 


a Leib und Seel. 
XCI. Liebe deß Nechſten. 
XCII. die Maͤrterer. 


XCIII. das menſchliche Leben. 
XCIV. der Mißbrauch. 

XCV. Moͤnichsleben. 

XCVL. Neuer⸗Jahrswunſch. 
XCVII. Prediger. 

XCVIII. Reichthum. 


ACH, I ogefigion. 


€. 

CL. eligionskrie 

CII. BA * 

CIII. Ruglofigkeit. 

CIV. Sabbaths⸗Heiligung. 
CV. der Samariter. 
CVI. deß Satans Liſt. 


CVII. deß Schattens Lehre. 
CVIII. der Schlaf. 

CIX. die Se Saft 
CX. der Seelen Ei ._ 
CXI. die Sinne. — 


CXI.Sor⸗ 








CXI. © Sorgen. 

CXIT. Gorg ee 
CXIV. die. Sterbfunft. 

CXV. Strundgedanfen, 
EXVE: Suͤndenbefreyung. 
CXVH; Sünder Vermeſſenheit. 
CXVIL des, Sünder. 

CXIX. der Suͤndenfrevel. 
CXX. Suͤndenſtraffen. 
CXXI. Thiere Nutzbarkeit. 
CXXHI. | 

EXXIV. ? der Tod. 

CXXV 

CXXVIL die Veränderung. 
CXXVII Verlangen. 
CXXVIII. 

CXXIX. uUndant der Menſchen. 
CXXX. 

CXXXL 

CXXXI. anrett One/ Qu * ge⸗ 
CXXXII. Wahn der Wadheit. 
CXXXWV. die Warheit. 

ee ] die Weisheit, 
CXXXVI die Weiſſagung. 


Regiſter. 


CXXXVUL der Welt Abbildung, 


CXXX. 
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Regiſter. 
der Welt Beſchaffenheit. 
die Weltdienſte. 
die Weltmaͤngel. 
der Welt Eitelkeit. 


das Wort Gorees, 
Zeit- Predigten. 
die befte Zeit. 
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Dorbericht, 
B wir zwar nicht gefinnef ge 
weſen / diefem erfien Theil der 

Ogeiſtlichen Lehrgedichte einen 

Anhang beyzufugen / haben uns doch 

die ſchoͤnen rer) welche wir 

und wieder aus der frommen Text 

Schrifften / ſo wir 9 unter Handı 

haben / gezogen / ſo beluſtiget / daß w 

dem ChriſtlichenLeſer ſolche mitzuh 

len / nicht unterlaſſen wollen. Ban 
nun unter dieſen eine Zeile zu fin 
welche nur bey einem Verftändigen 
nen heiligen Gedanken erwecken moͤch⸗ 
te / ſo halken wir unſere Mühe für wol, 
angelegt. Was den guten Wandel, 
und ein reines Gewiſſen anlanget/fols 
len alle Chriſten einer Religion ſeyn 
geſtalt ohne folchen fein Gottgefak- 
liger — bejiehen | 
An. 

















Anhang. 
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Anhang. 
„‚Zerefa geiſtreiche Denke 
nz Sprüche, 
X q, . ' 
OR Ann BÖte viel fromme Hertʒen / 
UI, SanunterjchiedenenÖrten/inceiner 
FA guten Sache vereinigt / iſt es ein 
er Bund das Wort GOtteo in 
2. Wer dur | es 
en Hertzen erleuchret wird / der thut 
gewiß nicht die Teuffliſchen Werke der 
fterniß : an Solchen Früchten kennet 
nan den Daum / und ein Verfländiger 
zrer/wie er fallen und ligen verbleiben 


N oeikreieimfie Augen uGott rich⸗ 
9 wenden wir fie von der Welt ab; 
bald wir aber unfre Augen auf die Welt⸗ 
andel niderſchlagen / ſo laffen wir nach) 
zu GOtt zuerheben; darum age Chri 
finss ; Sshr köne nicht GOtt dienen / mund dem 
Mammon der Welt! | 

4. Kin Ge und GOtt gefaͤlliges 
Verlangen hilfft Er ſelbſten werkſtellig 
machen. 


5. Alles 
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Terefa Geiſtreiche Denffprliche. F— 
x5. Alles Vngemach wird verſuͤſſet/ 
wann wir nur beſtaͤndig gebenben/ daß 


— —— die Siges, Kron/ 
— wir dardurch — 

GOtt achtet uns hoch / und will 
den En Ion De. machen Ver 


n führen ; 
nihben und fübfE var Cbelich su m no 
und die Werke deß Teuffels zu rhur 
dem wir einander Schaden ö ri 
niemals vergnüget leben wolle = ne 

8. Wann ein Weltling infeinen Su 
den Feine Gewiſſensruhe nicht fü 
iſt es ein Anzeic ———— oͤſe 
in eine Schlafſucht fallend gen ache> t⸗ 
welcher er mie dem Hoͤllenbr⸗ nd = | 
aufgewecket werden wird. 

9. Die weltliche Eitelkeit ie 
* Muͤntzʒe / weh dem / der ſich da 
“Io. Mie ein boͤſer Traum uns 
Eraser Ya —— In | 


ugſt Jammer undT — 


FH inden/wann wir nur aufjtchen 

Dom Sändenfeblaf/undunefirce en ah 

dem / was droben ft. 
11. 


| 


d 


Terefa Geiftreiche Denffprüche. 

| 211. Unfre Seelen find krank / und wir 
find ſo rafend/daß wir unfreSchwachbat 
nicht. erkennen / und deßwegen auch die 
Argney / welche uns dienet / nicht haben 
wollen / daß alſo unſer Schaden unheilſam 
werden muß. 
WMein Gore! if auch moͤglich / daß 
‚dich jemand / der dich kennet / cht liebe 
' Klin/dan er machet fich ſolcher Erkäntz 
n durch feine Selbftliebe umwirdig. 
Br Die Welt,Liebe iſt GOttes Zaß / 
| Goltes Liebe der Welt Haß 


| 
| 


44 Die Weisheit der Weleift ein Ge⸗ 
‚ ßvoller föndlichenZitelkeie. 
15, Der gröfte Troſt ift / andre mit 


Worten oder guten Exempeln froͤmmer 


16. Die Seeie / welche GOtt liebet / ſi⸗ 
Eniche auf leibliches Belieben/ ſondern 
‚ batihren groͤſten Luſt / durch viel Beiden 
Goe gieich zu werden. 
Ein waarer Freund verbirgt dem 
bern feine Gebrechen nicht/darum weis 
uns auch GOtt/ durch die innerliche 
Gäwiffens- Aug / was wir Boͤſes voll; 
w 













bracht / Be ir Rene darob baben/ und 
Won abftehen follen/ und Er iſt unfer 
Freund. * 


Yı 18, Das 
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Terefa Beiftreiche Denkſpruͤche. 
18. Das Lob und die Ehre der Welt 
ſoll uns eine Kron vonDörnen feyn. | 
19. O Tod/wer Ban dich fürchten /der 
SoOtt lieber O Tod/wer Eandich nicht 
lieben / der def ewoigen Lebens und der 
bimmlifcben Rindjchaffe verfichert iſt? 

20. Der Weltling ſuchet feine Ruhe / 
109 fie niche 3u finden iſt; Erkennet aber 
vielmals zu ſpat / das er vergebens geſucht. 

21. Wann ich betrachte / daß diefe 
Welt mit allen ihren Befcböpffen verges 
ben muß / fd Ean ich mir das ewige und 
viel Berrliche Leben nicht aus dem Sinn 
fchlagen. 

22. Die fichern Güter / welche durch 
die Armut erlanget werden / find mit kei⸗ 
nem Belde zu bezahlen / da hingegen das/ 
was man Reichthum nenner / eine rechte 
— iſt / die / dem Wahn nach / allezeit 

arbet. 

23. Der Menſch hat keinen groͤſſern 
Feind / als ſeine Sinne / welche find die Haͤn⸗ 
de / darmit man die Geſchenke der Welt / 
und deß Teuffels an⸗ und einnimmet 
Schlieſſe dieſe Haͤnde zu / ſo wird ſich 
a zu GOtt wenden / der fie ge; 
geben Bat. | 

24. Kin gutes Gewiſſen iſt das Pfand 
deß zukünfftigen Lebens. 

25. Das Geben deß Hertzens und def 

Gei 




























Terefa Beiftreiche Dentfpräche: 
Seiſtes bat mehr Vereinbarung und 
Gleichheit mie GOtt / der ein Geiſt iſt / 
alsdas Gebet der Kippen und dep Mun⸗ 
des/welchesmehrmals mit vielen Neben⸗ 
Gedanken unterbrochen wird. 

26. Daß wir der Enade GOttes nicht 
voͤllig genieffen/ ift unfere Schuld / indem 
wir an den binfallenden Eitelkeiten han⸗ 
gu uns GOtt niche mit vollkom⸗ 

m Gehorſam ergebe. | 

35. Die GOtt folgen wollen / müffen 
auf dem Kreug: Weg ıhme folgen/ oder fie 
werden ſich fonft verirren / und auf bolliz 
febe Ab wege gerahten. 

28. Kin jeder guter Gedanke iſt ein 
Tröpflein Goͤttlicher Barmhertzigkeit / 
welcber uns nach und nach fruchtbar ma3 
chet zu guten Werken. | 

39. Der vefte Grund de Gebets iſt die 
iefffie Demue gegen die höchfte Maje⸗ 
/ wann diefe weicht / {9 fället leicht⸗ 
was darauf aufgeführee worden. 

30. Die beſte Furcht iſt / ſich fuͤrchten 
fuͤr den boͤſen Luͤſten ſeines eignen Her⸗ 
+.31.. Die Betrachtung unfrer Sünde 
pi unfer tägliches Brod ſeyn / das wir zu 

en Speifen/fo niedlich fie auch ſeyn moͤ⸗ 


gen/ genieſſen ſollen. 
* ri 32. Wer 





Terefa Beiftreiche Denffprüche. 

32. Wer in dem Gebet fich nicht ſelbſt 
becrügen will / muß feinen möglichften 
Fleiß zur Vereinigung Hergen und Mun⸗ 
dcs anwenden / [0 wırd er von den boͤſen 
Zinfällen nicht verunruhigt werden. 

33. Die reuigert Buß⸗Threnen in dem 
Gebete find das ſuͤſſe Voaffer / welches 
der dDürfligen Seelen erquicket. j 

34. Wann Chriftus uns fein Kreutz Us 
berneßmen/ und ihme nachfolgen beift/ (9 
föllen wir nicht umkehren / etwas aus un, 
ferm Haufe zu Bolen/ Dann uns auf dieſem 
Pegenichtsmangeln wird. 

35. Gott Eennet einen jeden Menſchen 
viel beffer und vollkommener / als er fich 
ſelbſten erkennen kann. 

36. Der Teuffel weiß / daß er keinen 
Theil hat ander Seele/ welche andächtig 
betet / deßwegen bemühet er fich / die An⸗ 
dacht aller Betenden auf viel Weile zu 
hindern / und wanner es nicht vermag / ſo 
bilder er ſolche / als ein Verdienſtwerk / 
fälfchlich vor; — 

3>. Wir ſolten endlich můde werden / 
die höchfte Majeſtaͤt / welche uns mie 
Wolthaten täglich / Fündlich/ ja augen; 
blicflich uͤberſchuͤttet mit unfren Miſſe⸗ 
thaten zu beleidigen, weil wir alſo undauk⸗ 
bar/ und deß Ubertrettens nur mehr ma; 





























Terefa Beiftreiche Denffprüche. 
chen / ſo Ean auch endlich GOtt müde 
werden) uns Gutes zu erweifen. 

38; Der Welt Ehre iſt der gröfte Be⸗ 
trug in der Wele/ GOttes Ehre aber be; 
ſtehet in der Warheit. 

„39. Was GOtt mißfällee / iſt arg / «6 
febeine für der Welt / ſo ſchoͤn es will. 

"40. Der Geis Eaufft die Hölle mie ſei⸗ 
nem Wuchergeld: Die Armut Eaufft den 
Himmel mit der Dürfftigkeit. 

4I, Wer ihm felbften nichts zutrauet / 
wird von. dem boͤſen Geiſt nicht verblen⸗ 
det werden. Der. Selbftdünkel iſt der 
Werkzeug alles Betrugs. 

42. Die Vollkommenheit def Chriſten⸗ 
thums hat ſein Wachsthum / wie alle an⸗ 
dre Sachen / und muß durch GOttes ſon⸗ 
dre Snade und Gottſelige Ubung erlan⸗ 
get werden. 

43. Der Menſch verlangee in allen Sa; 
eben das Ende zu erlangen) aber mit ſei⸗ 
nen Sünden will er Ecin Ende machen /' 
bis ihn das Ende übereilet.. 

44. Die in den beharzlichen Todfünden 
leben /find.lebendig todt / wie die Schlaf? 
- fenden: GOtt erwoeche fie! 

4°. Wer GOtt liebt / und fein Heben 
pa / der fürchtet den Tod nicht / uud 
u Sünden Ergeglichkeit nicht lie- 


ii 45 Deß 





Terefa Beiftreiche Denkſpruͤche 

46. Deß Bottliebenden Seele iſt ein 
Spiegel /in welchen Gottes Bild Flar ers 
ſcheinet / wann er nur nicht durch dieSuͤn⸗ 
de trüb gemachet und beflecket wird. 

4>. Soll unfer Thun wol hinausgehen / 
ſo möffen ne guten Porjaz haben. 

48. Die alte Welt / wo man die Armen 
mehret / Bar die neue Welt / woman die 
Armen ehret / noch niche erfinden laſ⸗ 
fen. Die Armut wohner ſicher in hohen 
Mauren | 

49. Wir folten uns begnügen mit Chri⸗ 
ſti Reichthum / der.nichts gehabt als die 
Krippen / Darinnen.er geboren worden / 
den Rock / den er. an.feinem Keibe getra⸗ 
gen/und das Creutz / daran er geftorben. 

50. Wer den Leib wol haͤlt / der haͤlt 
feine Seele insgemein übel / er haſſet das 
Edle / und lieber das Unedle zu feinen 
Schaden. — 

51. Kin gutes Gewiſſen iſt der beſte 
Erdboden / Darauf die Gottesfurcht bes 
kleibet und Sruche bringe. + 

52. Unfer Wille ſoll dem Teibeigen, 
er, / der uns mic feinem Blue erkauf; 
et hat. 

53. Wir follen GOtt mit fölcher Volk 
kommenheit lieben/als wie er ung geliebet 
hat / da wir noch feine Feinde waren / * 

r 































Terefa Beiftreiche Denffprüche. 
Er auch das Leben für uns gelaffen: ber 
wer läffee gerne etwas zuruche/ was er in 
diefer Welt lieber | 
hr Wannwir wůſten / wie abſcheulich 
fir GOttes Augen der iſt / welcher Aer⸗ 
gerniß gibet / ſo ſolten wir lieber ſterben / 
als den Allergeringſten aͤrgern. | 
Use. Es iſt eine groffe Gnade / fich in 
allen Sachen. wol —— * 
Merkmahl Goͤttlicher Ungnade / wan 
man ſich mies entichlieffen Ban / ober 
das Yergfte wehlet. | 
56. sl reden und- übel gedenken / iſt 


ee Unſchuld führe. die Demut auf 
die probe. / indem wir wie Chrifius von 
den Menſchen angeklage/ und von Gott / 
hach erwieſner Demut / frey geſprochen 


en. | 
VE Der Rönig der Ehren liebet unter 
alten feinen Hoftugenden die Demut am 
meiften/ und diefe iſt mit der Kicbe ver; 
weſtert | | ec 4 N 
‚59. © was für ein überglückteliger 
Wechfel iſt die Ewigkeit mit der Eitel⸗ 
keit vertauſchen | 
60. Wann wir es in einem Gott wol⸗ 
gfälligen- Leben an ums nicht mangeln 
laffen/ (find wir verfichere/ daß es auch 
4 ri an 
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Terefa Seiftreiche Dentfprüche. 
an GOtt nicht ermanglen wird/ und daß 
uns fein beiliger Geiſt in alle Warheit lei⸗ 
ten werde. 
6 Die Threnen in dem Gebete find 
gleich dem rechten Himmels⸗Regen / wel⸗ 
che ohne unfer Bemuͤhung zuwegenge⸗ 
brachte wird. en 
62. Den Durfk/welchen wir haben nach 
dem ewigen Leben) Eönnen wir durch def 
felben Betrachtung füllen. 
63. Kine bäurifche Einfalt indem Be 
bete ift die gröffte Höflichkeit an des 
Himmels: Köngsnofe | 
"64. Der fich,die Duelle und den Brun⸗ 
nen des Heils genennet bat / wird keinen 
Sünder/der fich zu ihm nahet / laſſen Dur⸗ 
fi € 6 ſt erben. . - a x, £ 
“65. Wer GOtt von ganzem Hertʒen 
anruffet / dem will er von ganzem Hertʒen 
antworten. Viel pflegen viel mic den 
Menſchen zu reden/aber felcen mit ihrem 
Gewiſſen / und faft niemals mie GOtt. 
66. Es iſt kein ſchoͤners Haus / als die 
Seele / in welcher GOtt wohnet 
6*. Die Verachtung iſt eine — 
Speife/alsdas Lob / wiewol ſie viel ſchwe⸗ 
rer zu verdienen. | 5 
68, Der Wele Gunſt iſt ein gevoiffes 
Anzeigen Goͤttlicher Ungunſt: nd 
| | elt 




























Terefa Geiftreiche Denkſpruͤche. 
pe Ungunft weifer uns GOTTES 


69. Wer beter/daß ihm das Herg nicht 
alle Woͤrter ın den Mund gibr/ der wen; 
dee dem Könige aller Aömge den Rucken 
zu / indem er mie ihm redet. 

70. Wir ſollen uns bemuͤhen / daß unſer 
le in GOTtes Willen verwandelt 
wer 


>12. Der himmliſche Braͤutigam vers 
feine liebende und von ihm wieder; 
ge Seele mit aller Nohtwendigkeit. 
ann wir nur micht ſoviel zum Uberfluß 


rten. 

>2. Welchen unfer HErr GOtt nicht 
gibe / was fie von ihm bıecen / die haben 
niche in waarem Glauben gebetet / oder 
es iſt ihnen nicht nu gewefen / warum fie 

gebeten. 4 
Wer die ewige Warheit einmal 
recht erkennet hat / der muß deß zeitlichen 
Lugenwerk der Eitelkeiten dargegen ver⸗ 

achten und verlachen. 
>4. Die Ehre und der Nutʒ Können 
nicht beyfammen feyn; dann was die Welt 
Ehre nennet / bringt der Seelen groͤſten 
den. 
75. Wie Chriſtus fein Leiden mit einem 
igen Gebet angetretten / mit bes 
Mv harrli⸗ 





Tereſa Beiftreiche Dentfprüiche. 
barrlicher Gedult ausgeſtanden / und mit 
geligem Seuffgen befchloffen / alſo fallen 
wir ihme guch ın unfrem gantzen Lebens⸗ 
lauff mie folcben Chriftlichen Tugenden 
nachfolgen. —— 

>6. Unfer HErr GOTT iſt ein guter 
Zahler / er gibt allezeit mehr /als man von 
ihm fordert. 

>>. Unfer gröfter Troft in der Anfechs 
tung fol feyn die Gegenwart Bottes. 

>8. Weil in einer Seele der geiftliche 
Stolz wohnet / und die Vermeſſenheit auf 
gute Werke / ſo hat ſie ſich Gott nichs er⸗ 
geben / oder iſt von ihme / mit dieſer Teuf⸗ 
feliſchen Tugend behafftet / nicht ange⸗ 
nommen worden. DE 
5. Der Satan iſt ein liſtiger Fiſcher / 
der wol weiß / wornach die Weltling 
trachten / und weiß er einer jeden Are ſei⸗ 
nen befondern. Anbiß an den: Angel zu 


bangen: 

80. Die Liebe Gottes macht/ daß man 
fich in allem Unglück nicht fürchtet / und 
in feinem guten. Bewiffen deß Hoͤchſten 
Beyſtand verfichere. | 

81. Ein frommer Menſch Ban die Kies 
be Gottes in fich ſo wenig verbergen / als 
das $eyer/foerbeyfichträgee. 

82, Kein gröfferes Unheil kan ſeyn / als 


Tereſa Beiftreiche Denffprüche, 
Maus deß Leibs Schmerzen die Seele in dfe 
N ewigenöllenqual flürgen. 
83. Die Liebe und Furcht Gottes find 
# zwwey veſte Schlöffer / darinnen man für 
der Welt Anlauff Ean geficbere feyn. 
#84. Wie einem Mann niche wol anftes 
het / daß er mit Rinderfpielen fich beluſti⸗ 
get / alſo ziemet auch keinem Chriſten / ſich 
mit den Kindiſchen Eitelkeiten der Welt⸗ 
haͤndel zu beluſtigen. 
"85. Weil wir die kleinen Sünden nicht 
ten / ſo kommen wir leichtlich zu den 
iröffern/ wie der Geitzhals / der alle Heller 
und Pfenning zuſammenſcharret / einen 
Schag darvon zu ſamlen. 

86. Wer die Gelegenheit zu fi ündigen 
lieber / der lieber die Gefahr / und pflegt 
darinnen umzukommen 

85. Fine Secle/die ein Geluͤbd gethan / 
ihren Schöpffer nicht 30 Beige ET 

ar zu Zeiten auf den rechten Wege / 
bleber aber niemals liegen/fondern ſtehet 
alfa bald wieder auf. 

88. Wir bitten/Sote foll uns von dem 
übel erlsfen / und wir wollen uns felbft 
nicht darvon ablölns / ſondern trachten 
uns nach und nach ſo viel firenger mit den 
felben zu verknuͤpffen. 

"89, Die Seele der Gerechten find Got⸗ 
‘ tes 
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Terefa Geiſtreiche Denfprüche, 
tes Paradis/ und ſein Luft iſt zu wohnen) 
in und bey folchen Mfenfcbenkindern. 

90. Wir livben uns felbften / was den 
Lab anlanget/und wir haffenuns ſelbſten / 
was dieSeelebeerifft. 

91. Die Seele ohne Gebet iſt wie ein 
verlaͤhmter Leib ohne Regung und Be⸗ 
wegung. — 

92. "In dem lieben Gebet ſoll man alle 
zeit betrachten: 1. Mit wem man redet / 
2. wer es.redet./ und 3.10as man redet: 
ſonſt iſt es. der Kippen und nicht deß Her⸗ 
tzens Sprache. | 

93. Nichts iſt verfinfterter / als eine 
Seele mit vielen Todfhnden beßaffter. 

94. Die Demut iſt eine” Imme / die von 
allen Blumen Coon allen Segebenbeiten) 
Honig machet. — 

95. Der Geiſt / der GOttes Vollkom⸗ 
menheit und feine Unvollkommenheit be⸗ 
trachtet / wird dardurch viel edler / und 
ſchwinget ſich von der Erden Himmel an, 

96. GOtt ſihet unfre Werke an / nicht 
nur als ein Gerechter / een als ein 
barmbergiger GOtt / und gibt uns viel 
mehr / als wır bieten. | 5 

97. Es ſoll einem Chrifken die gröfte 

Srende 


\ 


N Tereſa Geiftreiche Denkſprũche. 

m Freude ſeyn / wegen GOTtes Schand / 

in Schmach und den Tod leiden. 

ni 98. Je mehr man Rene über die Suͤn⸗ 

ih de bat / je mehr fpüre man die Gnade 
GOttes. | 

ei. 99. Weil GOtt viel Feinde und wenig 

Freunde hat / ſo ſollen dieſelbigen wenige 
hm getreu ſeyn 

mi 00. © wie kraͤfftig iſt das Wort Got⸗ 

my res / welches nicht allein unfer „erg be⸗ 

nv weget/ fondern erleuchtet / daß wir inder 

— Scerblichkeit die Ewigkeit / und in dem 

Sichtbaren das unſichtbare betrach⸗ 

4 gen können. Darfuͤr ſollen wir 

Ä GOTT danken 











ÄGCHAT: 
Das iſt / 


Weltliche Lehrgedichte. 


Zu ſinnreicher Ausbildung aller 
loͤblichen Tugenden behäglicyer 
Klaugheit und wolftändiger 
Sitten. 
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Gefprächreimen, 
' Nathan. | 
Senders Zweiffel ſind nicht viel/ 
die nicht — oteſes Dichten. 
Jotham. | 

Man laſſe einen jeden richten 

von der Prof Bedanfen Gpiel. 

Nathan. 

Wer uns richtec mie Verſtand/ 
muß der Wrheꝛe wehier weiſen 
au Jot am... | 
Das Sert OR dengheiſter preiſen/ 

Welches fchreibee Keine Band, | 
athan. y 

Was man ſchreibet insgemein / 
ſt au — nicht zu ziehen 4 





Br Jotham. 
Der die Rafter pflege su flichen/ 
Can hier Niche beigjdige ſeyn. 


Nathan 


Was für Aech⸗ bar der zu hoffen / 
ſo ſich ſribſten klagetan⸗* 
Win genere dicta ın Se recipit, accuſator 
fa eff, Hıeron. 





I, 
1. A. B. C. der Weiber. 


ae Pa bes Tugenden 
andere / welcher 


ea * dargegen ſeines 
Bu — gleicher Ordnung / 


aubic 





Oberhernich. 
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serfte/bat — einen En⸗ 
gel me und ich / ſagte der andere / muß 
mein Kben mit einem abem⸗en Wo 
dit / weh mir! 1. ber 


| 
—— 





2. 
1 I. Aber. 


7 Je Ordnung hatte alle Regime 
N. Dberherzlichem Befehl dep} 


ſtandes / in guten Zuſtand geſetze 
Fe in voller Zufriedenheit und vergnuͤgtem 2 
ſtand nichts zu klagen gehabt / als über das W 
lein aber / welches aller Orten groſſes U 
verurſachet; maſſen die Fürſten wol 
aber ihre Raͤhte und Beamte haben die Unter 
thanen ſehr bedranger. Die Geiſtlichen Rehenih, 
ren Amtsverrichtungen wol vor/ find aber zum 
Theil fehr geisig und zänfifch. Die Recht 
lehrten halten über der Gerechtigkeit zlaffen fi 
aber mir den Gefchenfen blenden. Die Aerste. 
machen viel gefund/denfen aber den Krankh: 
ten felten genugſam nach. Die Schrmeiflerume 
richtendie Jugend wol / haben aber gar Si 
füchfifche Geberden. Die Hausväter halter 
Kinderzucht/ verpraffen aber viel’ Geldes a 
dem Haufe. Die Hausmürterfind fleiffig ı 
nahrhafft/find aber zanffüchtig und flolgda, 
Die Jugend nim̃et zu an Jahren und Verf 
ift aber darbey muhtwillig und einbi d 
Schließlich were alles wolbeſtellet / der Men 
aber hinterereiber foldyen Wolftand mit alltäg 
lichen Sünden. Als man nun diefes Wörelei 
aber ausſchaffen wolte / hat die mmenfebliche 
Schwachheit darfür gebeten / und bewieſen 
daß ohne das aber die Menfihen feine 
ſchen / ſondern Engelrein ſeyn würden. * 


III. Alch⸗ 

















































3. 
AIII. AMchymia 
eGoldmacherkunſt / Chymia oder Al⸗ 
1 —— A iſt der Araber Geſchlecht⸗ 
ı Ser woͤrtlein) hat fich unterfangen die una 
| Kitigen Geburten der Natur reiff und vollkom⸗ 
| 8 zu machen / auch in allen deroſelben Wir⸗ 
ſchleunigſte Foͤrderung zu thun. Nach⸗ 
num ihren Beutel geleeret / und vieler Lieb» 
| — Haͤubter mit Rauch angefuͤllet gehabt / 
ſet ſie ſich von vielen Verſtaͤndigen verlachet und 
wachtet ſehen mülfen. Sie wurde auch für eine 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
u 
| 













IE 


und Münsfälfeberin ausgeſchrien / 
—*. mir dem ungerechten Haus halter in Ge⸗ 

und mit dem Mammon befreundet 
Deßwegen ihr Feuer mir de Henters 







n auet werde. Sie tlagte ůber deß Him⸗ 
mels ſchwache Wirkung / uͤber der Erden un⸗ 
keine Metalle / über die Gebrechlichkeie der glä- 
fenen Gefaͤſſe / und daß fie/ vermittelſt beftändt- 
gerHoffnung / alle diſe Hinderniffen nachgehends 
1 wolte / wol wiſſend / daß die Geheim⸗ 
iſſen der Natur alſo verſchloſſen / daß man nicht 
ld hineindringen koͤnne Deßwegen wurde 
und gehaſſet / weil man offentlich ſahe / 
Weib alles in dem Rauch verzehret / 
Davon der Alchymi A nicht mehr als der legte 
Buchſtaben / nemlich die zwey 
Artʒney und Armut / uͤber⸗ 

geblieben. 


Di IV. Ange 
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4: 
IV. Angeſicht deß Menfchen. 
— Er Onverftand klagte uͤber dick 
tur / daß fiedem Menfchen nichts 




























niemand/als von ihme (dem Buverftant 


tommen fönne / alswelcher foblind / daß e 
Gaben / fo ihme für Augen ligen / nicht erſeh 
möge. Das Angeficht deß Menſchen fuhre ſ 
fort / iſt eine umgekehrte Wage / deren Schalen 
beede Ohren / der Wagbalken die Augen / un 
der Ausſchlag die Zungen oder das Zuͤnglei 
Diefe Wage wird nun beleger mit allem dem / 
was män hoͤret / abgewogen durch das / was me 
ſihet / beurtheilt durch die Ausrede / und ſoll 
mehr hören und ſehen / als ſagen / weil der Oh 
vnd Augen mehr / als der Zungen? ja d 
Zunge iſt mit den Zaͤhnen / als mit einem Zai 
amfangen / und ſo lang fie inihrem Beſitz bie 
foift fie ſicher / und keiner fremden Bormäffig 
unterworffen; ſo bald fie aber iiber den Zaun 
Zähne ſich erhebet / und alles nicht ſuvor W 
recht abmiſſet / ſo ſchwebt fie in Gefahr Der B⸗ 
verſtand muſte bekennen / daß auch ei zuvor feine 
Anklage beſſer haͤtre abwaͤgen ſollen / dami 
Vrſachen nicht zu leicht erfunden werden 


moͤchten / etc. 
—E 


J 


x 
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V. Die Armut. 

DD” har ſich ein Peftitengifcher Lufft (die 
EArmut) von den Seichnamen der Er, 
ſehlagenen in dem Kriegerhaben erliche 
Häuferind Städrlein angeſtecket / und fo bald er 
nein Haus getroffen/das Zinn und Kupfer / das 
Geld aus der Kiſten / und aus dem Beutel gebla⸗ 






mem 





gruen und lieber inder Faulſucht ihr eben 
ws Di VI. Ars 
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6. 
VI Aemücund Reichthum. 
IN Emnach fih der Reichthum fü 
ne Gefertin der Gluͤckſeligkeit 


Zeit dargegeben / hat deffelben Araft 
Feindin/die Armut / ſich zu der Weisheit geſe 
len wollen / da doch die waare Strickfeligkeie ohne 
dieſe ihre Schweſter nicht beftche koͤnte Dieſe zwo⸗ 
Dienerin waren nun in ſtetem Streit begriffe 
und berurffte fich die Armut aufihre uralte ade 
liche Ankunfft dag fie jederzeit zu allen Wiſſen 
fihafften Beförderung gerhanyalle Sorgen / wel⸗ 
he der Reichthum mit fich bringt / vermeide / de 
Berftand beruhigerund den Weg zum Himmel. 
reich / welchen der Reichthum fo ſelten / als ein Ka 
mel oder Schiffſeil durch ein Nadeloͤhr / ſinde 
koͤnne / bereite durch Faſten / Beten) Keufchheit 
Gedult / und alle andere Tugenden / wider w 
der Reichthum / ats der Wertzeug aller & 
freite. Hingegen wendere der Reichthu 
daß die freyen Rünfte/fonder groffe und dieferk 
ſchwere Unfoften / nicht einzuframen/ daß d 
rechtmaͤſſige Gebrauch deß Reichthums die Tu 
genden befördere / als die Freygebigkeit / Serech 
tigfeit und Redlichfeit/da hingegen die Armurzi 
viel Unrecht veranlaffezund werden deßwegen d 
Güter deß Gluͤcks Mittel A 
les vermitteln. Damienun diefer Zant geſchlich⸗ 
ter, werden möchte / hat die Weisheit von dep 

Ein 






















Reichthums Vberfluß der Armut / mit 
willigung der Glůckſeligkeit /mirgetheilen, 
doch beede noch thre Namen behalten fönnen. 
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7. 
f VIE: Die Aufrichtigkeit. 


9 X Aufrichtigkeit wurde von der 
2 DVerleumdung beſchuldiget / daß fie 
p + die Warheit offeritlich gefager/und die- 
Elbe mit der Decke der Chriftlichen Siebe nicht be⸗ 
‚, Mäntel habe s deßwegen muſte fie auch fuͤr Ge⸗ 
« ice erfcheinen und ſich verantworten. Sie be⸗ 
„ fennte auch und laugnete nicht / als fie gefragt 
„ Wunde: Dbdie Geitzigen Wucherzinfe nehmen? 
y bat fie geantwortet mit ja. Ob die Mächtigen. 
„ Me Armen unterdruckten? Antwort ja. Ob die 
„ Nähte niche Efet für Pferde fauffen machren? 
, Ant. ja. Ob nicht viel Safterder Tugenden Na 
j Men Härten: Antwort ja. Ob ſich nicht ein jeder 
y gernelobenhörre? Ant. ja. Ob nicht die Jugend 
„ Mmaehalten und unbedachtſam verfahre? Ant. ja, 
; Vbnichedas Alter Epr-undGeldgeisig? Ant. ia, 
Ob nicht die Gelehrtẽ ſtoltz und zanffüchtig? Ant. 
ja Ob nicht die Richter vielmals die Unſchuld ver⸗ 
dammen? Antwort ja. Hierauf wurde die Auf⸗ 
richtigkeit zu etlichen Backenſtreichen / von der 
Gattung / verurtheilt / welches Urtheil 
auch ſo bald vollzo gen wurde / deßwegen ſich dieſe 
Geſchlagene / mit den Worten Chriſti / verant⸗ 
wortete / ſagend: Hab ich unrecht geredet / ſo 
ẽ es: Hab ich aber recht geredet?‘ 
warum fcblägft du mich dann ?_ Sie hat. 
aber zu einer Gegenantwort hören müffen: - 
Alfo lohnet man heut.zu Tage- 
_ ven Waarſagern. 


O iiij VIII.Auf⸗ 
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8. 
VIII Aufruhr. 


@ Ye Tyranney harte dem Gehorſam 
ein eifernes Joch aufgeleget / und ihn 
mit der Scorpionspeitſchen Reha 
beams unbarmhergig getrieben. Der Gehor⸗ 
ſam hat ſolches lange Zeit mit groffer Gedult er⸗ 
litten / big ihm endlich der Schmertz Mark und 
Beine durdydrungen /indeme der Scorpion der 
Armut ihn vergiftet. der Scorpion der Fron⸗ 
dienſte ihn ausgemattet / der Scorpion der Vers 
achtung ihm das Hertz faſt abgefreſſen / daß er 
den Tod mehr gewuͤnſchet / als das Leben Wann 
Gott nicht gnaͤdig und barmhertzig were / wuͤrden 
ihrer wenig ihm Gehorſam und ſchuldige Ehre er⸗ 
weiſen. Als nun die Tyranney ohne Reue und 
Scheue fortgefahren / hat fich der Gehorſam 
ploͤtzlich in Ungehorſam verwandelt / und die 
noch wenige uͤbrige Kraͤfften / andern zu Scha⸗ 
den/nod) gnugſam mächtig befunden / und zu ſei⸗ 
nem Beyſtand erbeten den Haß ( fo unter der 
Daßquilifchensarven fich nur zu Nachesdörffen 
fehen laffen)und die Freyheit / ſo aus dem Elend 
wieder anheimskommen / und diſe haben mir ge- 
ſamter Hand die Tyranney / ais fie ſich mit der 
Sicherheit luſtig gemachet / uͤberfallen / ihren 
Diener / den Geidſuͤchtigen Geitz und den Ehr⸗ 
füchtigen Hochmut / ermordet / das eiſerne Jocy 
Mit Fuſſen getretten / di Scorpionspeitſchen 
verbrennet / und die Tyranney auß dem 


Land verjaget. 
IX. Auf 

























9 
IX. Aufzug. 
AP? Sn Kauffmann hatte viel hören ſagen 
von Fürftlichen Aufsügen/ und bate &i- 
RD nen Hofinann: ob er ihn bey vorſtehen⸗ 
der Faßnacht nicht. dergleichen Luft fönte fehen 
‚machen? Der Fyofdiener verfprache ſolches / und 
me bey ihm aus / was zu dem Dansfpiel oder 
Ballervormörhen war. Die Erfindung dei Auf⸗ 
augsiwar von der verlornen Gedult / und 
WMMen erſtlich zwoͤlff in weiſſen Taffet gekleidte 
nder einen Reyen / dann folgten zroöi mi 
gem Taffet angesogene Knaben / die 
Stunden deß Tages und der Nacht abzu⸗ 
"bilden. Nach diefem folgten die fieben Tage 
md fieben Naͤchte der Wochen / alsdann die 
Monat / hernach die Jahrzeiten / und dieſe alle 
| u. Gedule/ welche fie endlich in einem 
Wald fanden / daß fieder Schafhürerend. Difes 
gefiel dem Kauffmann wol / und beliebte ihm 
fonderlich das Geſang / und fo. unterfihiedliche 
mimen. Als er aber fein Geld für die Vnko⸗ 
‚ge wurde er von Zeit zu zeit/ von 
Mionat/von Wochen zu Wo⸗ 
‚yon Tag zu Tag / von Stumd 3u 
/werwiefen und aufgezogen / daß er mit 
fagen koͤnnen / er habe einen Fuͤrſt⸗ 


lichen geſehen / und die 
* a 


"O9 x. Auf⸗ 
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X. Aufzüge Falſchheit. 
S wurde in’einer berühmten Stabeein 
Kleinod aufgeworffen / welcher in be 
RI ſiehnder Faßnacht den artigſten 
sterlichften Aufzug bringen wuͤrde / der doch 
wenigſten gekoſtet; maſſen vielen derPracht/ 
der groſſe Unkoſten / ſehr auſtaͤndig / und andere 
viel aufwenden / und doch fein Anſehen darbey 
benyfür Thoren gehalten werden Diefes Riemen 
num befagter Maſſen zuerlangen/ haben fibuid 
auf bunderliche Erfindungen bedacht. Finer hat 
fich mit Ruß beftrichen/ und von Stiinder- So 
faljchen Armbanden/und andern bunten ®eb 
den einen Morenfönig/auf eingm weiſſen 
dag gleichfalls mit gar fchlechten Tafferband 
gezieret / eine grofeAuffiche gemacher. Der andy 
hat Moß oder Gemoͤß / wie es aufabgeftander 
Baͤumen zu finden / auf Leinwad leimen und 
bes gleich dem Peltzſam̃et beſcheren laſſen / darv⸗ 
Mantel und Kleid zuwegengebracht daß eg je 
derman für Garner angefehen. ‘Der dritte 
ein Schedern. Kleid mit faulem Hol verbremen. 
laſſen / und zu Nachts alle Siechter austefchen mas 
chen / iſt alsdann mit dem Glutverbremten Kleide 
hine ingetretten. In der Hand harte er ein Gefäß 
voll Johannes⸗Wuͤrmer / die gieichfalls wie 

ne Funken herumtrochen. Dieſer hates ge⸗ 

wonnen / und iſt fuͤr eine Abbildung 
der Falſchheit geachtet 


worden. 
X. Bar⸗ 


Il. 

XI, Barclajus. 
Er finnreiche Engeländer Barcley / ein 
treuhergigersiebhaber der Warheit / hat 
womit gutem Winde uͤbergeſetzet und iſt 
in Stanfreich gekommen / da er mit etlichen Ge⸗ 
‚kb enund Frommen ein Geſpraͤch gehalten von 
" Erummneigten/fropfichten/faalen/icheelaugigen/ 
Frummen / lahmen und fonften gebrechenhafften 
fenten in Engeland. Es ift ihm aber der Neid, 
die Affterzede und der Haß eritgeaen gekommen / 

1d haben ihn für einen Storger ausgeſchrien / 
ac feinem Sande feine Krankheit heilen koͤñen / 





























































x gleich) dieſelbe gnugſam verſtanden. Bey 
m iſt es nicht verblieben / ſondern er wurde 
tverklagt / daß er vielen die Maͤntel 
scheley abgenom̃en / und etlichen Beift: 
die Beutel abſchneiden wollen. Hierauflaͤſ⸗ 
ich Barclaij vernehmen) daß er von Jugend 
auf ein Nazir oder Verlobter der Warheit. 
Bann er num defiwegen fträfflich feyn folte / fo 
nüfte man erweiſen / daß er feim Gelübd zumi. 

| er? fe Unwarheit gefagt / und daß die abgenom⸗ 
henen Mäntel in feiner Gewarfam zu finden / 
welche doch aller Drten noch getragen werden, 
ie unheilfame Krantheiten aber fönne er wie, 
der der Patienten Willen nicht heilen. Ben die, 
fr Berantwortung ift er zwar gelaffen / jedody 
ihtm Darben gefagt worden / daß er fein Gelubd/ 
A eWarheit zu fagen/ an andern Orten voll» 


iehenfolte, 
| XU.Die 






Ba. a 


J. - 


XII. Die Beflekung. _ 


JS? S giengen etliche vornehme Leute i 
een der Wolluſt as u 
OS rrachteten abfonderlich er 
welche auf vielerley Weife in den Grotten 
Mafferhölenzu fehen waren. Der Gärt 
cher ihnen folch:s alles zeigte / wuſte die * 
chen Spritzlocher ſo wol anzubringen / daß i 
allen nicht einer trocken darvon gekomm 
alle/wider ihren Willen / mol gerwafchei.wo vo 
Als fie nun zu dem Fiuer.geeiler/ ps fie 
alle gleich wider trocken werden * * 
liche / welche die Waſſer der Eitelkent 
Faulheit / deß Geſchwaͤtzes / — 
beſpruͤtzet hatte / wurdẽ leichtlich wider rein 
mit Verluſt jhrer Kleider: Welche pe 
Beiges/der Ehrſucht / deß Neids u 
Trunkenheit Röhren beneger/die win den 
langfamer trocken / und hatten ihre Kleid der 
Glanzz verlore. Etliche hatte die Unzuchtun 
Blutfluten beflecket / die fonten va 
machen / und ſchrumpften die Kleider zu 
daß auch in der Haut an demLeib gleichſam 
Mahle beharrten. Diefes/fagte 5 
letztẽ und tieffbenetztẽ Gewiſſen / welche manaı 
mit keiner Seiffen waſchen und 33 I 
andern war audy/ vermittelſt der Sen R 
genbogen in den Waſſerſtralen gebildet / darüber 
verwunderte ſich einer von den Getrockneten / d 
auch das Bild der Goͤttlichẽ Barmh 
keit in dem Garten der Wolluͤſte geſehen wurde 


— 

























15. 
XIII. Die Bekleidung. 
LE kun auf feiner Raife beob⸗ 






achtet’ daß das erfte Anfehen bey jeder- 
RD man von groffer Wichrigkeiefeye. Wie 

Han einen Bogel an den Federn erfennet/und 
nspferd an den Daaren; fo erfennermaneinen 
















lenfchen an den Kleidungen / und heift es recht: 
Vas uns bedeckt / entdecket unſer Gemuͤt. 
iefer Fremde nun erfuhre / daß wann er ſtattlich 
whoae/daß er in groſſen Ehren und wol angeſe⸗ 
ein; €8 bedunfre ihn aber/ daß er folche Ehre / die 
imimach Bberzeugung feines Gewiſſens / nicht 
iree/den Leuten abberrüge / und kleidete ſich 
chlecht/degwegen war ti bey jederman wi⸗ 
verachtet und verlachet. Dach abgetrerte- 
fame er nad) Haus / und gienge / weil 
einte / daß feiner Zier det Orten vonnoͤh⸗ 
Wwüͤrde / gantz ſchlecht bekleidet daher / ſo / 
ihn nemand für den erkennen wolte / der er 
de; Deraeftält wurde er genöhtiget/ gleich an⸗ 
Ken / von den Thieren/ von den Wuͤrmern / und 
duichein’ Schärlach und Seiden zů betteln / und 
prächtig subefleiden. Sobaldfamen allefei- 


_ 


1 Sreunde/ibn zuumfangen / willkom̃ zu heiſſen / 

Dh zu ehren / als einen liebwerthen Mann; 
aber wolte fie nicht für Freunde erkennen / ſa⸗ 
gen; Ich begehre keiner ſolchen Sreunde/ 


weiche das Aleid höher achten / als 
den Mann / der sam 
are - trägt. 
XIV. Die 
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14. 
X1V. Die Berracheung. 
M S ſagte ein tiefiinniger Rang 39 
Senne er alles / was er ſehe / m 
N reden höre. Der Fürft — rf 
ſtumme Sprachenicht verſtehe / er folte al 
ſpatziren kommen / und fie ihme dolmetſch ni 
giengen über den Fluß / da ſagte ( wie ber 
Raht es auslegte ) das Waſſe .. 
Deß Menſchen Lebenslauff pflegt ſtuͤndlich fortz 
wie unſrer Fluten Gang kan nimmermehr ve rw 
Sie kamen in einen Garten / da ware 
Pforten m.t grünem Laub und Blumen ni 
wachſen / darvon lieſſe ——— e 
Mich hat zu rechter Zeit der Fleiß hierumge 
wie in dem Lentzen⸗Jahr der Knab wird wolg 
In deß Garten Vorhof fahen fie vi 
men, Scherben: . 
Biel Hoffnungsblumen hier / doch alle —* ru 
beglauben/daß zu Hof der Sohn wird ſtets ge f 
Sie fahen einen Sprengfrug mit & 
ern: . 
Ich gibe( ſagt er) was ich hab / doch — 
es muß der gantze Platz hierum benehzet ſeyn. 
Sie ſahen einen Rechen: | 
Ich nehme / was ich ſoll (ſagte der Do 
deſſelben Namen ) von gleichen Fruͤ 
man lernet den Verſtand und umerſcheid we 
Dem Grabſcheid dichtete er ſolche Wort ai 
Mich mad * — die Faulheit macht mm 


gleichwie be Eon Schwert fich ſelbſt friſt übe 


DerFürft nahme von den Blumen / und fagte) 
das andere will ich euch laſſen. XV.Deſß 
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XV, Def Berrugs Palnſt. 










































2.2 Er Betrug hatte geſehẽ / daß die Weis⸗ 
IP heit ihren Palaſt auf ſieben Seulen ge⸗ 
Sbanet / (Spruͤch 9/1.) und wolte fl. 


her nachahmen; führte alfo ihren Palaſt auch 
fand hiebedarzu fieben nachbenamteÖeulen: 
Zweydeutige Wort / H.offenbaresügeny III. 
inbare Verſprechen / IV. falſche Wahren / V. 
liche Geberden / VI, falſche Sigel / VII. falfche 
ohne Willen ſolche zu halten. Dieſe Seulen 

jte fie auf den Sand / und vermeinte / GOtt ſehe 
Dane nicht / und höre nicht / was geſchehe / 
Es befande ſich aber / daß nachdem der Bau/ 
Bleywage menſchlicher Vermeſſenheit / 
ifge wurde / daß die Bauleute einander 
nicht verſtunden / und die Bauenden / und die dar⸗ 
zu mie aller —2 — —* 1 Far 
wuſten / was ihnen gu thun / oder zu laſſen / deßwe⸗ 
"gen die zweydeutigen Woͤrter / die Luͤgen / die Ver⸗ 
Feechen / die Geberden und Verſchreiben anderſt 
edet und anderſt verſtanden wurden. Als nun 

Die VOarbeit vorbeygienge / ſagte fie die Wort 
Beh Köniclichen Propheten Davids : Der 
ERR lacbetihr/und der Erz ſpottet 
r — mit * RR v4 
nem Zorn und ın ſeinem Grum̃ wird erfic 
erfebrechen/zc. (Plal.2/4.) Es hatte aber die 
War heit diefe Wore noch) nicht ausgeredet / da 
kam ein groffer Sturm vom Nider gang / der für, 
tzet dieſen gantzen Palaſt um. 
XVLDas 






















16. 
x Das Buch und — 
As Buch begegnete dem 

or verachtere folches/fe 

her deine Wenigkeit h 
en —* 0 gehet deine Biel 
ag groffe Buch fragte ferners: 
—S— gebüinben? Dasfei 
ge Ber hät — 
ſenſchaften föfet/iwann du nit der. 
t te‘ — — 

— ich aber bruͤſte mich nie 
dem Gut / ſondern mir neuen Erfindur 

Buch war durch di — 
gend: So iſt nichtg Neues unter de 
was du in de nem Buſen traͤgeſt. Was 
x rn at d s 
abe pen? (nihil all et, quod non die 
Srius.) Softe bie Alte Welt / verſehte das 
(einnicht nach und nach / mit zumachfendei 
ren/flnger worden ſeyn ? ſolte man ſtetig 
alten Geigen bleiben mirjfen? Wer hat 
die Verſtorbenen gelehret ? haben ie nic 
mie nachgeheinder Zeit erfuaden/und der 

Geifternden Weg zu der Vollkom 

nerc. Hierinnen hat Mnemofyne/d 
niß Goͤttin / einen ſolchen 
Das groſſe Buch ſoll den r 
eis ann ir 
tenzußommen 


XV Bil 
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17. 
XVII. Bücher Vielbeir. 


8 gelhwäsige Alter der Welt wur⸗ 
de/ wegen vieler plauderhaffter Federn / 
befihuldiger / und geklagt daß deß Bi 
‚erfehreibens fein Ende/ (Pred. 12. 12.) daß 
man mehrmals fragen muß: wo ift das Buch zus 
diefem prächtigen Titel? auch zuweilen; wo iſt 
er Titel zu dieſem Buch ? daß man durch die 
Bielheit irr gemachet werde/ und das Gute von 
Den Böfen nicht wol zu unterfcheiden / deßwegen 
ſoſchen Dintenfchmirern Einhalt zu thun / und fol 
hen Waͤſchern ein ſtetiges Stillſchweigen aufzu⸗ 
gen / zc. Die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
lieſſen ſich vernemen / daß den Alten viel zu reden 
buhre/weil fie vielerlernet und erfahren; ja daß 

eß Buͤcherſchreibens fein Ende feyn foll/ bis al⸗ 
Ks unterſuchet / erfunden/und durchgruͤndet / deß⸗ 
wegen auch GOtt die Druckerkunſt zu den letzten 
zeiten erfinden laſſen / in welcher viel kom̃en 
erden / und groffen Verſtand finden. (Da- 
12.4.) Wie nun Mofis Stab die Schlan⸗ 
der Zauberer verfchlungen ; alfo koͤnnen / fol 
mund werden gewiß die guten Bücher die bö- 
in verfchlingen. Was hindert einen Fremden 
in Buch in dem Buchladen/ das er noch leſen 
Noch kauffen darff/ wider feinen Willen. Der 
Buchhändler mag sufehen/ daß er ſolche Sachen 
an fich bringer/die er mir Gewiñ verfilbern fanzzc. 
SIE alfo nichts wider den verjährren Gebrauch er⸗ 


fenner worden. 
» XVII Die 


























18. Ä 
XVIII. Die Buchdruckerey. 


FAchdem der Buchhandel, vermittelſt it 
OL Vonutatungrin offne Herberge aufge 
ſchlagen / habe ſowol Weltliche als Geiſt⸗ 

liche / Gelehrte und Ungelehrte / Fromme und 
Döfe ihr Eingehoͤr alldar genommen / jedoch ſich 
nicht wol miteinander betragen koͤnnen; deßwe⸗ 
gen die Nachbarſchafft über veruͤbten Mutwillen 
klagbar worden / und gebeten / man ſolte dem 
Wirth auferlegen / daß er kein andre als fromm 
Gaͤſte einnehmen ſolte / damit fie und jederman 
der Orten ohne Verdruß bleiben koͤnten. Dit 
Mirch hörte diefe Anflage/ und ſagte / daß es ihm 
nicht lieb / ex fönne die Säfte von dem Äufferlichen 
Anfehen nicht erkennen / und werde er von ihnen 
mehrmals auch betrogen und angefeger / doch ſeye 
diefes ſein Bewerb und Handthierung / damit € 
ſich nehren müffe. Hierauf erfolgte der oberherr 
liche Ausſpruch: Daß die Druckerey von allen boͤ⸗ 
fen und fremden Gaͤſten abſtehen und fie nicht 
mehr herbergen folte/ warn das Hof⸗Leben ohne 
Schmaroger / die Rahthäufer ohne Kuͤgner / die 
Zriegslaͤger ohne Zuren / die Zohenſchule ohne 
Geſaͤuff / Die Staͤdte ohne hoͤſe Zaushalter / die 
Doͤrffer ohne Diebe/und dieſe Welt ohne loſe Len⸗ 

te ſeyn wuͤrde. Mit dieſem Beſcheid haben 
ſich beede Theile befriedigen 
laſſen. 


———0— 
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19. 
XIX. Contributio. 


ar Kriegsſteuer oder Contributio 


zange mit ihram Trabanten dem Ges 

wale herum / und preffte von den Ar» 

Men und Reichen viel Geldes zufammen. Etliche 
muſten den unsern und obern Mühlftein herge⸗ 
hen / der doch dem Einnehmer zu einem ſolchen 
daft worden, daß er ihn wegen deß verübten Er- 
geniß mitten in das Meer gezogen / mo es am 
Heften iſt. Etliche muſten ihre Lager vertauffen / 
Und auch den Pfenning unter dem Hertzen in die⸗ 
fin Anlag⸗ Beutel legen / der doch von allem den 
Bol Dermögen nicht wolte gefüllee werden. 
Us aber erliche Zwerge von unten auf ſahen / 
nahmen fie in Acht / daß diefer Unholdin Beutel 
Wichericht und daß man oben fo viel nicht einfül- 
len konte / als faſt unten durchftele. Hiervon mur⸗ 
melten die Zwerglein: es wolten aber die groſſen 
* ſolches nicht hoͤren / bis endlich die War⸗ 
ie allem Volke darſtellte / daß der Stoltz und 
hr def Krieges ein groffes Joch in den Deus 

el geftoffen/ anders Theils hatte das Wolleben 
die Näre aufgetrennet / und der Geitz hatte gar 
einen Zwickel heransgefchnitten / deßwegen der 
Fried / mit vielen einſtimmigen Seufften / ge⸗ 
beten worden / er folle diefen durchloͤcherten Beu⸗ 

el mie Füffen tretten und der Contribu- 
tion Tribuliren abſchaf⸗ 
fen. 
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XX. Doctores und Magiſtri. 


As Regiment har fich gegen der H% 
henſchul beflagt/daß fie viel Dodtores 

ınd Magiltros abſchickte / welche doch 

ihre Stelle gantz nicht verſehen / und ſich ſolchet 
Titel wirdig erweiſen koͤnten. Die Hoheſchul 
ſagte / daß ſich hierüber nicht zu verwundern / dann 
man dergleichen Ehre verkauffe / und ſtehe bey 
dem Regiment / ſolche zu gebrauchen oder nicht: 
Zu deme weren nicht alle gleich / die mir dem Kulr 
ſer ritten. Man gebe die Ungelehrten zu / welchet 
Titel gleich ſoviel koſte / als der Gelehrten / ꝛc. Das 
Begiment verſetzte / daß dieſes übel gethan und 
unverantwortlich / weil man ſolcher Pergamene⸗ 
ner Ehre Glauben zuſtelle / ec. Ach / ſagte die Ho⸗ 
heſchul / dieſe Schuld muſt du dir ind nicht mit 
beymeſſen / nach dem gemeinen Sprichwort / daß 
der ein Thor / der die Thorheit begehet / und nicht 
der fie dent andern zumutet. Merk aber darbey / 
daß ſowol die Titel als Geld und Gut vielmals 
den Unwirdigen zugeworffen werden / welchen 
dieſer Ehren, Segen zu einem Fluch wird / indem 
fie Mittel haben an ſolchen Stellen ihre Schwach⸗ 
heit und Ungeſchicklichkeit zu erweiſen. Hierbey 
wurde verglichen / teinen mehr zu Kirchendienſten 
zu befördern / weicher nicht die Uberſchrift deh 

Creutzes Chrifti in Ebreifcher / Griechiſcher 
und Sateinifcher Sprache Iefen | 
f 


e 


oͤnne. 
XXL Edel 


27. 
XXI. Edelgeſteine. 


| Ss? In Jubilirer / genannt der Stolg/hatte 
—— gantzẽ Kram um ſich gehangt / und 
N, yiel Ringe an ſeine Finger geſtecket / fande 
auch viel dic ihm für kleine Steine groffes Geld 
ahlten. Dieſes fahe ein Muͤller / und fragte / 
Barum man doch dieſe Steine ſo theuer kauffte / 
er fagte ihm / weil fie fo viel werth / auch von 
Steinverftändigen fo hoch gewirdiget würden/?2C, 
Der Mülter triebe nachgehends einẽ alten Muͤhl⸗ 
fein auf den Markt / in Hoffnung / ſolchen groſſen 
Stein viel theurer zu verkauffen : als ihme aber 
mand fragte / was er auf dem Markt thue? hat er 
geantworrer/ daß er gern dieſen groſſen Stein für 
zuſend Guͤlden verkauffen wolte Hieruͤber lach⸗ 
alley die es hoͤrten / und vielmehr! als er ſolchen 
en Steinen gleich ſchaͤtzen wolte. Der Miller 
Aber fagte daß diefer mehr nuse/ und deßwegen 
auch mehr werch / ja er habe viel auſend Menſchen 
Mehren helffen/zc. Sie ſagten ihm aber/ daß er 
* ſolchen Glantz wie die edlen Steine von 
ch ſtralte. Wol / verſetzte der Muͤller/ ich habe in 
meinem Keller faules Holtz / das glaͤntzt heller / als 
deſe theure Steine. Als er nun ſeinen Stein nicht 
verkauffen konte / drehte er ſelbẽ wieder nach Hau⸗ 
fe/und beklagte ſich äber der Leute Thorheit/daß fie 
hoch ſchaͤtzten / was nicht nutzet / und was ihnen die⸗ 
net / nicht haben wolten / ſagend: Meine Edelge⸗ 
ſteine ſollen ſeyn die Seſundheit / Stärke / 
Sedachtniß / Erbarkeit und fieiſſige Ar⸗ 
beit /z<, P iij XXIL 




































22. 


XXII. Der geſegnete Eheſtand. 


Ween ſchoͤne Fruchtbaͤume waren mit: 
einander faſt gleicher Groͤſſe aufgewachſen / 
und ware der eine gleichſam maͤnnliches / der 
andre weibliches Geſchlechts. Als ſte nun erſtar⸗ 
ket / haben ſie ihre Aeſte ineinandergewunden / 
als ob fie einander umarmet / zu Fruͤlings⸗Zeiten 
einander mit bluͤten Blumen und grünen Blaͤt⸗ 
tern befränger / zu Herbſtes⸗Zeit einander mit 
Fruͤchten beſchenket / und fowol die threnenden 
Wolken als die Tautröpflein miteinander gleich 
gemein gehabt / zu diefen Bäumen giengen zwey 
junge Eheleute / und fegten fich unter ihren Schat⸗ 
ten / welcher gleichfam ein Zelt ſchloſſe / fie vor der 
Sonnen Hitze zu firmen. Als fie nun befagte 
Bäume betrachteten / fanden fie in ſelber Kinden 
folgende Berstein eingefchnitren: 
Unfrer Zweige grüne Haare 
bringen/ in der Freud’ und Leid / 
Bluͤt und Frucht zu Herbftes-Zeit/ 
und verjungen alle Jahre. 
Ja dep Fruͤlings Hochzeit: Rleidz- 
und deß Winters Traurigfeit/ 
deckt umd ſchutzt ung ohn Gefahre. 
Gleicher Stand und gleicher Willen 
kan deß Ehftands Gluͤck erfuͤllen. 


Dieſe zwey Eheleute hatten hieraus genug zu 
erlernen / und erhielten durch ihre Einigkeit und 
Wolbegehen miteinander SO Tees 
Segen. 


XXI. Ehe⸗ 
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23. 
XXIII. Eheſtand. 

S fügte ſich / daß viel Ehemaͤnner mit ih⸗ 

OS 


ren Weibern übel zufrieden / und mit 

\ Worten einen alltäglichen Haus⸗ Krieg 
führten. Als num diefe in einer Geſellſchafft zu- 

menfamen / und einjeder erzehlte / wie es ihm 
ſeyt der hochzeitlichẽ Kirchweih ergangen / werden 
ſie raͤhtig / einen Gluͤckshafen unter ihnen anzuſtel⸗ 
fenyund darein thre Weiber zu ſetzen Dieſes Ver⸗ 
gleichs ſchreibet cin jeder ſeines Weibes Namen 
auf einen Zettel / und wirfft ihn in den Topf / und 
weil die Weiber mit ihren Männern gleichsfalls 
übel zufrieden / vermeinte eine Jede / ſie werde nicht 
wol einen fhlimmern hefomen koͤnnen. Wol / ſie 
hebten / und befande ſich / daß ſich ein jeder noch 
aͤrger als zuvor betrogen gefunden / indem ein 
junger Mann / der ſid fuͤr den Hoͤrnern gefuͤrch⸗ 
tet / ein gar zu altes Muͤtterlein befomen Der ges 
klagt / dag fein Weib feine Haushalterin / hat eine 
geihige Schinderin befommen. Dergeflagt/das 
feine Frau zu ſtoltz und ihme ungehorſam / hat ei⸗ 
ne Rarrin umd aberwitzige herausgehoben / ꝛc. 
Rachdeme alſo die letzere Klage groͤſſer / als die er⸗ 
ſte / maſſen ſich die Weiber gleichsfalls betrogen / 

en ſie den Toͤpferwexel wieder aufgehaben / 
und hat ein jeder ſein voriges Weib behalten; 

bis ſie aus des Todes Gluͤcks ha⸗ 
fen weiſſe Zettel ge⸗ 
| hebt, 
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24 
XXIV, Ehrſuchtige ee. 

JS In Ehrgeitziger hatte übergroffes Der, 
langen die Geſtirne anzuruͤhren und ih, 

O9 ren hellen Glantz genauer zu berrachten/ 
dieſes wolte er mit Berüften/Seitern und Gewoͤlb⸗ 
fügen werkſtellig machen, fonte aber nicht ange⸗ 
langen / und fande ſich / auch auf den hoͤchſten Ber⸗ 
gen/ von den him̃liſchen Liechtern weit entferne. 
Er bemerfre aber / daß ein groffer Rauch aus feir 
nes Hern Kuchen auftwallete / dardurch verhoffte 
er/fich mit an die Wolken / wo nicht an die Sterne / 
su ſchwingen / maſſen auch zuzeiten etliche Froͤ⸗ 
ſche und andres Ungeziefer / durch die Erden⸗ 
daͤmpfe / in die Höhe gefuͤhret werden. Als er nun 
mit vielem Verſprechen von den Röchenerhalten, 
daß er zu Morgens / bevor er angeſchiret / in den 
Schlor fteigen/ und nachgehends mir dem Rauch 
Him̃ elauf fahren dörffen/ hat er befunden, daß 
ihn der Rauch erſtlich Augenfchmergen verur, 


ſacht / und er / wider fein Verhoffen / unverrichrer 


Sachen gantz beruſt wieder herunterfallen muͤſ⸗ 


ſen; da er ſich dann mie ſeinen Threnen abgewa⸗ 


fhen/und hören muͤſſen / daß man ihn Spottweis 
den weiſſen Hoffmann genenner/welcher nem. 
lich gehofft / weiß zu werden / und gantz ge⸗ 
ſchwaͤrtzt einen Abſchlag genommen. Deßwegen 
dort der weiſe Mann verſtaͤndig erinnert: Mein 
Kind / ſtrebe nicht nach groſſen 
Dingen / die dir zu hoch 
ſind / tc. 


XXV. Der 


15. 
XXV. Der Ehrgeitz. 
Er Ehrgeitzʒ (ein junger Student)der 
ihm fehr viel einbildere / brachte fein 
Stambuch der Warheit / und ſuchte 
dardurch zu dieſer Fuͤrſtinn einen Zutritt / (wie 
dann zu ſolchem Ende der Gebrauch der Stam̃⸗ 
bücher ſehr loͤblich iſt) welchen er auch erlangt / 
und als fie an den Federn dieſen Vogel gekeñt / hat 
fie ihm folgendes in das Stambuch geſchrieben: 
Ehrgeize: Beh Ziege. 
Der / ſo das Threnfeld will/ohne Tugend pfluͤgen: 
Der ſpannet / wie man ſagt / den Rehbock zu der Ziegen. 
Abſehend auf der verfegten Buchſtaben Mei⸗ 


nung: 
: Ehrgeitʒen: Geiher· Netʒ 
Es iſt mit einem res der Geutser ſchwer zu fangen / 
und ohne Kunſtverſtand keinNare zu erlangen. 
| Ehr: Behi ehr; 
So leicht das Reb entwiſcht; fo ſchnell entſleucht die 
und ift fie einmal hin / fo kommt fie felten mehr, 
Dieſer Student worte dieſes „Tes nicht verfte- 
hen / maſſen feiner lernet / was er zu koͤnnen ver⸗ 
meiner. Es begabe ſich aber / daß er auf eine Zeit 
in eines Nachbaren grüben Woſſern Fichte / und 
einen Hecht fienge / dariiber erfrente er ſich fehr / 
warff ihn fobald / ( unmilfend deß Fiſches und 
boͤßlich gewoñenen Gutes Art) zu andern kleinen 
ifchen/die er nach und nach alle aufzehrte. Mu⸗ 
ſte alſo erlernen / daß ſchwerlich zu erhalten / und 
mie Schaden anzulaſſen / was man nicht mit 


gutem Recht erarnet. 
p v XXVI. 























26. 
XXVI Ehr-⸗und Geldgeitz. 


Din Bruͤder / welche man fuͤr Zwilling ge⸗ 
zhalten / lagen in einem Spital krank / der eine 
an der Ehrſucht / der ander an der Geld⸗ 
ſucht / welches beede ſehr vergiffte und anſtecken⸗ 
de Krankheiten / daß die jenigen / welche mit dieſen 
Kranken umgiengen / ſich wol zu huͤten hatten / daß 
fie thres Ubels nicht theilhafftig würden. Der 
Arge befuchte ernannt Brüder / und fragte / wie 
fie zu dieſem Unheil gefommen/und ob fie wolten 
gefund werden? Sie erzehlten./ wie fie von Ju⸗ 
gend auf miteinander erzogen worden / und dieſe 
Schwachheit bereit inden Schulen gefpührer/ je, 
dod) habe man fie damals genenner. Tugend⸗ 
liebe und Sparfamkeie / mie zumachfenden 
ter aber habe diefer. Gifft das gange Haubt 
und alle Gedanken eingenommen / daß ſie auch 
nicht andaͤchtig beten koͤnten. Der Arge fuͤhlte 
den Puls und ſpuͤhrte / daß er ſehr unruhig bebte; 
den andern war auch dag Geblür in. der Gold 
Ader fehr erhitzt / deßwegen fagte der Artzt / ich ver⸗ 
merke / Daß eure Krankheit fo beſchaffen / daß ihr 
nicht koͤnnt geheilet werden / weñ ihr meine Argney 
nicht gebrauchen wollet. Sie verſprochen ſolches 
zu thun: Als er ihnen aber ſagte / daß er ihnen ver⸗ 
ordnete / fie ſolten ſich begnügen — haben 
fie einander angeſehen / und den Artzt für 
ceinen Narren gehal· 
ten. 


X XVIL 


27. 
XXVIM. Die GEhre. 


N der Fruͤlings- Fürftinne Flora oder 

Blumhulda Hofe babe ſich die Tulipanen 

ſehr prächtig umd ſtattlich gehalten / alle Tas 
ge mit ihren verbremten / geflammten / geſtuckten 
und koͤſtlichen Kleidern aufgezogen / groſſe Titel 
gefuͤhret / Cardinaͤle / Koͤnige / Admiralen / ja gar 
ſemper Auguſtus wie der Kaiſer ſeyn wollen. 
Die andren alten Hofdiener ſahen dieſe Einkoͤm̃⸗ 
linge und Fremde mit neidiſchen Augen an / und 
vermochten ihnen ſolches in praͤchtiger Kleidung 
nicht gleich zu thun. Nach langer Gedult brechen 
ſie heraus / und beklagen ſich bey der Fuͤrſtin Flo⸗ 
ra / daß fie bisanhero ihre wolgeleiſte Dienſte / in 
der Artzney und mit lieblichem Geruch ſich bey ih⸗ 
rem. Hof in guten Wirden und Anſehen aufge- 
halten / nun aber erfahren muͤſſen / daß die bunten 
Tulipanen mit ihren zerfetzten Schweitzerhoſen / 
welche keinen Nutzen und Geruch geben koͤnnen / 
ihnen vorgezogen und ſie alſo ihrer Ehren entſetzet / 
bey dem Volt in Beratung kommen / ec. Ba⸗ 
ten deßwegen / man ſolte ihnen ihre alte Stelle wie⸗ 
der ertheilen / und dieſe Einkoͤmlinge ausſchaffen. 
Flora bedacht ſich hierüber und ſagte: Gebt 
euch zufrieden / es ıft beffer Ehrwirdig 

ohne Ehrenſtelle feyn/ als unwirdig 
grofe Ehrentitel bey den Un; 
verfiändigen erhal⸗ 
ben. 
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28. 
XXVIIT. Ehre der Unwirdigen. 


Bwol die Hände lange Zeit in gutem 
Vernehmen geftanden/ miteinander ges 
hebt und gelegt / einander. gemwafchen und 
mit geſam̃ter Huͤlffe den gangen Seib bediener/has 
ben fie fich Doch aufeine Zeit entzweyet / und hat- 
die Linke der Rechten aufgerucket / daß fie mehr 
gebrauchet werde / viel ftärfer feye/ wegen vielfälti 
gen Gebrauch / den Obort behalte’ und doch den 
meiſten Unraht anfange / zc. Dierechte Hand 
har hingegen der ainken aufgerucket / daß fie die 
ſchwaͤchſte / zu allen Sachen die ungeſchickſte / und 
doch mit den guldnen Ringen geehtet werde. Ih⸗ 
re Staͤrke komme nicht allein von dem Gebrauch / 
ſondern von dem Gebluͤte her / welches bey den 
Mransperfonen fo beſchaffen / daß ihrer viel durch 
zugethane Ubung ſowol links als rechts ſind / 
welches niemals bey den Weibsperſonen befun⸗ 
den werde / zc. Die linke Hand lieſſe ſich verneh⸗ 
men / daß die Ehre deß Ringtragens ihr mehr⸗ 
mals beſchweriich / und daß ſie darein koͤnte ſchrei⸗ 
ben laſſen / wie jener König in ſeinen King ( deſſen 
Kleinod ein Mucke) lieber ſey mir niche ver; 
druͤßlich zc. Sie bekenne ihre Unvollfommen. 
heit gerne/ wiſſe aber darbey / daß vielen) gleich 
thr/ wider ihre Verdienfte Ehre wiederfahre. 
Das Haube hörte diefen Zank / und bare beeden 
Fried / daß fie ſich wie zuvor vergnüglich/fried, 
lic) und ſchiedlich berragen muͤſ⸗ 


fen. 
XXIX. Ein, 


29. | 
XXIX. s£infale. 


— Je Einfalt / ein altes / erbares und auf⸗ 
Ruchtiges Weib / truge einen langen Rock 
Imit einer Falten / und begegnete auf 

freyer Straſſen der Irgliſtigkeit / in einem viel⸗ 
faltigen Kleide. Dieſe beede ſahen einander uͤber 
Die Seiten any und gedachte eine jede / ſie ſolte von 
der andern gegrüffer werden. Die Einfalt / als 
die Älefte / erwartete folcher Chrerbietung von der 
Argliſtigkeit / als der jüngern; dieſe aber war 
ſtoltz und hoͤhniſch / und erfühnte fie zu fragen / war⸗ 
um ſie / die Einfalt / ſo hochmutig und ſie nicht eines 
Gruffes wirdigen wolte? Die Einfalt antwor⸗ 
tet: Du aber muſt noch hochmuͤtiger ſeyn / daß du 
mir und vielleicht andern gegruͤſt zu werden 
hreſt / da mir doch / als der aͤltſten / dergleichen 
Bezeugung von dir gebuͤhret. Die Argliſtig⸗ 
keit / welche bey Fuͤrſten und Herren in groſſen 
Gnaden / verachtete dieſe alte Betlerin / mit ihrem 
Aufzug aus der alten Welt / und indem fie die lie, 
pe Einfalt mit vielen höhnijchen Worten durchs 
sulalfen bedacht / zerreiſſt das Band ihrer viel; 
faͤltigen Kleidung / und ſtande diefe Dirne in 
Schanden entblöffet auf freyer Strafen. Hier 
über lachte die Einfalt nicht wenig / und ſagte / du 
magſt ſeyn / mer on wilt / fo weiß ich doch gewiß / 
dag meine Einfalt und ſchlech te Kleidung viel ſtaͤr⸗ 
ker iſt / als dein ſehr koſtbarer Rock / und an jenem 
Tag wird man mich bey meinem einfaͤltigen Ja 
und KTein/ dich aber mir deinen wielfäleigen 
Worten nicht kennen. XäX. 
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30. 


XXX. Eitelkeit. 


Achdem GOtt der HErr diefen ſchoͤnen 
) Weltbau durch fein allgewaltiges Wort 
herrlichſt vollender/ und geruhet/ hat fol 
ches der Satan erlicher Maſſen nachgeäffer / und 
eine Welt der Eitelkeit / durch feine Meuchel⸗ 
lift / ausgewirket / aber feine Ruhe / fondern die 
fehmerglichfle Unruhe dardurch erhalten. Die 
Erde iſt der irdifche Reichthum / den der Menſch 
nicht nur zu der Nohtdurfft / ſondern zu allem U» 
berfluß mißbrauchet / die Fruͤchte verbottner Weife 
genieſſet / ſich mie Freſſen und Sauffen überfüllen 
von den Thieren / ja von den Wuͤrmern ſeinen 
ſtoltzen Kleiderpracht erbettlet / ð. Das Waſſer 
iſt Die fluͤchtige Wolluſt / welche in dem Schau 
ihrer Nichtigkeit beſtehet und vergehet. Der i 


iſt die Eitelkeit eines berühmten Namens / nad 


welchem faſt alle begierigſt ſchnauffen / und folchen 
auch nach ihrem Tod auf dem Grabe zu verewi⸗ 
gen ſich bemühen. Das Feuer iſt der verborg. 
ne Seid und Haß / mir welchem man andrer 
Glückſeligkeit anzuleuchten pfleger / und ob eg 
zwar verborgen / fo läffer es doch feine Hitze ſpuͤh⸗ 
ren. Diefer Welt ifi der Teuffel ein Herr / und 
hat fein Werk in den Kindern def Unglaubens / 
und mache die Jugend in Wolluͤſten / die 
Maͤnner in Ehren / die Alten im Reich; 
thum / alle aber im Neid / als in ihren 
Elementen leben und fter; 
ben. 
XXXL 





31. 
XXXIL Evempel. 


Y Je Lehre harte einen großmürigen 
Knaben zu unterrichten angenommen / 
und auf vielerley Arten geuͤbet / dar⸗ 

durch er doch wenig zugenommen / und einen Eckel 

db dem Studiren gehabt/ weil ihm fonderlich mie 

Schlaͤgen gedrauet worden / welche er für die Thie⸗ 

re gehoͤrig / oder andern Eſelartigen Knaben / und 

nicht einem freyen Geiſt zu erdulten / vermeinet. 

Nachdeme er nun den Zwang der Zucht nicht 

ferner leiden wollen / hat er zu entlauffen vorge⸗ 

Kommen / die ihme von der Natur eingepflangre 

Freyheit zu fuchen. Die Urfachen/ warum doch 

dieſer Juͤngling mit zuwachſenden Jahren in der 

Geſchicklichteit nicht zunehmen wolte / wurde ſei⸗ 

ner Unart und nicht der guten Unterrichtung 
beygemeſſen. Als er ſich nun aufflüchtigen Fuß 
begeben hat ihn Melchior Adamus begegnet / der 
ihn in den Schauplar der gelchrten und berühm» 
ten Leute geführer/ welcher Betrachtung ihn alfo 
angefrifcher / daß er Tag und Nacht freywillig 
den Büchern obgelegen / und dardurch zu einem 
gelehrren Maine worden. Als nun diefes ruch⸗ 
barıhat die Lehre bekeñen muͤſſen daß ihr Bru⸗ 
der das Exempel / welcher befagten Schauplatz 
ausgezieret / viel ftärfer und mächtiger als fie/ und 
Daß ein freyer Geiſt zu dem Studiren 
poll geleitet und nicht gezo⸗ 
gen werden. 
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32. 

XXXII Die Sähigkeit. 

Tliche Jünglinge wolten ihnen natuͤrli⸗ 

hen Verſtand / oder die Faͤhigkeit (Inge- 

nia) eintauffen / welche die Zeuge /Mutter 
( Natura) gleichſam feil geboten. Socrates fan 
de ſich auf den Jahrmarkt / mit de Diogenis La⸗ 
tern/ zu befehen/ ob auch kluge Darunter gefunden 
würden, (maffen der thörichten Sünglinge viel 
mehr / als der flugen Sungfrauen/ ) und fahe et 
liche / welche die Faͤhigkeit / alles zu wiſſen / einkram· 
tin. Erliche wolten die Fähigkeit wol und viel zu 
ſchwaͤtzen haben / wol wiſſend / daß dieſes der Korb, 
darinen man alle feine Kunſt zu Markte bringen 
muß / und hinter diefen waren viel Worte und 
wenig Werke. Einer von den Klugften fragte 
Sorratem um Raht / was er für eine fondre Far 
higkeit wehlen ſolte? Socrates riehte ihm zu einet 
mirtelmäffigen Gattung / welches nicht zu viel 
nach der Schuly auch nicht zu viel nach der Ku⸗ 
chen riechte/ und zu vielen Sachen zu gebrauchen 
were. Der $üngling folgte ihm/ und fande zwar 
ein wolerkeñendes Urtheil / aber feine groffe Wiſ⸗ 
ſenſchafft / deßwegen er fich beflagte/ daß ihm übel 
gerahten worden. Was meineft du/ fagte So, 
erates/daß man nur in Briechifcher und Lateini⸗ 
ſcher Sprache fönne verftändig feyn ? Bin gu; 
£c6 Urtheil iſt nicht an das Studiren ge; 

bunden / es gibt viel gelehrte Nar⸗ 
ren / und ungelehrte weiſe 


Leute. 
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fü ren inet den an More | 
und folhesmir ihrer Hand und Perfhafft 
tigt e * ie gantze Stadt En ehe 

nen fi o anfehnlichen wenn une Mitburs 


eko Me n / und wu mit groffen Sram 
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| — daß dieſer ein gr —* 
7 Aind ui ein Steinbrecher —— vor⸗ 
ehe‘ > Bilder.von andern Theile geborget / 


— its akaufft / und auch die falſche Zeugſchafft 
ı € Saı dern betruͤglicher Weiſe zu 1 

den gebt fr. As Dies nun offenbaryift er In 
J er in ſeiner 1 Steinbruch verwieſen worden/ R 


; 1 wegen der falſchen Zeug⸗ 
fee 1S.und 3. Sale Zunge) auf die 
Ä gebrennet worden. Wann diefes noch 
cu u Tage gefchehen folte würden ihrer 
— Viei ſoide Schandmahle tra ⸗· 


gen muͤſſen. 
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34. 
XXXIV. Faſten. 


5 Er Vberfluß harte eine groffe Ang 
Faſten ſpeiſe / Fiſche und ſtarke Sp 
ſche Weine eingetaufft / und ſich anf 

bevorſtehende magere Zeit wol verſehen / ruhm⸗ 
ſich / daß er mit ſolchen Waffen die alte hagere 
magonin / die Faſten / nicht fuͤrchte / und weil er 
wol verſehen / daß er ihre Belagerung wol au 
dauren wolte. Dieſes hoͤrte der Mangel / ſag 
daß er noch viel beſſer auf die Faſten verſeh 
weil er noch an Speiſe noch Getrank gang kein 
Borat ; dañ fuhre er fort / ſoll Eſſen Fa Tenf D) 
fich mie gefalgenen Fiſchen ( welche alle Ge 
verurfachen ) anfüllen fol zu der Andacht vera 
laſſen / und derftarte Wein fol fleiſſig bereit 
chen. Faſten iſt gar nicht eſſen / wañ ich das“ 
recht verſtehe Der Vberfluß ſagte hingegen 
er als ein grober Mann dieſes Geh mniß' ich 
lernet habe: Deßwegen eſſe man Fiſche wei 
leichtlich zu ver deyen / und feine groſſe Damp 
das Gehirn ſteigen machen / daß man aber d 
Mein maͤſſig darzu trinke / das befoͤrdere die 
chung deß Magens / und ſey von der Ehrif 
Kirchen erlaubt. Ich weiß aber / verſetzte 
Mangel / daß man alle Zeit maͤſſig leben ſol⸗ 
nicht nur in der Faſten / da der Vberf uß doch 
den reichen Haͤuſern verbleibt und Daß man Die 
Andacht fo wenig zu Gaft bittet / als mid 
und meines gleichen. | 
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35. 
XXXV. Faſten. | 
TS Je Kaften fliege an dem Aſchermirt⸗ 
bod auf eine Buůne / und erzehfte von’ 
a D ihrem groffen Wefen/ verhoffend / daß 
fiedardurch viel Liebhaber werben wolte: Mein 
Bater/fagee fie / iſt der Schöpfer and Erhalter 
Hinels und der Erden / welcher den erfien Men» 
füendiefes allererfte Gebot gegebenyer folte nicht 
Invon dem verbotenen Daum dep Erfäntniß 
Böfen und Guten. Sein Geſetz hat er niemals 
töffner ohne vorhergehende —* 2.Mof.19/ 
) Dergleichen befihler auch der HErr Chriſtus 
indemneucn Teſtament (Marth.6/17.9/15-)5R 
Natur felbften lehret und bedeutet den Mens 
fin das Zaften / indem fie ihm einen kleinen 
Rund und enge Keele gegeben. Die Gefundheit 
ſchet wenig zu Unterhaltung deß Leibes / der 




























haben viel. Ich ſtaͤrke durch die Maͤſſigkeit 
| 15 dacht ß / erleuchte den Verſtand / bezaͤu⸗ 
die Begterden / töde das dieiſch / verhüte viel 
Kianfheiren / verſigle die Keuſchheit / und bringe 
ft urch allen zeitlichen und ewigen Segen. 
Roeiwar in derrchenfarend ficher/und berrun 
neneblöftund ur Schanden. Meofesfaftere/da 
BeAbgörsifche Iſraeliten mir Eſſen und Trinten 
— ih für Gorees Angeficht ſtinkend machten / 26 
Die Zuhoͤrer ſagten zwar / daß dieſes altes 


waar/ wolten ihr aber doch 
nicht folgen, 
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36. 
XXXVI. Faſten. 


Je Fleiſchtãge harten etliche Bacch 
Vaſallen erbeten / ſie ſolten ihnen 
Faſttaͤge gantz ausrottẽ und vertreil 
helffẽ / daß ſie nicht mit erwartetem Srüling ron 
in ihr Reich eingeſetzet wuͤrden. Solches aus 
wirken muͤſten die Freytaͤge und Sambſtt 
erſtlich angegriffen und geſchwaͤchet werde: 2 
ſe aber erfahren den Anſchlag / und bringen 
groſſe Menge Fiſche / Oſtrien und Faſten⸗S 
auf alle Plaͤtze und bemaͤchtigen ſich der Kırı 
und Kloͤſter. Hingegen haben auch die Fleiſ 
ge ihr Heer von den Herden und aus Demi 
verſammlet / und fich mit ihrem alten Bund 
wandten / dem Rebenſafft / in neue Vertreu 
eingelaſſen / und den Sonntag / Montag / D 
tag / Mitwoch und Donnerſtag groſſen ® 
geuͤbet; bis Freytags frühe / da das Faſte 
mit den ſuſſen und fremden Weinen im 
trab / angeſogen kommen / den Feind trunken 
ſchlaffend gefunden / erleget und verjaget. P 
gehends haben die Fleiſchtaͤge die Faſttaͤ 
derum verjagt / und doch den Eyern und de 
ter Gnade erwieſen / welche ſie auch angen 
bis eine alte Amazonin / Quadrageſima ger 
mit groſſer Macht und ohne Pracht/i re 3 
die nach der Faßnacht ausgefchlaffenzüberf 
verjaget / und groffe Tyranney veriber/ bis die 
Fleiſchtaͤge mir ihren öfterfichen Waffen / Spieſ⸗ 

ſen und Bratpfannen ſich wieder ſehen laſſen. 
XXXVIL Die 











































* | /der H drey Koͤnige Ta⸗ 

ge/ Oſtern / die immelfahre/pPfingiten/ 
indaudı die4poftelcäge/deren Angedenten zu 
tachfolge ihrer Tugenden heilig gehalten werde. 
Diefes, geftele der Krormkeit wol / und war unter 
nein megen deß Vortritts / feine Strittigkeit: 


Jahrsta 


inte aber ohne Betruͤbniß nicht ſehen / daß 
ſ bdie Faßnacht oder Fatzennacht mit einge⸗ 
unaen / die den hoͤchſten Feſten vorgehen wol⸗ 
md ermarteterdaß doch dieſe Bacchus⸗ 
| floffen werden ſolte; welches aber kei⸗ 
nesweges erfolget ſondern von dem Chriſten⸗ 
nn nit groſſen Ehren auf einen Thron erha⸗ 
{ eu und mit groffen Jubel⸗ 
derchret worden / ſo gar / daß die Fromm⸗ 













hr un — andern daherprangen 
mögen. iche zwar fagten/ daß diefes der Fa⸗ 
fen Anfang und daß der Afchen austrockne / was 
ie Tag ——— INN 
aberfhrie laut: WOasHat das Liecbs für 
emeinfchaf mie der — JbE 


| e& mich Gott dienen und dem — 

















FA vw 4 jer und dem andern an⸗ 
ij XVII.Die 











rate fe d dieſes ungeheure Feſt vor 
eſtehen / und dieſes unge 
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38. 
KXXVII, Die Faulheit. 
M In Juͤngling lage frank an der 
ſucht/ und wann er zu Morgens erwa 
SObaihm leid / daß er nicht länger geſchlaf⸗ 
fen / und erſchienen für feinem Bette zwey Be⸗ 
Ber: Der Fleiß und der Muͤſſſggang. Der 
Fleiß ruffte ihm bey feinem Damen / ermahne 
naufzuſtehen / und der Sonne nachzufolgen /die 
ihre Tagreiſe bereit angetretten / und / als er noch 
geſchlaffen / durch ihre Magd / das Kammer vaſſe 
(den Tau) ausgieſſen laſſen. Der Muͤſſi— 
gang aber hieß ſie ſchweigen / einwendend; daß 
Roch gute Zeit / daß die Sonne viel aͤlter / und der 
wegen auch billich ch aufſtehe / er ſolte ſich auf die 
andere Seiten legen / die Hände noch einwenig 
ineinanderfchlagenyzc. Indeme dieſe miteingn 
ſtritten / bliebe der $üngling ligen und hoͤrte ihr 
Gefprächezu; doch kroche er endlich here 18 / 

dere ſich an / und gienge foagiren auf das Feldsfar 
He auch die Im̃en / den Dachs / die Eichhörnerzdie 
Omeiſſen und andere ſolche Thierlein ihre Nahe 
rung züfammentragen/ damit fie den Winter 
durch zu gehren haben möchten / ꝛc. Erfagtebeg 
ſich / dieſer Mühe bin ich überhoben. Als er 
Älter worden / hatte er nicht mehr zu leben / da gien⸗ 
ge er wieder in das Feld / und muſſte von vorb⸗ 
ſagten Thieren hören / daß fie ſagten: Haͤtteſ 
du in dem Früling —— — 
wie wir / ſo wuͤrdeſt du indem Winter dei⸗ 

ps Altero nicht doͤrffen Hunger leiden 
XXXIX. Die 























| 


kn ach 


39 

XXXIX. Die Scchter. 
Achdem das Schieffen oder die Bůren⸗ 
I \meifterey auf das Steden und Turni⸗ 
FOX ren hingegen abgetommen / haben ſich die 
Fecheer auf den Schauplatz eingefunden / und der 
Rttter ſpiele zu Fuß angemaſſt. Dieſe Fechter ha⸗ 
MA die Evangeliſten (deren Thiere aus dem Ge⸗ 
ne Grechielis genomen )swihrenn Schugheren 
gemochlet. Die Federfechter nahen. den H. 
E eliſten Johannem / und eine Schwingfeder 
Die Marxbruͤder 
wens Tapferteit an / und Die 
ß Oxens Staͤrke / weil dem H. 











































Mat ſolches erfahren / hat er die andern be⸗ 
Mat / ob fie ſolcher Geſellen Schutz anf ſich ge⸗ 
dommen / und ihre Namen zu ſo ernſtlicher Be⸗ 
— verſtatten wollen. Daranf-fie ein, 

mia gie Mein geantwortet / und fagte der H. 
anne: meines Adlers Federn foll alles / da⸗ 

du ſie ſich emporſchwingen wollen / auffreſſen. 


dieſe Eigenſchaft wirdvondenNarurkündigern 

\ Den Apfersfedernzugefchrieben ) Der H.Marg 
fagte : Mein Loͤw ſoli fie infeinem Grimm;zerzeif- 
nd mein Dry fprach der N.Sucasrfollfie u 
denen. Die Zeindfchaft und der Gewalt / 
zu Schimpf zugieluund zum Ernſt zuwe⸗ 
ig iſt / tan noch GOit noch denHeiligen 
gefallen. | 
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40. 
XL. Das Freuden⸗ und Trauerſpiel. 
PAGE Trauer; und Freuden⸗ 
menfchlichen Sebens wolte ſich auf 
Schauplas fehen laſſen / und ſuchten die 
erſonen zu ihrer Vorſtellung. Viel meldeten 
Fr an/mwenig aber wurden zugelaffen/soeil ma 
darfürgehalten/daß fie die natürlichen Karben; 
folhem lebendigẽ Gemaͤhl nicht erweiſen wiirde 
Es fanden ſich aber diefe Luſtſpieler niche m ei 
betrogen / indem das Sreudenfpielallein fich fe 
laſſen / und einen beredten / verſtaͤndigen und 
lehrten Geiſtlichen erwehlet / auf dem Schaupke 
aber befunden / daß ſeine Geberden (feine Wer 
mit den Worten gang nicht uͤbereinſtimten 
hatte einen Gottsfuͤrchtigen / klugen und gro 
tigen Fuͤrſten erkieſet; auf dem Schaupla a 
wolten ſich diefe Gaben nur hören und. niche 
der That ſehen laſſen Alſo fande fich audyyd« 1; 
Soldat tapfer/mälfig und keuſch ſeyn ſolte / ſte 
ſich aber auf dem Schauplatz als ein zager und 
ſterhaffter Menſch / von aͤuſſerlichem Anſehen ns. 
auch der Gelehrte ſittig und hoͤflich / in Werken 
ein ſtarker Geſell. Keiner ſpieite feine Perſon 
fer/als der Geitzhals / welcher der Rai | 
und auch verbliebe bis zu Ende, Nachdemenn 
diefe alle aufgetretten / und unterfchiedliche Ber, 
Anderung in Glücks, und Vngluͤcksfaͤllen vor- 
gefteller/hge der Tod aus diefem Freudenfpielein 
Trauerfpieziemacher/und alle Perſonen an ſei⸗ 
nen Reyen Dans geno hriger. 
XLI. Die 
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* 41. 

XLI. Die freyen Kůnſte. 

AN Je Künfte wurden von der umvif 
e ga ſenheit beſchuldiget / daß ſie nur Zank 
ed anrichten’ und fie unter die Gelehrten 
Anführen koͤnten / maſſen die Voͤlter / welche ohne 
lebe Kuͤnſte lebten / viel einiger und getreuer bey⸗ 
je die Türken und Tartaren / 














genrahtfamer / fie gar auß den Kegirumgen zu 
ſchaffer als ſolche mit groſſen Untoſten zu hegen. 
ſen fi die Kuͤnſte vernehmen / daß 


| Regimentern aber / da die Gerech⸗ 
Tyr anney den Scepter fuͤhre / 


nd geuͤbet und vollkommen wird / hoch 
‚mmößeen dahero auch beobachtet worden / daß 
jederzeit mit dem Regiment die freyen 
Bene I C0°AGENAN 
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42. 
XLII. Die freyen Kuͤnſte. 

Achdeme die Willenfchafften undfk 
Künfte in alle Chriftliche Regin 
£ ‚mit groffen Frolocken eingeführt 
den/haben fie fih um ben Borzug gedrengt 
find die Anfängerin diefes Streits die Haubtw 
fenfchafften gewefenvals die Theolagia oderdef 

deß Goͤttlichen Worts / welche ſich für uͤberird 
dargegeben / ſo / deßs Menſchen Verſtand und 

len beherrſchend / alle andere Tugenden mitgı 
ret. Hierwider wendeten die anderen ein 

dieſe nicht unter den Wiſſenſchafften ſoll ein 
flochten werden / ſondern bereit dariñen ſeyn. S 
Geſetze und Artzneykundigung drangten ſich ſeh 
und ſagten / daß den deib zu erhalten nohtwend 
als in welches Geſundheit die burgerlichen Be 

richtungen beftehen ihr Wolergehenaber ber 
in den Öefegen/2e. Die Regirkunſt (Politic 
wolte.über alle herefchen/ als .in welcher Sch 
mung ale Künft- und Wiffenfchaften ruhe; $ 
Sternfunftmifchte ſich auch in diefen Streit/a 
die beftimte Zeit und Drdnung/ ohne welchefein 
Regiment beharuenfan. Die Sprachtunſt wo 
auch nicht die letzte ſeyn / weil ohne die Spradie 
alle Gemeinſchaft aufhörer/zc. Es wurdeaber 
die Einigkeit abgeferriger/ diefe fErierige Theile 
in eine richtige Ordnung zu ſtellen welches au 
geſchehen / und find fie alleſame hishero in 

gutem Vernehmen geblieben. 


XLIII. Sreys 
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43» 
XLIII. Freygebigkeit und Geitz. 
XIF Freygebigkeit und er B/ 
a Ben Frau und ein alter Greis / 


‚c begegnesen einander / und hielten nach» 
des Geſpraͤch. Die, Freygebigkeit: Wañ 
da einmal genug nehmen? Der. Geitz: 
nd wann wirſt du genug abgeben? Freyge⸗ 
bigkeie; Wan wirft du Hungers fierben? Geitʒ: 
ManpdndagDeinige alles vergeuderhaft Frey⸗ 
bigkeie: Dir kan das Meinige ſowenig mang⸗ 
nzalsdenm Meere das Waſſer / welches durch die 
\ Inelienausdem Meer und durch die Fluͤſſe mic, 
ein das Meer fleuft. Bei : Alſo kan ich im 
Einfamten nicht arm und dur im Zerftreuen nicht 
uch werdensfondernift vielmehr dag Wider ſpiel 
warten Jap du arın und ich reich werden / du 
ungern und ich alles vollauf haben muß, 
Rrevgebigkeit: Diefes ift fich nicht zu befücch- 
denmainich an den Armen und meinen duͤrfftigẽ 
reundenfoniel nicht, geben / daß mir GOtt nicht 
noch wiel mehr wiedergeben ſolte Du biſt verhaſt / 
fan aelicht. Dir fluchen die Leute / welche —* 
Wam ſparſt du aber das / was du zuſam⸗ 
raffit?; hp Erben einfegen? 
tadegmit in das Grab nehmen ? Dein du 
amd dein Reichthum werden Den armen Teuf⸗ 
fein zu Theil werden / die dich darmit uaͤlen wer⸗ 
den in daner Sterbſtund / da mich Bott we⸗ 
gen meiner Wolthaͤtigt eit erqui· 

cken wird PſAi / 3.) 
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44» 
XLIV. Suchsfebwänge, 


IR 88 Samfon die Fuchsfchwängezufam 
{ gebundenzund fie mit dem darzwiſch 
ſteckten Brand in der Philiſter 
lauffen lajfen/find fie nad) und nach in diegan 
Welt ausgefommen. Etliche ſchliechen ſih 
Hofe ein / und wurden fehr wol empfangen d 
geſtalt / daß fie in allen Zimern über Tiſch und An 
börung der Geſandſchaften zugelaffen 2 ja au 
fonderlih in dem, Geſundheit ⸗ trinken um 
Becher gebunden worden. In dem häusliche 
Stand waren fie auch ſehr gebraͤuchlich / ein jehtt 












In dem Frauenzim̃er harte man fie wegen ihn 
linden Haare fehr lieb und werth / und v 


diefe Züchfe in Salomons Weinberge (init 

Chriftliche Kirche) da thaͤten fie — 

asien —— = — ihren sieht, 
en / er folte doch die £leinen Füchfe (dañ die grof 

fen Fuͤchſe —— — — | 

Weinberge fo verderbtẽ / fangen Salomon abe 

hatte mit aller feiner Weisheit nicht ſo diel 
Verſtand / daß er die Fuͤchſe 
oausrotten konte. 


XLV. Gaſt⸗ 
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45. 
XLV. Gaſtfrey. 
Doth / der Prediger der Gerechtigkeit / hatte 
us ſeiner verderbten und zu Grund ge⸗ 
richten Stadt nichts mitgenommen/ als 
he Gerſtenbrod / und eine groſſe Flaſchen mit 
Ven / darvon ihm feine Tochter vollgetrunken / 
und / aus Begierd Die Welt zu mehren / ihn zu be⸗ 
mgener Blutſchand veranlaſſet. Als er nun 
eehret / hat er ſeinen Fuß weiter geſetzet / und 
er wolle in der Fremden fo gutthaͤtige 
intreffen/alg er ſich gegen andere erwieſen; 
fande aber niemandy der ihn mit feinen ſchwan⸗ 
ae Töchtern ein. und aufnehmen wolte geil 
teydaß diefe Dirne vor ihren Maͤn⸗ 
ageloffen / oder daß ſie gar unverheyratet / ſich 
m andern verſchleppet und Kinder erloffen hat⸗ 
ten. Als man aber — daß dieſer Alte ſeine 
liche Töchter geſchaͤndet / wurde er von allen 
ſRommen wieder geſchaͤndet / und von den Boͤ⸗ 
en verſpe deßwegen er zu den Leuten fagter 
Gaſtfrey zu ſeyn bergeſſet nicht / dann ich ſelbſten 
durch dieſe Tugend Engel geherbergt. Darauf 
fie geantnworterzwann wir feinen Gaſt habeny 
find wir Gaſtfrey / die Engel aber find 
wol zu gaſtiren / dann fie eſſen und 
We trinten nicht / tc. 
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46. 
XLVT. Gafterey. 


Je Eitelkeit hielteanihrem@ 
tage eine prächtige Gaſtun⸗ J— 
darzu den Herrn von Stolkau ff 
nem Sräufein Noffart/ven Hern — 
feine Fraͤulein Tadelgern / den Herrn & 
und ſeine Fraͤulein Geitzrechtin / Eine We 
fel wurde fo bald angebreitet von dem Sch 
Del / als Tafeldecfer. Die Unwiſſenh J | 
Marſchal / und brachte etliche gemeine 
der Gewonheit / als Fleiſches gelüfte/unre 
Braten / Rindfleiſch der Anechefchafe/fä 
nene Füllerey/Kalbfleifch de Unverſtan 
Geißfleiſch der Unzucht / und welches de 
Lammsfleiſch der Gedult. Dom Get 
Selbſtruhm deß Pfauen / das Befe t 
Gans / Furchtſamkeit def — J 
reinigkeit der Enden. Von Fiſchen ſahe m 
Krebſe dep Zweiffels / Schmerling der Un 
nung / Schildkroͤten der Vergeſſenheit / O 
deß Kůtzels / unter welchen Geruͤchten viel 
dem Oel der Unbeſtaͤndigkeit / viel m - 
Butter deß falſchen Wahns gekochet woar. 
wurden auch geſpeiſet Welſche Weine deß Aber 
—— Malvaſir aus Creta deß Bet * gs / 
heinwein der Ruhmredigkeit. — 
aufgetragen der Kaͤs der Ha 
Glücks; und Ungluͤcks⸗Aepffel / tere 
der Hoffnung / und das Zuckerwerk der 


ucheley. un 
XLVII.Die 
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ser. Geſp | 
| und Zahlen geſetzet / und /wie dardurch 
als mfaſſen / angewieſen. Gesvaldo / der Nea⸗ 
Maner / hat viel Zeichen erdacht / durch welcher 
and eine Sache gleichfam in der Gedaͤcht⸗ 


en ver den Ort / auf die 


it. Daß gleichwie junge Leute die Brillen ge⸗ 
brauchen / ihre Augen bey guter Stralung zu er · 
| alfo bedienen fich auch die / ſo gute Gedaͤcht · 
n haben / dergleichen Mittel. Hier befragte ſich 
ASeſandſchaft / wie ſie doch auch ihrer an den 
Fuͤrſten⸗Hoͤfen ſolte gedenken machen / damit ſie 
ja nicht mit fo groſſen Vnkoſten auf ihre Abferti⸗ 
gung harren muſſte. Da ſagte die Gedaͤchtniß / 
ſie ſolte den. Dr. Schenken * fleiſſig mitneh⸗ 

men / ſo würde die Sache befördert werden. 

x ſcripſit de arte memoriæ. 

x ViIll.Ge⸗ 
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48. 
XLVIII. Geſchenke. 


Ween Gern Boldmacher bemühte 

fehr / das Gold / welches feinen naflır 

Samen bey fidy haben foll/ auswadhfe 
machen / und dardurch den Neichthum zur 
mehren. Nach langer Mühe brachten fie] 
zuwegen / daß fie eine Tinctur hatten / mit we 
ſie etliche Metalle goldmaͤſſig machen konten 
bey aber war fein Nutz oder Gewinn / wie ſie 
hoffte. Hierbey ſagte man ihnen / daß ein 
ter / auf ſeinem Todbette / ſeinen Soͤhnen erof 
daß er in dem Weinberg einen Schatz vergra 
koͤnte aber ihnen nicht beſcheiden / an welches 
Als ſie nun / nach feinem Tode / den ganzen 
berg umgegraben / haben fie zwar keinen € 
gefunden / den Weinberg aber ſo viel frucht 
gemachet. Als nun dieſe Chymiſten in ihrer 
fortſuchten / fande der eine ein Boldpulver/det 
dert eine Salben / welche beede einerley Wirt 
aber doch unterſchiedlichen Gebrauchs/deraefi 
daß man den Scharffſuͤchtigen das Puir 
das Geſicht blaſen muſſte / und ſie dardurch 
den / dag ſie nicht erſahen / was ſie ſonſt ſehe 
ten. Die aber an der Geld⸗ oder Gelbſucht lagen / 
muſſte man die Haͤnde damit ſalben / ſo wurden 
fie geng und geb / daß ſte zu Werke richteten was 
man haben wolte / und dieſes Kunſtſtuͤcklein war 

allen und jeden angenehm und hatte groſſe 
Wirkung. 


XLIX.Das 





























49. 
XLIX. Das Geſchůtz. 
(0 JeBuͤxenmeiſterey ruͤhmte ſich / daß 
7): denirdifchen Göttern lin, Doner 
rl und Hagel in die Hand gegeben und 
Mes das jenige / wag der alten Kriegsgerüfte ger 
Kifee, jo viel ſchneller / fo viel ſtaͤrker / und ſo viel 
Ktde blicher leiften könne. Zu geſchweigen der 
dge und Piſtolen / welche Mann für Mann zu 
ihrer dienlich/fo thun Die langen Salfoneren die 
Birfu g/ welche der Alten grojfe Schleuder vers 
Her /und unfere grobe Stücke das was ihre 
Naurenbrecher und Boͤcke gerhan. Die Muſ⸗ 
ktem aber gleichen ihren Pfeilen und Fleinen 
Hand, Schleudern. Wann alfo die Römer mit 
I he enSoldarenKriege führen ſolten / wuͤr⸗ 
ſe ſonders Zweiffel der Indianer Meinung 
ſyn / welche die Hiſpanier für Goͤtter angebetet / 
seit fie Blitz / Doͤnner / Hagel und Die Schloſſen 
ihrem Befehl ſtehend geſehen. Dieſen Ruhm 
der lenten Zeiten hat die Erfahrung für eine 
Schande gehalten’ indem ſolche Waffen erſtlich 
























Inaefehr erfunden worden als ein ſchwartzer 
Münch mie Salpeter / Schwefel und Kolen 
hymifiver; zum Andern weil folche mörderlichft 

nn ekrancher werden / daß auch die Unſchuld in 


| ber unüberpoindtichften Veſtung nicht fir 
cher bleiben kan. 
:(0)3e 
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50. 
"L; Gefahr. 


KIN LE Mofe an deß Königs Pharao Hof wi 
feiner Tochter Sohn aufgezogen wur 
wurffe er die Königliche Kron und & 

Scepter aufdie Erde / und wolte folche mir Füg 
tretten / der König der ſtraffte ihn darum / und 
te: Du biſt zu klein / daß du einem fo geoffen WR: 
ſolteſt die Kron von dem Haubt nehmen. W 
aber ſagte zu dem König: Die Groͤſten ba 
von den Aleinftendiemeifte Gefahr su 
warte. Fuͤrchteſt du dich nicht für denn Waſ 
wann es roht wird /oderfur einem Floch 
für einer Laus / oder für anderm Unge fe 
Der König fagte: ich fürchte mich für fei 
Gott / warum ſolte ich mich fir fo geringen J 
fein entſetzen / und ſolten derſelben auch fo die 
Sandkoͤrnlein an dem Ufer ſeyn? Mofe verfi 
wann aber die groſſe gifftige Beulen und 
tern an deinem Leibe auffuͤhrẽ / ſo wuͤrdeſt du 
ja entſetzẽ Da wiſſen / ſagte Pharab / meine 
ſchon Raht zu. Wie / fuhre Moſe fort / wam 
Hagel vom Himmel fiele / und die Heuſchret 
deinLand auszehrten? Pharao ſagte: Alles die 
fan ich nicht fuͤrchten / weil es noch gegenwr 
noch zufünffiig/2c. Hoͤr / antwortete Moſe d 
wirſt dic) für dem finſtern Schatten fürchten 
und das Unglück wirdan deinem Haufe (in Er 
toͤdung der Erſtgeburt) anfangen. Pharao lache 
te dieſer findifchen Reden; hat aber nachgehends 
geſtehen můͤſſen / daß die groͤſte Gefahr von der ges 
ringſten herkomme. LI. Un⸗ 





| st. 

LI. Ungeiciges Geſchwaͤtz. 
XEr Haan ruͤhmte ſich feiner groſſen Ge⸗ 

2 meinſchafft mit der Sonnen / und daß 
RNOer unter allem Geflügel faſt der entfern⸗ 
Mon den Hiinmel / und doch deſſelben Wir⸗ 
ing in feinem getroͤnten Haubt fpührte / dep» 
fl wunderfamen Gefchreye Ehre und Dank 
Kbihre. Man konte nicht ablaugnen/ daß dem 
nnd daß der Haan den frühen Ackers mann 
ee / den Tag verkuͤndigte / auch mol die ein⸗ 
fichhenden Diebe erſchrecke / un wie S. Peters 
Haan fie zu Bereuung ihrer Miſſethaten er 
Mahnte, Es fuͤgte ſich aber / daß dieſes ruhmredi⸗ 
Haans Hausvater krank lage / und etliche 
ste nicht ſchlaffen konte / deßwegen er dem 


nwehr / als ſonſten / ju eſſen geben und gebie⸗ 
K lie fleserfolte in dreyen Tagen nicht ſchreyen / 
heil engegen dem Morgen zu ſchlumern pflegte/ 


























K, 
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Bürde. Der Haan nahme zwar die Speife an 
Kbald aber die Sonne ſich wieder zu ung kehrte / 
Kaumte er fich emporzuſchwingen / und / wie er ger 
wohnetimit den Flůgein zu flattern / und feinen 
Schrey zunerrichren. As num fein Herr hier⸗ 
durch veruntuhiger wurde/fagte er / man folte das 
frummfüffige Thier aus dem Haufe thun / 
welches aus Gewonheit ohne 
Berftand zu ſchreyen 
pflegte, 


Ri 


LI.Der 





en ihme wegen feiner Reiffisen Wacht und . 


Me 
u dd ich feine Wacht an der Ruhe verhindert - 
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52. 
LII Der Beisigen Kiedlein. 
LE: Sautenift kame an eines geigigen 






Sürften Hof / und verhoffte alldar eine 
Dgroſſe Verehrung mit feinem Spiel zu 
gewinnen, hätte aber viel leichter eine Seele aus 
der Hoͤlle / wie Orpheus / als einen Heller ausdie 
ſes Herrn Beutel holen koͤnnen. Als er nun mi 
feinem Spiele lange nichts gewonnen / fragte €) 
was doch fürein Lied diefem Herrn am anneh 
lichſten ſeyn möchte. Einer von den Groſſen bey 
Hof fagte ihm / daß noch der Phrygiſche noch der 
Hdiſche Ton feinem Herrn beliebte / fondern als 
lein der Dorifche. Diefes verftunde der Saurenift 
noch nicht / und machteviel thoriſche und ehörichre 
Händel; der Hofmann fagte ihm / er ſoll aus 
Donat ſpielen / oder etliche Verſe aus dem De 
darein fingen. Dieſes wolte er auch nicht verfle: 
hen / endlich ſagte er es ihm Teutſch: Mein 
hoͤret nichts diebers / als die leder von Bring⸗ 
koͤnt ihr dieſe nicht ſpielen / fo ift hier nicht zur ge 
innen für euch /alg die Opera Maldonati, & 
Nach dieſem wartete er mir feinerdauten den. 
leuten auf/ und fange von Jungen und Alter 
Warheit / da ſchlugen fie ihm die Laute auf den 
Kopf entzwey / ſagend: Wann du hier Ehre ein, 
legen wilſt / ſo muſt du mit fo fahlen Pollen 
nicht aufgezogen fommen. 




















LIIL. Geld: 





























J3- 
LIII. Geldmittler. 
Keiner Zuſam̃enkunfft der Kesiments- 
Raͤhte lieſſe der Fuͤrſt einẽ Vortrag thun / 
welcher Maſſen ſeine Kammer erſchoͤpft / 
und vomoͤhten haͤtte erſprießliche Mittel foͤrder⸗ 
lichſt zu Geld zu gelangen / 2c. Die Vorſchlaͤge 
aren wunderlich und felsam / weil bereit Zölle 
und Auflagen auf alleKauffmanfcafften gerich⸗ 
terwaren. Der Erle gabe den Vorſchlag / daß 
man eine wochentliche Faſten / dem Vaterland 
Beſten / auferlegen ſolte / und ſo viel man die⸗ 


—— — — — — — — 


(be Mahlzeit verzehre / ſo viel fol man dem Fürs 
—*— Der Andere riehte / man ſolte auf 
* 














Agedenken / die ungebauten Felder zu verer⸗ 
ben/von dem Geld aber einen Saltz Dier- oder 
h andel anfangen als bey welchem nohts 
‚ gen Gewerbe der beſte Gewinn / Maſſen ſich 

demeiſtẽ deß Orts darvon bereichert Der Dritte 


Be man die Safter der Reichen mit hoher 


affe anfehen ſolte Der Bierdte wolte / daß 
1 jeft feine Hofhaltung einziehen foles. Der 
Fünf eſagte / daß manalle verdaͤchtige Amtleute 
abſetzen / undihnen nicht mehr laſſen folte / als fie 

in das Amt gebracht. Der Sechſte ſagte / der Fuͤrſt 
folte fich eines Gottsfuͤrchtigern Wandels als 
ero befleiffigenydas Jagen ab. und das Freſ⸗ 
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f4 
LIV. Das Berikbe. 


As Gerücht hatte von dem Adler etli⸗ 
he umfichfreffende Federn / von dem 
Pfauen etliche Angenreiche / von dem 
Papigey etliche bunffärbige / und von der ges 
chwaͤtzigẽ Hetzen etllche ſchwartzweiſſe Schwing. 
federngeborget. Es fügte ſich aber / daß ein ſtarker 
Nebel fiele / und dieſe Federn alle benetzte / daß das 
Gerůcht auf die Erden ſich lieſſe / und ein jeder 
Vogel feine Feder wieder nahme / darüber Die Zei⸗ | 
tung ⸗ Dichter nicht wenigerfihrocfen: damiraber 
diefer ihrer Geldmitlerin wieder aufgcholffen wer, 
den moͤchte / und fie den Luͤgenkram nicht gar zus 
fperren müften / haben fie den Mercurium um 
feine Flügel angefprechen / welcher dann dem 
Gerücht willfahrt / und feine Haubrflügel mu 
Hand hergelichen/ dardurd) fich das Gericht 
noch viel fehneller als zuvor befunden. Als num 
Argus mit feinen vielen Augen geſehen tie 
Mercurius zu Fuß geflüigele gehen muſte / und 
ihn geſchertzet / daß er nun ein Poſtreuter zu Fuſ⸗ 
fe worden / hat er ſich an ihm rächen und in 
Naubt mit einer Dehfen-Kron verſehen heit % 
Das Gerücht aber hat ſich aus Vermeſſenheit 
gar zu hoch zu dem Sonnen-rad geſchwun · 
gen / und einen Phaethontiſchẽ Ab⸗ | 
ſchlag mit Schandenge- 
nommen. 





I. 


si. 
LV, Die- Hochloͤbliche Fruchtbrin⸗ 
gende Geſellſchafftf. 

Er Chriſtloͤbliche und Teutſchliebende 
MFuͤrſt / c Ludwig von Anhalt / 

hat mit Magnetiſcher Tugend die 
Sprachliebende angehalten / einen Kunſtgar⸗ 

ten anzupflangen/ und darzu auserfehen deß ur⸗ 
alten Afcenas hinterla fenesHochfürftlichesErb- 
land die Grafſchafft Aſcanien. Der Erdboden 
morfür ſeht Fruchtbringend gehalten / und hat 

ein jeder von dem Barren genoſſen / ein fremdes 
Gcwächs (ein gutes Buch in Frangöfifcher/ J · 
flianifcher oder Spaniſcher Sprache beſchrie⸗ 
berbracht / und wie Peter Simon die Teut⸗ 
ſReben in Hiſpanien geleget und aufgezo⸗ 
. gen. Bon diefen Kunſtfrůchten iſt gantz Teutſch⸗ 
land mie nutzlichem Belieben genehret und 96 
- mehrer worden / fi nderlich aber ift Die Poẽterey 
ol angeſchlagen / und hat man von den Lorbeer⸗ 

- Soden, und Erlen⸗Holtz / ſo in dem Garten ge⸗ 
“ wachen Harpffen / Lauten Geigen und derglei⸗ 
ußicaliſche Wertzeug⸗ gemachet / von 
welchen Teutſchland mit Warheit gefagt ; Mei⸗ 
ne Rede bat vormals zur Nohtwendig⸗ 
keit gedienet / nun dienet fie auch zu einer 
Seuſtigung / nicht nur bey den Men⸗ 

feben/fondernimit fo viel geiftlichen. 
Siedarnby 80TE 
ſelbſten. 
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56. 
LVI. Geſpraͤchſpiele. 
Achdem Palamedes feines X 
Arbeit gerne ertragen / aber doch u ter 
ber laß nicht allein in dem Schylafe u 
hen Berlaub befommen; fondern auch mach 
manche Ergeglichfeit gefuchet und gefunden, v 
che theils der Leibs Vbung / als Kegel: Wall 
fpiel/ Tafelfpielszc, berreffen / theilg Gfäcfe u 
Gewinnſpiele / als Karten. Würffel- und Br 
ſpiele / theils Kunſt ſpiel / als Schach / Damm 1 
Zahlſpiele / den Verſtand zu uͤben betroffen/ ha 
er doch in ſoſchen allen nichts als den Wer iſt de 
hoͤchſtſchazbaren Zeite und zuletzt die Reue 












gebraͤuchliche Ge⸗ 
ſpraͤchſpiele anzuhoͤren. Als nun Palamedes ge⸗ 
hoͤret / mit was holdſeligen Geberden das Italia⸗ 
niſche Frauenzim̃er ihre ſchoͤn⸗ Gedanken erö 
net und ihren Berftand mit keuſcher Haft chkeit 
ſehen laſſen / hat er fich höchtich dartiber wur 
dert / erwuͤnſchend / daß foldhes audy in andern 
Orten und fonderlich in Teutſchland eingefnhte 
werden möchte: dann / ſagte er / die den fre 
den Laſtern nachahmen / warum ſo en ſie 
nicht vielmehr den fremden Tugenden 
folgen? | 
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58. 
LVIII. Die Geſundheit. | 
Je Geſundheit ſuchte vielfaͤltige pie 
Le ſich zu erhalten und befragse auch 
nicht wenig Aertzte / die ihr fürfchriebeny 


wie lang fie ſchlaffen und machen folte/ w 7 | 
und as fie eſſen und tri % 









Hertzens / ſagten ihr daß fie fich für Zorn hũten 
die natürliche Waͤrme erhalten / alle Unmä 


fart effen ſolte. Mit dieſem allen, fragte fie: & 
werde ich langleben? Nein, fageen fie, nicht laͤn⸗ 
ger als deß Lebens Ziel iſt / und dienet dieſes mit ſo 
viel weniger Unruhe und ſchmertzlichen Kra k⸗ 
heiten zu dem Ende zu gelangen / welches fen 
Menfch überfehreiten/ aber wol yon demfelben 

zurucke bleiben kan / etc. Wolrfagtedie Geſund⸗ 


heit / ich will nicht mehr mir dem Wein und der - 


I 


Siebe ſchertzen / aber alle eure Gebo⸗ koͤñen kuͤrtzer 
gefaſſet werden / wann ich nemlich im Sch FßF 


meines Angeſichts mein Brod ẽ 
—— die Aertzte / ſo doͤrfft * 
ihr unſer nicht. 
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59. 
LIX. Gewinnſucht. 


IXchimedes tieffe fich aufeinerHohenfchul 
bei derfelben Vorſteher anmelden / er wol⸗ 
te ihre gelehrte Leute beſuchen / ſie ſolten ih⸗ 
it ihren Studenten entgegenfommen. Der 
Schuloberfte hielte dieſen für einen Landſtuͤrtzer / 
Ind vermeinte / er wolte vielleicht auf ein Glas⸗ 
ten ziehen / neue Spiegel zu bereiten / ſchickte 
ibm deßwegen einen Kreutzer bargeld/ gang an 
inem Stuckezu einem Zehrpfenning / jedoch 
nicht aus feinem / fondern der Hohenſchul Ber. 
Kigbeutch/rdaß warn Archimedes gefommen we. 
46, man ihm weder Schulwein / weder Schul, 
salfer verehrer hätte. Alsnun hieraus Archime⸗ 
Desleichelich mutmaſſen koͤnnen / daß er der Orten 
e wuͤrde willkomm ſeyn / hat er gelobt / feine 
"Kunfeftücklein lieber den Ungelehrtſten als den 
Gelehrten anzuvertrauen / und nimmermehr auf 
feine Hoheſchule zu kommen; ja er hat den Kreu⸗ 
ser zum Mittelpunct geſetzet / und in einer Figur 
wieſen / daß leichter ſeye das Viereck in eine 
gleichhaltige Rundung zu bringen / als Lehrer und 
Hoͤrer von Gewinnſuͤchtigen Sachen ab⸗ 
| en wendig zu machen, 



















60, 
LX. Gluͤckstopf. 


IN ds Glück harte einen Topfrmt 
Topfler pflegen / eröffnet / da vie 
meinten grojfe Sachen heraupzi 

ben / weil mehr ſchwartze als weiffe Zerteldant 
Als nun nirwentgihre Hoffnungsmittel 
eingewaget / haben doch gar wenig ergriffen 
fie gewolt. Die Zettel aber waren dieſes Begi 
glaub / zweiffel / folge/fliehe/mimm/t 
leid / lerne / ſchweig / wache / ſey klug / erk 
ne dich / fuͤrchte dich / iß / faſte / gebiete 
ne / und viel dergleichen / und hatten meiſten th 
gleiche Brüder gang ungleiche Zettel. Wel 
nun am meiſten hineinſetzte / der hebte auch 
Vermahnungen Dieſes erſahe die From̃ 
und ſagte im Hinweggehen: Mein Geld / das 
G0Ott vertrauet / will ich auf kein foberrüiglid 
Spiel wenden; was ich nicht bedarff / gehört 
Armen; Solte ich nun ihr Geld verlieren 
wuͤrde mir die Rechenſchafft daruͤber ſehr ſch 
fallen Der Armen Hand iſt der beſte und 
wiſſeſte Gluͤckstopf / wer da viel hineinles 
der heber die beftändigften Gluͤcksgaben heraus, 
Was von den Gluͤckstoͤpfen zu halten / iſt zu leſen 
in dem Schauplatz Luſt⸗ und Lehrreichet 
Geſchichte / dahin wir uns 
bezichen. 
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LXI. Glüds 


61. 
LXI Glůcks Gebrauch. 


Weiber ſinnige Glůck har im Ge⸗ 
branch/daß fie jaͤhrlich an den quidenen 
Sonntag ihre Aufwarter verfammelt/ 

und denen / welche ihr lang gedienet / ihr zu Fuͤſſen 
fallen und als einen Gögen anbeten / guldne Kro⸗ 
"Heaufieger/ die zwar dem Anſehen nach leicht / im 
Weare aber ſchwer / und von falſchem Golde ge⸗ 
machet find. Wann nun einer oder der andere 
ſeie Kron mit ſtoltzem Hertzen herumgetragen/ 
| und fich nicht tiefgenug für dieſer Frauen neiget / 
oder zu alt in ihren Dienſten wordeniſt / (maſſen 


> 


fi/als cin Weib / eine aroffe Siebhaberin der Ju⸗ 
gend )hat fie indem Geobrauch / daß fie ihnen mit 
dem Fuß die Kron von dem Haubt ſtoͤſſet / und 
- die Sarventleider ausziehen heiſſet Dieſes ſahe 
von ferne ein frommer Chriſt / und betrachtete / 
daß dieſes Weib auf einem Chamaͤleon ſtuͤnde / 
welches Farbe ſich alle Augenblick veränderte / 
foolte er nicht hinzutretten / und dieſes Bild ver⸗ 
ehren; ſondern drehte ſich aus dem Schauplatz / 
Maend Ich will mich dieſer Eitelkeit keines we⸗ 
ges theilhafftig machen / ſondern Glauben be⸗ 
n / damit mir beygeleget werde die 
Krone der SGerechtigkeit / welche mir der 
HERR an jenem Tag geben wird/nicht 
| aber mir allein / ſondern allen denen/ 


die feine Erſcheinung lich 
baben/z Tim, 
417.8. 
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62, | 
LXII. Die Gluͤckſeligkeit. 
Je Gluͤckſeligkeit hatte ein groſſes 
Ne me 







daß fie darzu eingeheifchet werden fo e 

nicht gebeten / hingegen aber eines kleinen 
Dorffleins Einwohner geladen ; nemlich Die Gottes⸗ 
fer die Gerechtigkent / die Ebaren / die, 
Keuſchheit / die Demme iind diefer ihre Gefpielen, 
Diefe Gäfte hat fie freundlichft empfangen / mit ber 
Eintracht und Mäfftgfeit vergnüglich abgefpeifer/ 
und fonderlich aufgefeget einen Pelican / der mit dem 
Blut / aus feiner aufgerigten Bruſt Afeine verftorbene 
Jungen wider lebendig gemacher/darüber gefchrieben: 

fein Schaden musst, 

Mehr einen Indianiſchen Haanen / der feinro- 
tes Tuch ohne Zorn ſehen fan/weil deſſelben Glantz ſei⸗ 
nen ſchwachen Augen zuwider / mit dem Obmwort: 

Der Wahn mich eruge. 

Eie fallen bey einem Bienſtock unter einem 

Granaten⸗Baume fteljend/mit diefer Zufchrifft: 
Die Einigkeit bringe Fried und Freud. 

Zu einem Schaugericht wurde auf, eſetzet derg, 
treue Hund / welcher auf feines Herrn Grab ( wie e 
Geſchichte befennt ) ſoll Hungers geftorben ſeyn / mit 
dem Beywort: 

Der iſt nach dem Tod zu preifen/ 
der wird gleiche Treu erweiſen 
‚ Diefe Gaſterey hat der Zochmur erfahren / und 
geſagt / daß die Bauren keine ſolche Bewirtung verſte⸗ 
ben / und daß man die Perlein für die Gäu würffe/ıc, 
Die Gluͤckſeligkeit äber har geantwortet ; fie 
denen Bäften komme / welche wieder zu 
Fommen und verlieb neh» 
men. 
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63. 

LXIIT. Gnade der Sürftenerhalten. 
LEvor ſich Haman durch einen Strick in 
die Gruben ſtuͤrtzte / welche er dem ums 

Eſcchuldigen Mardochai gegraben hatte? 
de er von andern Hofleuten deß Königs / 


u — ot 
‚- nn — 








Pr 


— — 
— ur 
BEE TE Sata 
u — — 
ui nn — do , 
* 


— — 
van u 
— — 


= ad 
- 
ea 
Be ee 
m. ——— — 
> 
- 


J 5 man war zwar ſehr betruͤbt / und harte ein 
Ahirliches Abfchenen vor dem Galgen / doch 
feine zu ſpat erlernte Klugheit hören 


f —* auch ferners: Wir Hofgeſchoͤpfe 
d von dem verachten Staub der Erden erha- 
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64. | 
- LXIV. Grabfcheiffeen. 


EAN Er Schertz / ein luſtiger Jüng 
ruckte der Warheit mit lachen! 
Munde fuͤr / daß ſie nichts dichten 
ne. Die Warheit antwortete: wann du durg 
Dichten Luͤgen verſteheſt / ſo kan ich es nicht / dam 
mein Liecht hat keine Gemeinſchaft mit jener Si 
ſterniß: Wann du aber etliche Reimzeile 
fen / dichten nenneſt / fo will ich dir ein Prob 
ner Kunſt weiſen / zoge darmit folgende © 
ſchrifften hervor. 
1. Die Gerechtigkeit. 
Der Gewalt hat / mit dem Schwert / 
dag ich in der Hand getragen / | 
mich verwundet und gefährt; 
ja zulegt gar tod geſchlagen: 
Nun regirt die Srevelmacht/ 
die der Armen Threnen lacht. 
2. Die Steygebigfeit. 
Wer vermeint/ ich fen im $eben/ 
wird in feinem Wahn erröten, 
Fragt den Beutel der Poeten/ 
und fucht den/der pflegt zu geben. | 
Ach def Beiges Wucher- Krieg 
macht/ daß ich im Grabe lig. l 
3. Die Maͤſſigkeit· 
Der Gebrauch im Teutfchen fand/ 
Schwelgen und Gefundheit erinfen/ 
hat mich in das Klofter bannt / 
da läfft mich der Moͤnich finfen/ 
daß ich/ aller Tugend Zier/ 
lige längft — hier. 
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ör. 
LXIV. Grabſchrifften. 


4. Die Redlichkeit. 
- Die ich in den alten Kriegen / 
durch fo manchen Bidermann/ 
‚hab gepfleger obzufiegen / 
lige / wie man fehen kan / 
hier in einem armen Grab/ 
mein Erb ift ver Bertelftab, 
$ Die Demut. 

Weil der Stols hate’ überhand/ 
muſſt' ich Demut unterligen 
und deß Undanfs Felder pflügen/ 

in dem Dienft> und Knechtſchafft Stand) 

ja der Hoffart hoher Trab 
tritt mich noch im Toden⸗Grab. 
6. Die Keuſchheit. 

Weil die Peſtilentz regiret / 

(welche man die Luſtſeuch nennt) 
hab ich mich hier abgewendt 

Bon dem Gifft/der vielverführer/ 
und zu Erben eingefegt 
die/fo Zucht und Ehr ergetzt. 


Als der Schertʒ diefe Bedichte der Wars 
beit geleſen / har er es ihr aus den Händen ge⸗ 
nommen, und in Stuͤcke zerriſſen ja die fo 
verhaſſte Warheit mit Spott 
von ſich abgetrie⸗ 
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66, 
LXV. Diegrünc Farbe. 


Je Betrachtung / eine verſtãr 
Gefpielin der freyen Rünften IM 
tzirte auf den Berg der — 
geigte ihnen einen Delbaum gegen Morgen/ti 
nen Bux gegen Mittag / einen %orbeet 
gegen Abend / und einen P n gegen 
Mitternacht. Hieruͤber harten die Sungfram 
ihre Gedanfen/ und erflärte diefe Begeben 
geiftlicher Weiſe / ſagend / daß der Delbaum gr 
Morgen ein Kennzeichen ſey Goͤttlicher Beſ 
mung Pſal 2/ 10. Ich werde bleiben | 
David / wie eingrüner Delbaum/dar 
perlaffe mich auf GOttes Guͤte. Der 
gegen Mittag bedeurer die Gi ©H res fm | 
mie der Sonnen fich täglich über und aus re re 
Efa.41/19: Der Sorbeer gegen Abenden 
uns der Bortlofen Untergang/Pfal.37/35.: 
Gottloſe breitet ich aus/wie einorbe 
baum / da man a 
er dahin/zc. Der Palmbaum aber gege 
ternacht iſt ein Merkmahl · der Ehre und 8 
der Bercchten/gleichfalls nach Davids Wort 
wann er fagt : Der Berechte wird grün 
wie ein Palmbaum / im 92 Pfal.v.ız. Alft 
führe die Betrachtungfort / find alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe artige Raͤhtſeln 
Goͤttli er — 
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LXVI Haubtflüſſe. 
A? thate ein wildes Waffer auf eines 
Er chrlichen Mannes Meyerhof groffen 
ARD) Schadenydefivegeneralle Aertzte indem 
atısen Sand erforderte / und bate / fie folten mit 
Ührer Kunft diefes veiffende Waſſer aufhalten, 
Babes ihım feine Teiche nicht durchloͤcherte / und 
DE Dämme überfchmwänte. Die Argneyverflän- 
& bemüheten fich fehr / ind nahmen erliche 
Aurseljetiiche Kräuter / etliche köftbare Steine/ 
mi völrenden Fluß zuruckhalten. Diefes thaͤte 
Feine Zeit gute Wirkung / und hinderte dag 
Bafler ; es nahme aber nachgehends zu/ und 
oilcalles;was fie fuͤrgeſchuͤtzet. Deßwegen ei⸗ 
Mer unter den Aergten riehte / man ſolte die Quel⸗ 
Im austrocknen/ ſo werde dem Vbel haubtſach⸗ 
lich acholffen feyn. Die andern hielten den Raht 
ant/aber doch fen er nicht zu gebrauchen / weil 
te Waffetfluß die Teiche erhalten muͤſſe / und 
ar über deifelben Reiſſen und Vielheit geflaget 
de. Sndemfienun hierüber (kritrig/fame der 
Bund ffrente fo viel Aſchen in die Quelle / daß 
j fie gantz verfiehen / und der Herr befagter 
Reiche nicht mehr darüber kla⸗ 
gen föhnen. 
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68, 


LXVII Henrich der IV. Rönig in 
Frankreich. 


ß mans Henrich der Vierdte dieſes Na⸗ 


mens in Frankreich / ein Der: von groſ⸗ 

ſem Berftand / von unüberwindlicher 
Tapferkeit / der viel auf die Gelehrten gehalten? 
und fich vernehmen laffen/ er machefeinebefte 
Soldaten aus dem Schreibzeug / verſte⸗ 
hend / daß / die ſtudiret / ihre Mannheit mit viel 
mehr Verſtand anzubringen wiſſen / als die / ſo wie 
die blinden und dum̃en Ochſen anlauffen. Diefer 
König / als er nad) Navarren zoge / lieſſe einen 
Teutſchen / welcher wegen der Sternfundigung 
fehr beriihmt war / fragen: was er für Gluͤck oder 
Unglück zu erwarten? Dieſer hatte zwar zum 
Schein die Geſtirn / mie fte in feiner Geburtſtun⸗ 
de fich befunden / zu Papyr geſetzet / nichts anders 
aber geantwortet / als ermeß Seine Majeſtaͤt 
felbften/ was ſie zu erwarten haben. Ob nun 
ſolches ungefähr geſagt / laſſen wir an ſeinem Orte 
beruhen / der Ausgang aber hat erwieſen / daß 
en K—oͤnigs Unheil in dieſem Woͤrtlein 
ermeß bede orden / indeme nemlich feines 
ſcheinbaren Gluckeẽ Anfang mit der Meſſe/ 
dardurch er zu dein Koͤmgteich kommen / und ſei⸗ 
nes Lebens Ausgang / mit doh Rabillacks Mord⸗ 
meſſer erfolget / deßwegen ihn dieſe Grabſchrifft 
verfaſſet worden: 
Die Meſſe bracht das Reich / das Meſſſer nahm es hin: 
Ermeß nun jederman deß Gluͤckes⸗ Nngluͤcks Sinn. 
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69. 
LXVIII. Die Heroldskunſt 


Achdem die Heroldskunſt ſeiter der 
Regirung Kaͤiſer Friderichs des IL, 

co, vergraben gelegen / und durch den gelehr⸗ 
sen Frantzoſen de Varennes wieder von Toden er⸗ 
wecket worden / iſt fienachgehends auch durch Be⸗ 
förderung etlicher Teutſch⸗ Gelehrten in unfer 
dand gekommen. Ag ſie nun geſehen / wie die fo 


gar wenig Herolde kennten / und vermeinten / daß 


alle ihre Wiſſenſchafft in dem viereckigten Roͤck⸗ 
fein beſtuͤnde / hat fie ſich ſehr verwundert / daß ſol⸗ 
che Unedle die adeliche Kunſt verunehret. Hier⸗ 


auf wurde dieſer Kunſt aufgetragen eine Prob zu 


chun / und etliche Wapen zu viſtren: Solches 
chate ſie folgender Geſtalt. Einem Richter gabe 
ſie ein guldenes Haupt ohne Augen und Ohren / 
in einem blauen Feld / weil er der Unterthanen 
Beſchwerung nicht ſehen / und ihre Klagen nicht 
anhören wolte. Einem Baht gabe fie eine waͤ⸗ 
gerne Naſe / in einemroten Feld / weil er einem je⸗ 
den eine Nafen zu drehen pflegte / und allen Des 
teng riechen ſolte. Einem Hofmann gabe ſielei⸗ 
nen weiſſen Segel / den er (wie ſeinen Mantel) 
nach dem Winde richten ſolte / in einem ſchwar⸗ 
sen Felde. Einem Burger gabe fie ein par 
MWürffelidarauf Quater drey ſtunden / zu bedeu⸗ 
ten das gemeine Sprichwort: Daus quater drey 
haͤlt alles u. Das heift/ fagte fie/ die 
apen viſiren. | 


Sij LXIX.Him̃- 





70. 
LXIX. Himmliſch und Irꝛdiſch. 
Je Him̃liſche Wiſſenſchafft hatte 
ar Schwindſucht dem — 
weil fie ſich aller Fettigkeit dep A 

lebens enthielee/und fich ſelbſt ernidrigte / auch ihr 
zu und Blut gleichfam den Armen mittheilte. 
ie irdiſche ——— — 
die Waſſer / oder Trummelſucht / fie mar 
aufgeblafen und ſchwuͤlſtig / und in hodyanfehr 
lichem Stand. Diefe beede begegneten einander) 
und gedachte die Wannenbauchige Stoltzlinge / 
ich danfe Bote / daß ich nicht Hunger leide / nik 
mals faſte / niemand etwas zu geben ſchuldig bin / 
ch nicht ausdorremie dieſe / Die 5 ſch 
—— aber wolte ihre Augen — 
— ſondern ſahe gegen der Erden und ſprach: 
ZDrr ſey mir armen und taͤglich Sterbenden 
gnaͤdig und barmhertzig. Es ift mein Erdenfar⸗ 
es Angeſicht ein gewiſſes Kennzeichen meiner 
aldverweſenden Nichtigkeit / und weiß ich Eins 
fältige nichts als daß ich auſſer Chriſtum alles 
nicht weiß. Indem fahen fie eine groſſe Wage/ 
da ſprach die trdifche Wiſſenſchafft: Komm her 
Magerling/laß ung waͤgen / welche unter uns die 
Schwerfte. Die himmliſche Wiffenfchafft rratte 

in die Wage / und wurde fo bald in dte Höhe ge 

ſchnellet / die irdifche Wiſſenſchafft aber” 

wurde mit ihrem Felſenſchwe ⸗· 
ren Saft in die Hölle 
gezogen. 

sel: LXX.Hofs 
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71». 
EXX. Dofdicner. . | 
Hrer zween dienten einem Fürften Der 
Maͤltſte wuſte/ durch die andern Hofdiener / 
Bweiche dem Fürſten am naͤheſten / und 
deifelben Ohr beſaſſen / viel uwegenzubringen / 
deh wegen er ihnẽ auch die Haͤnde verſilberte / und 
mit guten Gefchenfen verfahe. Der andere ver⸗ 
meine / wann er wol diente / ſo fordere er ſeinen 
sohn ſtillſchweigend taͤglich / und erwartete alſo 
vergeblich / biß ihme die Sürftliche Gnade in das 
Maul fuegte / fande ſich aber fehr betrogen / und 
feine Hoffnung beſtaͤndig / verftehe / daß fie eine 
nung verblieben / ohne Erfolg. Diefer num 
beaeguere zu Nachts einem einfältigen alten Dies 
ner/und fragte / was doch die Urſache / daß er keine 
Begnaͤdigung von dem Fuͤrſten erlangen koͤnte / 
und der andere/fo weniger Dienſt leiſte ſo anſeh⸗ 
lich belohnet würde? Der Alte ſagte / ſchaut ihr wol 
hier meine Latern / und Das Liecht durch das Horn 
fenchteninum thue ich das Horn hinweg / und dag 
ein auf fo bläfer der Wind das Kecht aus: 


ifo iſt es quch beſchaffen / der andere gebrauchet 
foldyer Mittelperſonen / die ihm deß Fürſten 
Snad erhalten: Ihr aber bedienet euch derfelben 
eirrel niche/ da erliſcht nun leichtlich die Milde 
und Hulde gegen euch. Man gebraucht fich der 
Ehre / wie der gaternauf.der Gaſſen uum Schein / 
au Haufe ſetzet man es unter die Bant / der Fürfl 
qt und bieibt ein Fuͤrſt / wann et euch gleich 
nichts verehret. 


S ij LXXI. Hof⸗ 


2. 
LXXI. Mofleben. 

| S flunde ein Juͤngling in Gedanke 
| ob er ſich in das Hofleben begeben folt 
I oder nicht / mit dieſem Zweiffel Toast 
er an das Ufer/ und hörte einen Kauffmann fa: 
gen/ daß er feine Guͤter und fein Leben übet 

Meer wage/ entweder reich wwiederfäme/oderu 

terwegs in dem Ungemitter und Schiffbrud 
ſterbe. Dieſes / gedachte er / kan auch bey —— 
leben Statt finden. Als er nun auf die Schwell 
deß Fuͤrſtlichen Palaſtes getretten / hat er zweyen 
Weibsperſonẽ begegnet / die haben ihm ein Tan 
Stange gegeben / wie ſolche die Seildantzer 

brauchen / und geſagt / er ſolte ſolche ja in gleicher 
Sewicht führen lehren / wann er nicht vom dem 
ſchmalen Pferd in den Abgrund alles Unheil 
fallen wolle. Die eine Jungfrau war grün ange 
Hleider/hatte einen Anker in der Dand/und einer 
Blumen Kranz auf dem Haubt / daraus er ab. 

nehmen können daß diefe die Hoffnung. Au 

der linken Seiten ſtunde eine alte blaffe eibs 

perſon / hatte unter dem Arm einen furchtſame 
Haſen / und auf dem Haube ein par Hirfchae- 
wey / und diefe war die Furcht. Als er fichnun 
von der Hoffnung in den Palaſt ziehen laffe N, 
hat er erfahren / daß zu Hof der Teuffels- Glaube 
im Schwang gehe / dann fie glauben und erzit- 
tern: Sie glauben aus Hoffnung des Erfolge) 
und erzittern aus Furcht für Wartung der 
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Dinge / die dafommen follen. 








73+ 
LXXII. Hoͤflichkeit. 

IV Ss von deß Pegaſi Hufſchlag ein Brun⸗ 
A nen entftanden/haben ſich die Muſen dar⸗ 
über fehr erfreuer / und ein liebliches Lob⸗ 
lied angeftimmer/derHoffnungres folten die Po⸗ 
eten ihre Lintugenden darinnen abwafchen / mir 
welchen fie beflecker find: Es fügte fih aber nach⸗ 
gehende / daß Homerus darvon blind worden / 
Sophocles und Euripides wurden hönifch und 
ſpoͤctiſch / Virgilius geitzig / Ovidius verliebt / Ho⸗ 
ratius neidiſch / c. Jedoch wolten dieſe alle ihre 
Gebrechen nicht erkennen / und ihre Angeſichter 
in beſagtem Caballiniſchen Waſſer beſpiegeln / 
fondern drangen ſich unter dem Volk hervor / 
nd wolten bey Fuͤrſten und Herzen in groſſem 
hen feyn. Diefes fahe und hörte die Hoͤflich⸗ 
keit / und wuſte wol / daß diefes Theils unver⸗ 
haͤmte Geſellen aus Platonis Regiment verſtoſ⸗ 
worden / wolte fie deswegen mit guten Wor⸗ 
ten von dem Eingang deß Hofs zurucke weiſen / 
und allein ihre Bücher mit Lob⸗ und Daukver⸗ 
echung annehmen: Sie aber verhofften zu 
groffen Sienſten und Ehren zu kommen / und 
rangen zu der Pforten hinein/ daß die Hoͤflich⸗ 
kit ihren Mantel ummwenden mufte/ und das 
rauhe Fuer heraustehren / ihnen ſagend / gehet 
vor hin und trinket auch aus dem Hof Brun⸗ 

nen / alsdann komt wieder und begehret in 

die Fuͤrſtliche Kammer. 


S v LXXII. Hof⸗ 
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„4. 
LXXTII, Hofſprach. 


Er alte Cato hat viel von ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht hinterlaſſen / welche noch heu 
zu Tage in der Meinung beharren / d 
man die rechten Namen und das alte Teutſche 
Wort / welches fich die Biederleute befliſſen / ver⸗ 
loren habe: Solches zu behaubten haben fie dig, 
fe Redarten beobachtet: 





Zufprehen - - ) -- —- - futrinfen, 
Ehrermeifen - - — poll ſauffen. 
Gefallen laffen - | ·· jpefehtens 
Glüf haben oder! - --- - jalte Mittel zu dem 
gtükfeligfenn | - - - - - | Saftern haben. 
Weltweifen Leute Nft ſo viel als/ Ertzſchaͤlke 
Narren —— - | - --- - |fromeredlichegen 
Ein Stuck Brod Tai was Geldswerthi 
Aufwarten - - are mite * 
Luſtig ſin* zechen und banken. 
Blöde Herien - has die Findifch und oh⸗ 
| ne Verftand finds 


Das Wenmalfer: bey Hof nenner man die 
Höflichkeit / mit weicher man die Kommenden 
und Hinweggehenden befprüger. Wer nundiefe 
Hoffprache nicht verfteher / der fan fich leicht ber 
trogen finden/und wann die alten Biederleute 
wieder auferſtehen ſolten / wuͤrden ſie nicht nur 
das heut zu Tage uͤbliche Teutſche Latein / ſondern 

auch das Teutſche allein / wegen ſo frem⸗ 
der Deutung / nicht ver⸗ 
chen, 
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7. 
ELXXIV. Die Mölke, 
Ei rugloſer Menſch pflegte zu lachen / ſo 


— u — 


offe man von der Hoͤllenqual zu reden 

fatn und lieſſe fich freventlich verlauten/ 

die HÖHE were fo warm nicht / und der Teuffel 
nicht ſo ſchwartz / als ihn die Pfaffen zu mahlen 
pflegen. Einmal muͤſſe die Gefellſchafft groß ſeyn / 
une darirnnen der ſchlechten Leute fehr wenig/tc. 
Als ihn nun etliche fromme Männer einanders 
berichteren / wie nemlich folcher Bericht von der 
Hölle in Gottes Wort gegruͤndet / und daß der 
Schmergen einem Feuer verglichen werde / etc. 
Sonderlich aber werden die Verdamten fich der 
Geſellſchafft nicht su gerröften haben / indem ein 
Kranker und Schmergenliidender don andern 
Kranfen z Neulenden und Klagenden noch viel 
mehr Ungemach empfahe/ als er faft an feinem 
Seib serfpühre. Er aber beharrte in feinem Wahn / 
es müfle doch alſo beſchaffen ſeyn / daß man es 
werde leiden fönnensze. Hierauf ſagte einer / er 
fwolre ihm nichts ärgere wuͤnſchen / als daß ihm 
Nachts cin Geſpenſt begegnen möchte. Hier⸗ 
über lachte diefer Freyart / und ſagte / daß ein Geiſt 
feinem $eib nicht würde ſchaden können. Es fügte 
fih aber / daß ihm felbe Nacht ein abfcheulicher 
Seiſt erſchiene / daruber er faſt für Aengſten ge⸗ 
orben. Des folgenden Tages betennte er / daß er 
nun alaube / die Hoͤlle ſey ein Ort der unerhoͤrten 
Zual / weil ihn ein Geſpenſt / deren Doch daſelbſt 


ungehlich / ſo ſeht geaͤngſtiget. 
LXXV. Der 
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LXXV. Der Danger. 

n wuͤtiger Hund (der hunger) hat; 
Ir > fich von feiner Ketten 52 
OD pereit heerſchreſvon gemeinen ate 
gebiſſen / welche ſo bald auch wuͤtig worden / und 
einander zu ſchaden angefangen. Dieſem Unheil 
su ſteuren / verordneten die Artzneyverſtaͤndigen / 
daß alle / die von dem wuͤtigen Hunde gebiſſen 
worden / aus etlichen tieffen Brunnen ( der 
Geitʒhaͤlſe Schaͤtze) trinken ſolten / welche fi 
zuvor von deß Poͤbelvolks Schweiß 
melt hatten / dieſes Mittel wolten fie begierigft 
gebrauchen / die meiſten aber find darinnen eis 
ſoffen / und haben den Tod gefunden / wo ſie das 
schen geſuchet. Inzwiſchen raſte der wůtend 
Hund fort und fort / und wurde die Zahl der: 
biſſenen taͤglich mehr / daß ſie endlich uͤberhand 
gnommen / allen Verſtand verloren / und ohne 
Reue und Scheue die Herrn beſagter Frauen 
uͤberfallen / verjaget / und dag heilſame Waſſer 
ausgetrunken. Letzt hat ſich die Mutter⸗ Erde 
erbarmet / und ihren Söhnen ein Kraut C Bez 
treid) mirgerheiler  dardurch fie von dem 2) 
gifften Hundbiß geheiler/ und die br ‚vor 
dem Todgenefen: Dieſem Thier hat Di Sefpate | 
ſamkeit einen Hüter beſtellet / den man ium 
genennet / der hatte dieſes Sprichwort: Man 
GOTT hbeſchert / ſo halt den Sack 

auf / und vergiß das Zubin⸗ 


den nicht. 
LXXVI. Der 
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77. 
LXXVI. De Dünger, 

AN Er lagen lieſſe durch feinen Sach⸗ 
walter den Mund /öen dem Reiche 
thum eine Klag folgenden Inhalte 

anbringen: Er / Magen / were dem Hunger mit 


einer gewiſſen Schuldforderung verhafft gewe⸗ 


ſen / ſolche haͤtte er völlig abgefuͤhrt / daß er beken⸗ 
nen muͤſſen / er habe der Zeit ein Mehrers nicht zu 
fordern/zc. Den folgenden Tag ſey dieſer Glanz 
biger wiederfommen/und habe nachmals wollen 
bezahler feyn/der Magen habeihn/nach beſchwer⸗ 
lichen Anhalten / wiederum befriedigt: doch feye 
erden dritten und nachgehends noch viel Tage 
mie dergläichen Schuldheifchung wieder erſchie⸗ 
nen / und ſeye ihm hart angelegen / deßwegen er 
den Reichthum erſuche / ihne von diſem Schuld⸗ 
ner zu retten. Der Hunger muſſte dieſes alles 
geſtehen / ſagte aber / daß deß Magens Unvermoͤ⸗ 
gen von den miljfigen Händen herkomme / und 
daß er der Meßner ſeye / welcher dem gantzen Leib 
u Gutem die Eßglocken leite / und die ſchuldige 
Unterhaltung aller Glieder anheiſche. Zu deme 
wolte er offt in Ruhe ſtehen / und ſich mit Waſſer 
und Brod abfertigen laſſen / wann nicht der 
Wahn ſich in das Mittel ſchluͤge / und in feinem 
Namen mehr anforderte/alser. Darauf der 
Reichthum geantworter: Er gebe den fau⸗ 
len Bettlern nichts/und GOtt wer; 
de ihn / ohne ſie/ auch nicht 
helffen. 
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LXXVII Die Hurerey. 


N der Argenau / einer Weltgroſſen Sta 

haben fich auf eine Zeit viel Ausfantg 

Mänliches und Weibliches Gefchlechts 
befunden/und fehr viel mit diefer Seuche ange 
ſtecket. Ob nun wol folche mit — 
Lebens / mit Morten und Wuͤrmern / mit deral 
ſcheulichen Armut und einem erbaͤrmlichen Zi 
ftand beſtraffet wurden / fo haben fich Doch von 
Tag zu Tage mehr befunden/die ihnenfelbfte 
feind / daß fie diefen Ausfägigen nachgelauffen 
ihrer Unreinigkeit theilhaffrig zu werden. a | 
fromme Hertzen wolten diefein Unheil vorf 
men/und ermahnten diefe Blindlinge / fie fol 
doch ihrer ſelbſten ſchonen / es wolte aber nich 
fen / deßwegen fie bemüher geweſen / die Aue 
gen alle auſſer der Stadt zu ſchaffen / aller Hafen J 
auch SOtt befohlen / daß man das Unreine von n 
ſich thun / und ſolche Krankheit auch 
men von dem Ausſatzen auſſer den € 
erhalten. Dieſe Ausſaͤtzige find die Hurer/&i Et 
brecher und Unreinẽ / Gott hat fie undihre 1 
bedraut / daß ſie ihrLebẽ nicht follenauf — * 
bringen / daß ihnen mit Moiten und Abi 
abgelohnet werden ſoll / und daß fie wie die. 
auffer dem Himmelreich bleiben werden. % 
Laffen fie nicht von ihrem Sünden. $eb | 
in ihrer Unſauberkeit fort /und vergifften die un⸗ 
fchuldigen Hertzen. Solten nicht folche Ausſaͤtzige 
aus den Gemeinen / wie bey allen wolbeftellten 
Regimentern gebräuichlich/äusgefchaffet werd‘? 





























79. 
LXXVIN. Die Rärfers-Rron, 
Je Käifers-Kron würde von dem an- 
dern Blumenpöbel wegen ihres hohen 
O Nameng geneider/ fie mißgonnten ihr 
duch ihre hohe Farbe / und daß fie faſt die erfte 
unter den hohen Blumen in dem Felde/ e⸗ 
gin ſie beurſacht worden / ſich nachgehenden 
ts zuverantworten. Ihr beklaget mich / daß ich 
en Kaͤiſerlichen Namen von der Menſchen 
Eitelfeit erlangen : Was nutzet mir folchet Eh 
ven. Tre PMuß ich nicht gleich allen andern nach 
venig Tagen verderben? Meine Glocken find 
— ch an der Farbe / und mit ſilbern Threnen öder 
welche allein eine reine Suͤſſigkeit / die 
von den Immen ausgeſogen wird / enthalten zu 

euten / daß derthöhen Kronen Fehler und Ge⸗ 
biechen jedem befand ſeyn müffen. Der Geruch 
hon ſo beneidter Schönheit iſt unangenehm und 
wird von niemand als den Unwiſſenden gepro⸗ 
bet / hicht ſonder heimliche Bedeutung / daß wer 
den Sorgen ⸗Laſt einer Kron wiſſe / der hebe fie 
hicht in dem Wege auf, Komme ich nun bald 
Mit anbrechendem Fruͤling hervor / ſo muß ich auch 
vor euch allen wieder welken / und iſt mein ſchein⸗ 

rer Pracht in gar wenig Tagen gleich euch al⸗ 
en hinfällig. Warum wünfcher ihr mehr / als 
euch Die Natur / unſer aller guͤtige Mutter / erthei⸗ 
In wollen? Send in eurem Stande zufrieden / ſo 

köns ihr GOtt und den Menfchen wol⸗ 
gefallen; 


LXXIX. Ray 











80. 


LXXIX. NE —— 


Bwol das Gewinnfüchtige Ki — | 

ein inrechtes Mittel / Geld sure id 

eine verbotene Sach haben doch ht 
Bier etwas Gutes dariñen gefunden je 
folgende Bedanfen darüber gefaffe, 1° ft ne, 2 
mein lerne man daraus fich dern Ungltick umeen 
werfen / ſolches demuͤtig ertragen / int > 6 
Gluͤck offt von einem Blat fan geändert werden 
11. Bilderen die vier Farben die Element /it nme © 
chen diefe Welt beſtuͤnde. Die Hertze das Feet! 
als der Anfang aller Hise in dep Menſe Sr eibe 
Die Schellen den $uffe/ welcher all 8 etoͤn 
unſeren Ohren bringt. Die Grünteden 2 
Klee und andere Erdgewaͤchſe / ſo ohne za 
feit nicht wachfen fönnen, Die 
den / von welcher fieaufgelefen werden. 1 
ſolches gejogen werden auföfe vier Jahrs Zei 
Der sent one: dic Hertzen der nd dA 
Menfhen: Der Sommier begri Fell 
—— Herbſt —— beli 

DBaumfrüchte: Der Winter machet die S Sc 

Ten beydem Schlirtenfahren erflinger v.Da8 
Hertʒ der Spieler ifftrogigim Glůck / vera * 
Unglück. ——— 
in den Ofen geworffen wird / oder er mu nie 13 
verlornen Sohn der Schweine Licheleffen/deßr 
gegen er vom Böfen ablaffen ſoll / Gutes eh hun 
und GOtt loben mir Cymbeln und — 


























8r. 
LXXX. Die Rlugheic der Griechen 
JS2 In Süngling hatte von Jugendauf viel 
fagen hören von der Griechen Klugheit / 
DI deiwegen fie alle andre Bölfer Barbern 
genennet / und fich inihre Schulen begeben zu er⸗ 
fahren/ob fie dan unter allenSterblichen die weiſ⸗ 
fien Seite 7 wie fie den Damen bishero erhalten, 
Fr hat aber mie Erftaunen gehörer und gefehen/ 
dag Homerus ein Heldenlied gefungen/ Heſio⸗ 
dus ein Hirtengefang hinter dem Pflug ange» 
ſtimmet / Solon Geſetze gegeben / Cleobulus ge 
weiſſaget / Periander geherrſchet / Chilon Donner⸗ 
keule geſpitzet / Pittacus Feldſchlachten geordnet / 
Bias gebettelt / Anacharſis hin und her geraͤiſet / 
Esimenides geſchlaffen Söctates feine Unwiſ⸗ 
ſenheit bekennet / Renophon die jugend unterrich- 
tet/ Archeſilaus gezechet / Bion die Laͤuſe gemu⸗ 
ſert / Ariſtoteles viel Fragen durch die Worthe⸗ 
chel gezogen / Theophraſtus Altes und Neues zu⸗ 
ſammengeſucht / Antiſthenes alles getadelt / Dio⸗ 
genes ſein Faß herumgedreht / Chryſippus ſich 
aufgeblaſen / Epicurus geluſtert / Epictetus gedul⸗ 
tig gedienet / Pythagoras ſtillgeſchwiegen / Empe⸗ 
docles gebrennet / Epicharmus geſpielet / Heracli⸗ 
tus geweinet / Democritus gelachet / Timon ge⸗ 
fherger/2C. Sollen das / ſagte er / die kluͤgſten 
leute ſeyn? Ein jeder thut / was er will / und koͤn⸗ 
nen ſich ihrer nicht zween vergleichen / was 
wol oder uͤbel gethan 

ſey? 

T LXXXI. 
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8%. 
LXXXI. Rrieg und Sried. 


gar Fried beſchwerte fih über dert 
Krieg / daß er vonihme verjagt / die 
Laͤnder verderbe/die Städte in die Aſchen 
gelegt / gantze Koͤnigreiche verheeret werden. Der 
Krieg ſagte / daß er ein Straff⸗Richter von der 
Goͤttlichen Gerechtigkeit geſandt / Rache zu uͤben / 
wann die Buß, und Faſttaͤge zu Freß - und Feſt⸗ 
tagen die Sonntäge zu Suͤndentagen / die Feyr⸗ 
täge zu Freytaͤgen / die Hochzeiten zu Dienft- und 
Jochzeiten gemacher werden. Wann GOTtes 
Ehre verunehret / da Heiligen zu Heulenden / die 
Frommen zu Stummen gemacher/ der Wittben 
und Waifen Moht für Sport gehalten / und fich 
der Armen nicht erbarmer werde. So menig alfo 
einem Nachrichter oder Denker zu verargen/ daß 
er das rechtmäffige Urtheil an dem Ubelthärer 
vollzieher ; fo wenig ſeye ihm fein Verfahren übel 
zu deuten. Der Fried muſſte diefes alles geftän- 
dig ſeyn / und ſagte / daß die Haubturſachen ſolches 
Ubels ſeyn die Woͤrtlein / Mein und Dein / 
were deßwegen rahtſam / dag man dem Woͤrtlein 
Mein zu einem Zuchtmeiſter vorſetzte ge die 
Vorſylben / daß es ſolte werden gemein; das 
Woͤrtlein Dein / welches auch den Neid in fich 
haͤtte / ſolte man verwandlen in dien / verſtehe dem 
Nechſten: Nun ſoll dem Woͤrtlein muß die 
Vollziehung dieſes Rahtſchlags an⸗ 
befohlen werden. 


LXXXII. 
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83. 
LXXXII. Kundſchaft der Gelehrten. 


M In Fremder kam in ein Staͤdtlein / da 
Eer hoͤrte daß der Inwohner Mutter⸗ 

Dſprache die Lateiniſche ware / und ſpatzirte 
in derſelben hin und her / begegnete auch unter- 
ſchiedlichen / welche er für ehrliche und vornehme 
Lute / nach dem Aufferlichen Anſehen / hielte / keinen 
aber kennte; fragte deßwegen den Naͤhſten / fo 
ſich zu ihm gemachet / wer dieſer und dieſer were. 
Der Burger antwortete: Er kenne ſie nicht: hat⸗ 
teaber die Wort kaum ausgeſprochen / da verſetzt 
ihm der Fremde einen Backenſtreich / ſagend: 
Solſt du deine Mitbürger nicht kennen in einem 
ſokleinen Staͤdtlein? Hieruͤber wurde der Fremde 
für dem Burgermeiſter verklagt / und hat er erzeh⸗ 
kr mit was Mühe er zu dieſer Stadt gekommen / 
was Verlangen er getragen / derfelben Burger, 
(haft mit Namen zu fenen/finde aber / daß fie ein⸗ 
ander felbften fremd und unbefand / und daß er 
dardurch verhindert/einem jeder gebuͤhrende Eh- 
te zu erweiſen / ꝛc Der Burgermeifter har die Sa⸗ 
che bey Raht fürgerragen/ und iſt gefchloffen wor⸗ 
den / daß die Freundlichkeit unter den Anweſen⸗ 
den / die Freundſchafft aber durch Schriften Ab- 
wefend genauere Kundſchaft machen ſolte; maf- 
fen einem Gelehrten eine Schand/ wann er eines 

andern Öelehrten und berühmten Mannes 
Dramen und Bücher noch gehoͤret / 
noch) aelefen. 
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84. 
LXXXII Der Runff Dermögen. 


an edle Sternkunſt harte einen Stab 
in ein freyes Feld geſtecket / zwoͤlff Zah⸗ 
len darum geſchrieben / und der Sonnen 
befohlen / fie ſolte oon ihrer Tagraͤiſe genaue Res 
chenſchaft geben / und nicht einen Schritt ſonder 
dieſes Stabes Schatten vollbringen. Die Son⸗ 
ne willigte in dieſes Begehren / und ob ſie wol von 
der Erden entfernet / machte fie doch ihre Stralen 
um dieſen Stab ſchweiffen / und bemerkte die vor⸗ 
geſchriebnen Stunden durch den braunen Schat⸗ 
ten. Dieſes ſahe die Unwiſſenheit / und ver⸗ 
wunderte ſich nicht wenig uͤber die Richtigkeit die⸗ 
ſes Stabs / und konte nicht ergruͤnden die Urſa⸗ 
chen der Hoͤhe und Stellung befagter Stund⸗ 
zahlen. Es fügte ſich auch darbey / daß der Un⸗ 
glaub von der Sterne Kunſt begehrte / der Schat⸗ 
ten ſolte drey Stuffen zurucke gehen / wie zu Zei⸗ 
ten deß Koͤnigs Hiskia beſchehen. ( Eſa. 38.) Die 
Kunſt ſagte / daß wegen ſeiner und nicht wegen 
der Glaubigen ſolche Wunder vonnoͤhten. Gleich⸗ 
wie aber Columbus der erſte geweſen / der das Ey 
auf die Spitze geſtellet / welches hernach die ans 
dern alle feichtlich nachgethan / ſo ſolſt auch wiſſen 
daß dieſes der Kunſt moͤglich: neigte darauf 
den Stab / daß der Schatten drey 
Stuffen zurucke 
trafe. 


LXXXIV. 





35. 
LXXXIV. Lachen und Weinen. 


Er lachende Democritus hatte ihm von 

den jungen Leuten einen groſſen Anhang 

gemachet / wie nicht weniger der weinen⸗ 
de Heraclitus die Alten auf ſeine Seiten gebracht / 
und hiemit zogen dieſe durch die Welt. Was 
die Jungen ſahen / das ſie nicht verſtunden und 
nie geſehen hatten / darüber lachten fie in die Wer⸗ 
te / und welcher am meiſten gelachet / den gabe 
ihr Lehrmeiſter Democritus eine ſondre Vereh⸗ 
tung. Hierüuber weinten num die Alten / und 
wuͤnſchten den Jungen Klugheit und Erfahren⸗ 
heit. Der Lachmeiſter aber zoͤrnete uͤber ſolchem 
Wunſch / und ſagte / daß der Menſch wegen deß 
Lachens ein vernuͤnfftiger Menſch ſeye / und dar⸗ 
durch feines Erkaͤntniß und Urtheils eine Probe 
leifte / welches ein unvernünfftiges Thier nicht 
faͤhig. Hingegen wendete Heraclitus ein / daß 
ſolches vielmehr ein Anzeigen ſeines Unverſtan⸗ 
des / und daß durch viel Sachen die Narren erken⸗ 
net werden; wie dieſe letzten Jammerzeiten viel 
mehr Threnen erfordern / und daß beſfer in das 
Klaghaus zu gehen/ als in das Freudenhaus / 2c. 
Diefen Streit fehlichtere der weife König Salo⸗ 
mon/fagend:alles Bat feinezeit/ Lachen hat 
feine Zeit Deinen Bat feine Zeit ; darum 

feyd mie den Srölichen frölich / und 
mit den Traurigen trau⸗ 
rig. 
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86. 
LXXXV. RangesKeben. 


EAN Se Arsen hatte in fichre Erfahrung ge⸗ 
bracht/ daß der alte Zeit- Hang / (Jo- 
hannes de Temporibus) Katfer Carls 
def groſſen Schildträger /360. Jahre geleber/und 
ift daher aufden Wahn geraten /eg muͤſſe folches 
durch ein geheimes Kunſtſtuͤcklein gefchehen ſeyn / 
deßwegen auch ihren vertrautſten Freunden Hip- 
pocrati und Galeno aufgetragen / ſie ſolten ihnen 
gefallen laſſen / der Sache nachzudenken / und die 
Beheimniß eroͤffnen. Dieſe haben frey bekennt / 
daß dieſer ſchlechte Menſch keine Geheimniß zu 
ſeiner langwaͤrigen Erhaltung gebrauchet / ſon⸗ 
dern von Natur eine geſunde und wolbeſchaffene 
Leibesſtaͤrke erlanget / c Diefen Fall hat auch Pa⸗ 
racelſus uͤberlegt und nicht finden koͤnnen / daß 
dieſer arme Tropf fein theures Goldpulver ges 
kaufft. Es hat ſich auch Verulam in Erforſchung 
dieſes Zeit⸗; HPanſens langen Lebens bemuͤhet / und 
die gantze Geſchichte deß Lebens und Todes (Hi- 
ſtoriam vitæ & mortis) beſchrieben / im Ende a⸗ 
ber gefunden / daß uͤber die gute und ſtarke Eigen⸗ 
ſchaft die ſtarke Arbeit und die maͤſſige Koſt ſeines 
langen Lebens gruͤndliche Urſache ſeye. Dieſer 
Zeit⸗Hans aber ſagte ihnen / daß fie alle den Zweck 
noch nicht getroffen / ob ſie wol nicht ferne dar⸗ 
von geſchoſſen / und ſey ſolches dieſer Denkſpruch / 
den er in dem Mund und in dem Her⸗ 
sen führe: Vertraue 
GOtt! 
LXXXVI. 


87. 
LXXXVI, Rafter Namen. 
[ 35 eine benamte Stadt mit vielen Krank 
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heiten und Seuchen bekuͤm̃ert wurde / hat⸗ 

cen die Aertzte viel Sorg und Fleiß ange 
wendet / Huͤlffe und Raht zu ſchaffen / konten aber 
dem Ubel keinesweges ſteuren. Etliche ſchrieben 
ſolches der Zeit / etliche dem Ort / etliche dem Lufft 
zu / und hatte man andre Aertzte beſchrieben / wel⸗ 
che die Apothecken oder Artzneykraͤme durchſucht 
und befunden / daß die Büren gantz falſche Uber⸗ 
ſchrifften und ſchoͤne Gemaͤhle / aber boͤſe Wah— 
ren hatten / daher dann in den Artzneyen / in dem 
Gewicht / und der Verordnung groſſe Irrungen 
ſich begeben. Auf der Biiren der Verſchwen⸗ 
dung flande auſſen / Freygebigkeit. Auf der 
Düren deß Geitzes / Geſparſamkeit Aufder 
Großmuͤtigkeit / Raſerey; auf der War⸗ 
heit / Wahn; auf der Geſchicklichkeit / Ge⸗ 
ſchwaͤtz; auf der Freundſchaft / Heucheley 
und viel dergleichen. Der Artzneykraͤmer klagte 
die Aertzte an / daß fie ſolches alles Richt zu unters 
ſcheiden wiſſen. Die Aertzte klagten die Kaufleure 
an / daß ſie falſche Wahren aus fremden Landen 
zu bringen pflegten. Die Kaufleute ſagten / daß 
es der Erdboden nicht anderſt truͤge. Hiervon 
ſagte der Verſtand: nun fraget doch nicht mehr 

nach der Urſachen der Krankheit / wann man 
ſo offt eines für das andre (quid pro 
quo) gebrauchet. 
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88. 
LXXXVII. Lateiniſchteutſch. 


Aa Er alte teutſche König Ehrenveft fahe 
einen Aamodiften mir viel Bändern 


und noch mehr bunten Federn auf ſei⸗ 
nem Hut / mit einem Bart nach dem verjüngten 
Maßſtabe / mit einem kleinen Wam̃es und mweit- 
Yauffigen vielbeneſteltẽ Hoſen / großkoͤpfigen Stier, 
feln / mie gehoͤrnten Fuͤrfuͤſſen / ꝛc. Daß er ihn alſo 
der Kleidung nach fuͤr einen Frantzoſen angeſe⸗ 
hen / als er ihn aber reden hoͤren / muſſte er nach ei⸗ 
nem Dolmetſcher fragen / ſeine Sprache zu ver⸗ 
ſtehen: Auf Befragen / warum er doch nicht rein 
Teutſch rede / ſagte er: Ich fundamentir mich auf 
den uſum, der uns Lateiniſche terminos obtrudi- 
ret / daß wir neceſſitirt ſind von fremden Spra⸗ 
chen nonnihil zu mutuiren/und nad) unſren Ver- 
nacula zu epilogiren. Arioviſtus hatte in ſeinem 
Latzhoſen niemals kein ſolches zerlumptes Teutſche 
nicht gehoͤret / und bate ihn / er ſolte das Latein ver⸗ 
ſparen und Tenefch reden. Er antwortet: die 
confuetudo, wie geſagt tyrannilſiret uns / daß wir 
ung ihrem imperio nicht ſubduciren koͤnnen: In 
den Sangleyen / auf den Canslen und in den 
Rahtſtuben vanitiret man fich mit dem Latein / 
und ift diefeg fecretum darhinter / daß der gemei⸗ 
ne Mann mir fehenden Augen czcutiren/ und 
mie hörenden Ohren nicht quinteflentiren fan/ 

was manfager/2c, Wol/ ſagte Ariovift/fo iſt 
diefeg keine Sprache für die alten 


Biederleute. 
LXXXVIII. 


29. 
LXXXVIH. Die Lebens Dampen. 


Roeftus Burggravius, ein fehr funftreicher 
Manny hatte eine wunderliche Jampen in 
den Parnaſſum gebracht/ mit Bitten / ſol⸗ 
che in den Tempel der Gedaͤchtniß / zu ſeines Na⸗ 
mens Ehren / aufzuhangen. Die Lampe war ges 
macht von oliſirten Menſchenblut / und brennte 
in derſelben ein Docht von Asbeſton / oder unver⸗ 
brennlichen Lein; dieſe Lampen nahme mit deß 
Kranken Geſundheit ab und zu / alſo / daß ſie mit 
dem Ende ſeines Lebens gantz aus zuleſchen pfleg⸗ 
te. Deßgleichen brachten Fortunius ycetus und 
Caſtalius der alten ſtetsbrennende Lampen / und 
begehrten / daß auch dieſelbigen im beſagten Tem⸗ 
pel eine Stelle finden moͤchten. Apollo wolte die» 
ſes alles/ ale fremde Sachen / zuvor auf eine Pro⸗ 
be ſetzen / befahrend / daß ſolches vielleicht einigem 
Betrug unterworffen / und daß dieſe ſeine Sa⸗ 
chen keine wirkliche Gewißheit haͤtten / und wolte 
auch den endlichen Nutzen dieſer Erfindung ges 
naueſt erforfchen. Hieruͤber zogen die Kuͤnſtler 
traurig ab/ betrachtend aber / daß alle Neurungen 
verdächtig beſprachen ſich miteinander / und ges 
lobten ihre Proben zu leiſten / und zu erweiſen / 
dag die Lebens⸗ Lampen in hitzigen Krankheiten / 
die ſtetsbrennende aber in den Mitternaͤchtiſchen 
Orten uͤbergroſſen Nutzen ſchaffen koͤnten. 
Hierauf it beeden die begehrte 
Stelle verfprachen wor, 
Dein, 
Tv LXXAIX, 
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92. 
XCI. Dielleichbegängniß. 


S hat fieh juͤngſthin ein ſolches Geſpenſt 

ſehen laſſen. Sein Haubt war mit weiß 

fen und ſchwartzen Binden ummunden/ 
feine Hände (die Fackel) brennten / feine Füffe 
(die den Sarg führten) waren Pferdfuͤſſe / 
fein Seib war zierlich eingewickelt / beblumet / tru⸗ 
ge einen gemahlten Obermantel / (der Ahnen 
Wapen an dem Leichtuche) und die Wafr 
fer umgemender. Die Teuffelsbannerbemühren 
fich ſehr / dieſes Geſpenſt zu Be endlich 
ſagte es ſeinen Namen / daß es eine Leiche / wel⸗ 
che dem Verſtorbnen am ſchwerſten gefallen. Der 
Tod / ſo darzukame / ſchwure bey ſeiner Senſen / 
daß er dieſe Leiche fuͤr ſeine Schweſter nicht 
erkenne / dañ ſolche die lebendige und nicht ver⸗ 
ſtorbne Eitelkeit ſeye. Das Geſpenſt aber 
har die Geiſtlichen / die Gaͤſte und den Prediger / 
welcher die Leichpredigt gethan / zu Zeugen ange⸗ 
ruffen / und dardurch ſeinen Namen beglauben 
wollen. Hierauf hat man ferners gefragt / ob dieſe 
Leichbegaͤngniß ſich alſo bey der Apoſtel / der N. 
Maͤrtrer / der Chriſtlichen Helden und andrer Lieb⸗ 
haber Gottes Begraͤbniſſen alſo befunden? Uber 
dieſer Frage iſt das Geſpenſt verſtum̃et / aber doch 
nicht verſchwunden / bis einer von den umſtehen⸗ 
den Chriſten geſagt: Hoͤr / wann du bey der 
Auferſtehung mit deinen Verſtorbnen al⸗ 
ſo wirſt aufgezogen kommen / wird der ge⸗ 
rechte Richter / dem alle weltliche Eitelkeit ein 
go Greuel iſt / dich und die deinen nicht erfennen? 
Ltichtesschh, 
iſt dich hisy) 


EZ 
XCII. Rift und Gewalt. 


‘ Er Leviathan / die alte Schlange / (der 
Satan)harte eine Brut feiner Art jun, 
ge Schlangen ausgeheget / welche/ wie 

er / ſchlecht und krum̃ feyn Eonten. (Efa.27.1.) 

Diefes Otterngezuͤchte theilte fich nun hin und 

wieder in der Welt aus / fonders Zweiffel aus 

GOttes Befehl (Amos 9.3.) die klugſuͤchtigen 

Menfchen mit dem zu ftraffen/ darmit fie ſuͤndi⸗ 

gen in ihrer Bosheit. Die fhlechten Schlangen 

legten ihren Gifft / wie es das Anfehen hatte / von 
ſich / ſtreifften ihre alte Haut ab / und wuſſten fich in 
das Graz zu ſtrecken / und hinter ein jedes Kraͤut⸗ 
lein zu verbergen / daß auch der weiſe Koͤnig Sa⸗ 
lomon den Weg dieſer Schlangen fuͤr unerforſch⸗ 
lich gehalten. ( Spruͤch. z30. 19.) Wann ihr aber 
der From̃keit entflohen / nach der Vermahnung 

Sirachs: fleuch / ſagte er (am 21. Cap. 2.) die 

Sünde wie eine Schlange / fo iſt fie frumm 

worden / daß fie einem in das Angeficht ſpringen 

koͤnnen; jedoch allezeit kluͤglich / und har fie kein 

Befchwerer / der es aud) wol gefönt / berauben 

mögen/ ( Sirach 10.13.) fondern fie haben felbe 

gebiſſen daß niemand einig Mitleiden mit ihnen 
gehabt. Als nun befagte From̃keit nicht ferner 
entweichen koͤnnen / hat fie das Schwert deß 
Glaubens ( Ephef. 5.17.) ergriffen / 
und dieſem Drterngezücht ob» 
geſieget. 


XxcIII. Ma⸗ 
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54. 

XCIII. Machiavellus. 

Bwol der kluge Florentiner Machia⸗ 
vellus / als ein politiſcher Ketzer / in dem 
Bildniß (in efhigie ) verbrennet worden / 
hat er doch ſolches wenig geachtet / und iſt in ſeinem 
alten Wandel beharret; deßwegen man ihn wie⸗ 
derum in dem Parnaſſo beklagt / daß er einer ſchoͤ⸗ 
nen Jungfrauen (Politiæ) ihre Ausſteure (Treu 
und Redlichkeit) abgenommen / und fie an Ehren 
geſchwaͤchet. Hieruͤber wurden etliche Zeugen ab» 
gehörer/ die einſtimmig ausgefagt/ daß Diefe fehr 
holdfelige Jungfrau etwas an ihr verborgen ge 
tragen/ welches wegen fie ſehr hoch geachtet wor⸗ 
den / und hätten fie geſehẽ / daß er fie entbloͤſſet / und 
beſchaͤmet. Machiavellus war zwar dieſes geſtaͤn⸗ 
dig / ſagte aber / daß er ſich nicht geſcheut zu ſagen / 
was andre ſich entbloͤdet zu thun: zu ſchreiben / wie 
man alle Rahtſchlaͤge auf den Eigennutz / und 
nicht auf Gottes Ehre und deß NechſtenLiebe rich⸗ 
te / daß er entmannet und gemoͤnicht / (mit Schrei⸗ 
ben nichts koͤnne ausrichten / weil ſolches bereit im 
Schwang gewefen)und alſo dieſe Jungfrau nicht 
ſchaͤnden koͤnnen / ſondern habe redlich gehandelt / 
indem er erwieſen / daß bey den Gottloſen die Re⸗ 
girkunſt auf Trug beſtehe / die in allen ihren Tuͤ⸗ 
cken GOtt fuͤr nichts achten / Pſio.a. den Grund 
umreiſſen / Pſal. 11. 3 und daß ſich die Gottloſen 
mehren / wo Gottloſe Leute herrſchen / Pſal. 12.8. 
Bey dieſer Verantwortung iſt er gelaſſen worden / 
und hat Apollo die Welt noch der Zeit nicht an⸗ 
derſt machen koͤnnen. XCIV. 


95. 
XCIV. Der Menſch. 
> sn reiche Wittib / die Natur / hat ihren 
geliebten Sohn zärtlich auferzogen/ und 
BDhertzlich gelieber / als nun das Gemüt/ 
nachdeme es zu mannbaren Jahren gelanget/ mit 
dem Habe / einer holdfeligen Jungfrauen / ver- 
maͤhlet / und zu einer Morgengabe den Verſtand 
empfangen/ welchem die Braut den Willen / als 
ihre Ausſteuere /zugebracht. Diefe Eheleute ha- 
ben nun def Lebens Haushaltung angefangen / 
und dag Gedaͤchtniß über ihre Einnahm und 
Ausgaben zu einem Verwalter gefeget / und die 
Sinne zu ihren Dienern befteller. In diefem 
Hausweſen ift alles wol und glücklich daherge, 
gangen / daß an feiner Nohtdurfft einiger Mangel 
nicht erfihienen. Als aber der Hausvater (Das 
Bemüt) flols zu werden die Hausmutter (der 
Leib) angefangen zu fehlemenyift der Verwalter 
(das Gedaͤchtniß) nachläffig worden / und hat 
fih nah Verflieſſung kurtzer Zeit die Morgeugabe 
und die Ausſteuer verzehret und eingebuͤſſt: Dar⸗ 
auf iſt erfolgt die Armut / der Hunger und das E⸗ 
lend. Die Erbarkeit / dieſer jungen Eheleute Be⸗ 
freunder 7 hat nicht unterlaſſen gute Erinnerung 
einzuwenden / wurde aber nicht angehoͤret / ſondern 
fuͤr einen alten Narren gehalten. Endlich kam ei⸗ 
ne Nachbarin / die Schuld genañt / welche beſagte 
Wittib (die Natur) ihrem ungerahtnen Sohn 
zu einer Straffe uͤber den Hals geſchicket / die hat 
dann ihn / ſamt ſeinem Weibe / in ihren Thurn 
(das Brah) unter die Erden verſchloſſen. 








96. 
XCV. Die Mobhren. 


Ss? S wurde einer gefragt/was er in der be⸗ 
ruͤhmten StadtPoniropoli gutes gefehe? 
Fr antwortete / daß erin der Kirchen ge» 
weſen und lauter Mohren darinnen angetroffen: 
Er were bey Hof geweſen und haͤtte auch daſelbſt 
Mohren angerroffen/ wie auch unter den gemei⸗ 
nen Leuten fehr wenig weiſſe / aber fehr viel der 
Möhren und Mohrin. Die folches hoͤrten und 
son diefer Stade buͤrtig waren / fagte und gedach⸗ 
ten alle diefer üft ein Narr / oder nennet ſchwartz / 
was wir weiß heiſſen / wol wiſſend / daß in der gan⸗ 
tzen Stadt kaum ein Mohr anzutreffen. Einer 
aber von den Klügern fragte ihn / wie er ſolches 
verſtaͤnde? darauf fagte er mit gutem Dedadıt: 
Die Mohren in der Kirchen findydie fich Chriften 
nennen’ welche ihre ſchwartze Suͤndenhaut fo we⸗ 
nig ändern als die Mohren / (Jerem. 13. 23. Rwie 
aber ein Mohr weiſſe Zaͤhne hat / alſo find dieſe nur 
mit den Mund weiſſe Chriſten. Die Mohren zu 
Hof find ungetreue Pechſchwartze Leute / mit den 
Zaͤhnen aber ſind ſie weiß / indem ſie / wie der un⸗ 
gerechte Haushalter / flüglich handlen / und mit 
Hm Mund die Treue gegen ihren Herrn ruͤhmen. 
Alſo find auch wenig weiſſe unter dem gemeinen 
und nachtfarben Pövel: alle aber find weiß mit 
dem Mund und Nelffenbeinen (Rahtſchlaͤg der 
Hein zuhelffen) Worten. Als ſolches die andern 
achört/haben ſie ihr Wort zurucke genom̃en / und 
gefagt: Sürwar) der Kerl iſt kein Narr! 
XCXI. Mo⸗ 


97. 
xXCVI Momus. 


Je Kunſt harte eine Uhr zubereitet 

auf welcher nicht allein die Tag- und 
Nachtsſtunden unterfchieden / fondern 

auch der Planeten Lauf / das Ab und Zunehmen 
deß Tages und deß Mondes / der Wecker und 
Viertelſchlaͤge und alles / was an dergleicht Wer⸗ 
fezufehen ſeyn fan. Dieſes Uhrwert betrachtete 
der gluͤckſelige Gleichniß /Erfinder Lipſius und 
fagte: Wie wir den Zeiger auf der Uhr ſehen / 
und die Stunden aus feinem Umlauf erfennen; 
ven funftrichtigen Bang aber derineinandergehas 
yelten Raͤdlein nicht verflehen; alfo erkennen wir 
mar Gottes Gnaden und Strafzeichen/ derofel- 
ven geheime Urfachen aber willen und verſtehen 
wir nicht; wie auch der Fürften und Herren Thun 
ing für Augen lieget / ihre Rahtſchlage aber / und 
pas fie darzu beweget / iſt fuͤr unſren Augen ver⸗ 
orgen. Hierzu kame der Faulwitzer Momus / 
ind ſagte / daß dieſe Uhr zugeſchwind gehe / und 
nit der Sonnen Lauf nicht uͤbereintreffe / ec. gleich 
sie etliche frühzeitige Scribenten / die ſich nicht 
ach der Willenfhaften Gründen richten / und 
ie WBig in gröffter Unvollkom̃enheit fehen laſſen. 
Rerauf fragte die Kunſt? was dann Der Uhr 
hlte? Momus fagte/ er wiſſe folches niche/ dann 
: fen fein Uhrmacher, Warum / verſetzete Die 
dunſt / urtheilſt du von Büchern / die du nicht 

ſchreibſt / und von der Uhr aber weiſt dur 
nicht zu urteilen. 
u XCVI, 
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92. 
XCVII. Momus. 


IN Se dry Bunds genoſſen Zoilus / Mo⸗ 
mus / und Ariſtarchus / haben ſich 
bey der Geſchicklichkeit beklaget / daß 
ſie von den Poeten und faſt allen Scribenten ge⸗ 
ſchaͤndet / und bey dem Eingang ihrer Buͤcher hart 
angegriffen wuͤrden. Daß ſie etliche ſtrafften / 
das thaͤten ſie den Fehlenden zum Beſten / welche 
ſich darnach zu richten / und fuͤr fernerem Unheil 
vorzuſehen hetten / z c. Dieſe vaͤterliche Wolthat 
werde mit boshafftern Undanf erkennet / und auf 
das Spoͤitiſchte durchgelaſſen. Die Geſchicklich⸗ 
keit hat hierauf geantwortet; Es gebuͤhre der 
Warheit und Aufrichtigkeit / die menſchli⸗ 
chen Fehler mit Sanfftmut und Gelindigkeit zu 
erinnern; dem Hohn und Mutwillen aber ſtehe 
ſolches gar nicht zu. Sie pflegten viel zu tadeln / 
nichts aber zu verbeſſern / und nehren ſich wie die 
Mucken von alten Schaͤden / oder wie die Saͤue 
vom Koht und Unflat. Wolten haben / die Welt 
ſolte ſich nach ihren Haaſirlichen Einfaͤllen rich⸗ 
ten / und die Regimenter folten ihre Rahtfchläge 
werkſtellig machen / koͤnnen noch ſich / noch ihre 
Weiher / Kinder / Geſinde und Hausweſen regi⸗ 
ren / wie fie wollen und ſollen / und wiſſen doch al» 
les beſſer. Als nun die Klaͤgere dieſen Verweis 
gehoͤrt / haben ſie ſich auf ein Neues verbunden / 
aller der Geſchicklichkeit Wort und Werke in 
ſcharffſuͤchtige Obacht zu nehmen/ und nichts un. 
geſtrafft vorbeygehenzulaſſen. 
—XCVIIL 


39: 
XCVIII. Momus. 


Er Fenſtermacher Momus fande in 
der Natur groſſe Fehler / und konte ſol⸗ 
che nicht ungetadelt laſſen / ſagend / daß 
man vieler geringen und unnuͤtzen Geſchoͤpfe wol 
entrahten koͤnte / als nemlich einer Laus / einer 
Mucken oder Fliegen / und dann der Spinnen. 
Dieſes hatte er kaum ausgeredet / da wurde er 
Joͤlich mit der Lausſucht überfallen / dag ihme 
licher in die Schentel flelen / auf welche Geſchwer 
ich die Mucken ſetzten / und beneben auch fein 
Berte mit Spinnenmweben umhanger war / daß er 
fo wol erfahren / was diefe Thiere ſchaden koͤn⸗ 
m. Es fiigte fich aber / daß einer feiner Freund 
hn beſuchet / und berichter/daß die Käufe ihn lehr⸗ 
en/ wie fein Leib von den Wuͤrmen werde zerfreſ⸗ 
mn werden / ihn feiner Sterblichkeit zu erinnern. 
Bie aber die Mucke in dem Winter todt / und 
dem Sommer lebendig werde/ alfo foll er glaus 
en die Auferftehung der Todten / und aus fol- 
km Gleichniß abnehmen, Drittens lehre ihn 
k Spinne / daß alle feine Kiugheit wie ihr Ge⸗ 
xeb / welches zwar fehr zart und rein/ niemand 
ber auf keine Weiſe dienen fönne. Diefem hat 
Momus reiffer nachgedacht/ feine Unwiſ⸗ 
ſenheit bekennet / und von dieſen un⸗ 
verſtaͤndigen Thieren lernen 
muͤſſen. 





























U ij ZCIR, 


100. 


XCIX. Yfarıland. 


c As aroffe und erfehreckliche Schiffheer / 
welches der Prediger Salomon nach 
Nareland ausgeruͤſtet / hat endlich die 

Segel aufgehoben / und der gantzen Welt einen 
groſſen Schrecken eingejaget / weil ein Geſchrey 
erſchollen / es ſolte dardurch die Welt in Regi⸗ 
mentsſachen / alles unter eine Hauben gebracht 
werden. Der Schiffherr (wie man ſagt Feldherr / 
Heerfuͤrſt) war Deſider. Eraſmus von A 
terdam / fein Leutenamt Cornel. Agrippa/ 
die Schiffoberften Thomas Morus / Seba; 
ſtian Frank / Trajanus Bocalini / Srans 
Kabalais/ Jacob Balde / Antoni von 
Yurgundia / Aucas Aſarino / Francion 
und erliche andre / welche ernſtlich befehlt waren / 
niemand zu verſchonen / keinen Stand / fein Be, 
ſchlecht / kein Alter anzuſehen / und wer ſich nicht er⸗ 
geben wolte / mit dem ſolte man nach Kriegs⸗ Ge⸗ 
brauch verfahren. Alſo kam das Schiff⸗Heer in 
Ranland an/ wurde aber mir fo aroſſem Gelaͤch⸗ 
ter empfangen / als mit grofler Furcht eg zuvor 
ertvartet worden ; maffen fie feine Kriegswaffen 
mit fich geführet / ſondern an derfelben Statt Kar 
tan Leyren / Spiegel / Glocken / Würffel/ und der⸗ 
gleichen. Alle / welche ſich willig ergaben / wurden 
nie siner flammenartigen Spitzhauben bedecket. 
Alſo iſt ein groſſer Theil der Welt entdecket / und 
ohne Schweriſtreich und Blutvergieſſen unter 
das ſchwere Joch der Eitelkeit gezwungen 
worden. C. Die 








101. 


C. Die Naſen. 
S mar einer mic einer ſehr anſehlichen 
ak begabt/ welche nach dem verjuͤng⸗ 
I en Maßſtab ſo groß / daß fein Leib derfels 
ben kurtzer Anhang geſchienen. Wegen dieſer 
wundergroſſen Naſen richten ihm feine Freunde / 
er ſolte ſie beſchneiden laſſen / und andern / welche 
die Neapolitaniſche oder Frantzoͤſiſche Muͤntze ihre 
Naſen verzehret / von der Ubermaß mittheilen. 
Andre ſagten / er ſolte ihm gantz eine neue Naſen 
naſuliren laſſen / wie von folder Naßmachkunſt 
zu leſen in dem Schauplatz Luft und Lehrreicher 
Gefchichte. Etliche ſagen / daß er fie behalten folte/ 
wie fie were / ohne Derminderung und Abgang ; 
teil er mehr Beſcheidenheit in Bermeidung üb» 
len Geruchs / und mehr Beluftigung in Genieſ⸗ 
fung angenehmen Geruchs empfahe/ als andre. 
Yon der Urfach auch folcher überhohen Bena⸗ 
ſung wurden nicht weniger Scherke angehöret/ 
und ſagten die meiften/ daß fie herkomme von 
einem Unflar uͤberfl uſſiger Feuchtigkeit / die von 
auffen über daͤs rore Slecklein darunter beyges 
bracht worden. Etliche ſagten / daß er ſich geſtoſ⸗ 
ſen / und daß ſolche Geſchwulſt erhaͤrtet / und nun⸗ 
mehr alſo verblieben: Er aber antwortete dieſen 
Schersdichtern: Laſſt mir meine Naſen mit fries 
den ;; fie folk bleiben wie fie iſt / und ift mir alfo lieb / 
daß ich die falſchen und waaren Freund ſo viel 
beſſer riechen / unterſcheiden und mich fuͤr 
ihnen huͤten kan. 
U iij CI Die 
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102. 


CI Die Neulinge. 


c Je Zeit hatte bey dem Regiment am 
gehalten / man folte ihr vergönnen/ ei⸗ 
nen Kram in der Mefle aufzufchlagen/ 

dieſes Begehren ift für billich erachtet / und gerne 
gewilliget worden / als fie num denfelben eröffnet / 
hat fie nichts als Pinfenfteine feil geleget / deßwe⸗ 
gen etliche gefragt/ worzu dieſe Steine nugen koͤn⸗ 
ten / und daß folche in groffer Anzahl nicht verkaͤuf⸗ 
lich / c Die Zeit hat geantworter/daß diefe Wahr 
in demfelben Regiment hoch vonnöhten für den 
neuen Prediger / welche alle Sünden auf einmal 
aus der Stadt predigen wolten/ für die Rechtge⸗ 
lehrte / weldye alle Meißbräuche bey Gericht aus⸗ 
fchaffen wolten / für die neuen Schulhalter / die 
alle Bosheit von der Jugend auf einmal abſtraf⸗ 
fen wolten / für alle Hausväter/ die allen Unge⸗ 
horſam ihrer Kinder und Eltern verjagen wolten/ 
für alle Kuͤnſtler /die alles Holtz zu Pölgen drech⸗ 
felnwolten. Wann nun diefe mit diefen Pinfen- 
feinen wol abgerieben wuͤrden / ſo wolle die Kraͤ⸗ 
merin (die Zeit) verfichern/ daß fie in Jahres⸗ 
frift wel poliste Leute darang werden follen. Dar⸗ 
aufdas Regiment befohlenyetliche von denPin« 
fenffeinen einzuframen/ und eine Prob damit zu 
thun / da fich dann befunden daß die Uberwitz de: 
Deuling fich abreiben laffen/ und die Zeit mit ih⸗ 
rer Wahre fehr gelober worden. Etliche folen 
auch die Maulwuͤrffe darmit haben fe- 
hend gemachet. 
CI. Leu: 





102. 
CI. Neutraliſten. 
$s juͤngſthin eine Perfony welche Manns⸗ 
Hund Weibsgefchlecht an ſich hatte (Zwie⸗ 
dorn genennet.) und doc) feines vollkom⸗ 
men und twircklich gebrauchen konte / daß man 
zweiffelte ob mehr Männifches oder Weibiſches 
an ibm were / hat er ſich erſtlich in Weibskleidern 
ſehen laſſen / als aber die Weiber verſtanden / wie 
eg mie dieſem Menſchen beſchaffen / baren ſie ihn 
einſtimmig hinweggeſchaffet. Deßwegen er 
Manmskleider angezogen und ſich zu Männer 
geſellet / die Männer aber haben an ſeinem Wei⸗ 
biſchen Angeſicht / Geberden und Rede vermer⸗ 
ket / daß er kein Mann / wie ein andrer / und ihn 
auch von ſich gejagt Hierauf hat ſich dieſer ver⸗ 
laſſene für den Allerelendeſten gehalten / und bt 
trachtet / daß viel Zweyzuͤngler / Beedhaͤnder und 
Neutraliſten / die auf zweyen Achſeln tragen / hin 
und wieder ſich aufhielten / ſagte er von ſolchen 
Politiſchen Hermaphroditen Dieſes ſind bee⸗ 
des und Doch keines gleich mir / jedoch in dem 
unterſchieden / daß fie einem oder dem andern 
Theil anhangen fönten/ welches ich nicht leiften 
oder hoffen kan deßwegen fie gewißlich auch mis 
der Zeit von beeden Theilen verworffen 
werden / gleich mir auch wie⸗ 
derfahren. 
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I 04. 
CI. Ohne. 


5 Ss das Regiment beobachtete / daß viel Be⸗ 
diente ihren anvertrauten Aemtern uͤbel 
vorſtuͤnden / hat ſolches Kundſchaft einzie⸗ 

hen laſſen / woher doch ſolches komme / und wie die⸗ 
ſe Sache zu aͤndeen. Hierauf wurde hinterbracht / 
daß ein Woͤrtlein an dieſem Unheil allen ſchul⸗ 
dig / und wann ſolches koͤnte ausgeſchaffet mer, 
den / ſolte alles in beſſeren Stande beruhen. Das 
beklagte Woͤrtlein war ohne. Dann viel Prie⸗ 
ſter ohne Gottesfurcht / viel Reiche ohne Wolthaͤ⸗ 
tigkeit / viel Richter ohne Gerechtigkeit / viel Ge⸗ 
lehrte ohne Gewiſſen / viel Weiber ohne Keuſch⸗ 
heit / viel Chriſten ohne Gedult / viel Studenten 
ohne Mittel zu ſtudiren. Darauf dieſer Aus⸗ 
ſpruch erfolget: 

Ein u ohne Gottesfurcht ift eine Speife ohne 

a 


Ein Racer ohne Wolthätigfeit ift ein Baum ohne 
rucht. 

Einfichter — Gerechtigkeit iſt einHaus ohne Dach. 

Ein Gelehrter ohne Gewiſſen iſt ein Feder ohne Dintẽ. 

Ein Weib ohne Keufchheit ift einFluß ohneWaffer/ic. 

Ein Ehrift — Gedult iſt ein Pferd / das keine Huf⸗ 
eiſen hat. 

Ein — ohne Mittel zu ſtudiren iſt ein Acker ohne 
Regen und Tau. 

Es wurde aber von jederman gewuͤnſchet / daß 
doch alle oberzehlte Perſonen entohniget wer⸗ 
den moͤchten / welches gewiß erfolgen foll den z1. 
Hornung deß groſſen Saturniſchen Jahrs. 


CIV, Maxr⸗ 





10%. 


CIV. Martin Spies. 


Ne: Opitz harte ſich mie den neun 
Mufen verheyratet / und wurde deßwe⸗ 
Xaen beklagt / als ein Veraͤchter Geiſtli⸗ 
cher und Weltlicher Geſaͤtze Er aber verantwor⸗ 
tete ſich / daß ſeine keuſche Liebe nicht fleiſchlich / 
ſondern geiſtig geſinnet / und daß dieſe wol Jung⸗ 
frauen bleiben werden / ob ſie gleich ihre Kunſt mit 
ſeiner Leyr vermaͤhlet haͤtten; zu deme begehre er 
auch ihrer Ausſteuere (welches die Armut zu ſeyn 
pflegte) gantz nicht / weil er ſelbſten fo viel ver 
möchte. Mit diefer Entſchuldigung lieſſe man ihn 
feinen Fuß fortſetzen zu dem Tempel der unfterb» 
fihen Gedachtniß. Unter Wegs muſſte er 
durch einen finſtern Thal gehen / aus welchem er / 
durch Beyhuͤlffe feiner Weiber / fo lieblich ſpielte / 
daß er die Teutſche Sprache (mie Orpheus ſeine 
Euͤrydice) gleichſam von den Todten auferweck⸗ 
geyumd mit ſich fuͤhrte. Als fie nun zu beſagtem 
Tempel gelangt / und die lieblichen Lieder erſchal⸗ 
fen Laffen/ hat ſich ſolche Stimme weit und breit 
auggebreitgt / und auch die/ mit fonft viehiſchen 
Sitten begabre / Menſchen (wie Orpheus die 
Thiere) erſtaunen gemacht; deßwegen ihm auch 
von Apolline ſelbſten der unverwelkliche Lorbeer⸗ 

kranßtz gnaͤdig ertheilet / und ihm der Nam 

deß Gekroͤnten gegeben 
worden. 
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106. 
CV. Dapyr=Derderber. 
S2 AnSchreibfüchtiger harte ſich mit ſei⸗ 
nem Verlaͤger entzweyet / weil er keine 

OD Unkoſten mehr zu feiner Federarbeit her⸗ 
fchieffen wolte / und für beflagte/ daß er feine Sa- 
chen nicht verkauffen koͤnte / . Der Buͤcher⸗ 
dichter ſchalte iym für einen unverffindigen 
Geitzhals / daß er iin firwefendes Werk / auf wel 
che er oberhenrliche Befreyung / nicht nachzudru⸗ 
cken / ausbringen wolte / in Verlag zu nehmen 
weigerte / ꝛc. Der Verlaͤger aber ſagte / daß er ein 
Papyr verderber / der eine Befreyung beydru⸗ 
cken laſſen ſolte / daß man feine Schrifften nichtan 
einem Ort verdrucke / wo man mit bloſſem Rucken 
die Wand anzuſchauen pfleget /ꝛc. Hierüber ver⸗ 
klagte der Schrifftling den Buchhaͤndler / daß er 
ihn an ſeinem ehrlichen Namen angegriffen / und 
ihn einen Papyrverderber geſcholten. Der Ver⸗ 
laͤger brachte mit ſich etliche Kraͤmer / welche be⸗ 
zeugten / daß ſie aus dieſes Papyrverderbers Buͤ⸗ 
chern viel hundert ſpitzige Hauben über dag Ge 
wuͤrtz gemachet. Öleichsfalls bezeugten die Schei⸗ 
denmacher / daß ſie darvon viel Eiſenhaͤuslein ge⸗ 
bauet. Der Kläger antwortete hierauf / daß ſol⸗ 
ches deß Beklagten Geitzes Schuld / indem er zu⸗ 
pic! aufgelegt / dieſes geſtande er gerne / ſagend / daß 
er eben gar feines haͤtte auflegen folen. Darauf 
erfolgte das Lirtheil/ der Schrifftling folte/mit der 
Schande und der Berläger mit feinem Schaden 
abgeſtraffet / ſich zu Ruhe begeben. 


Ay fichit 





CVI. Pas- 





107. 
CVI. Pasgvinus. 


| Asqvinus, der molbefande Warſager zu 
| F Kom) gabe den In Confultis Juris Conful- 
| is eine ſolche Frage auf: Ob zulaͤſſig / 
daß die Warheit auſſer der Safnacht- Zeit 
eine Tarve trager Diefes wird alfobald zu bes 
denfen auf hohe Schulen gefender/ und diefe Fra⸗ 
ge in unterſchiedene neue Fragen eingerheiler : 
1. Wag die Warheit ſeye? 11. Wer fte fage/ oder 
zu fagen Fug und Recht habe? III. Wie die Lar⸗ 
ve foll beſchaffen ſeynꝰ IV. Ob die Zeit / als dieſes 
Orts die Faßnacht / ſonderlich zu beobachten ? 
Nach diefen Umftänden erfolgte noch ja / nody 
nein / fondern alles beides mit. gewiſſer Map. 
Auf die erfte Frage wurde geautwortet daß die 
Warheit der fügen / dem Wahn / det Warheit⸗ 
ähnfichkeit und der Möglichkeit entgegengeferet 
werde / und in diefer der Affterunterſcheid muͤſſe 
Betrachter werden. II. Ob fie ein Kind oder ein 
Narr fage ? Weil die Derftändigen wol willen / 
dag man dem / der die Warheit geiget / die Fidel um 
den Kopf ſchlaͤget. III. Daß die Larven alſo be⸗ 
ſchaffen / daß man dardurch entweder einen gar 
oder venig und vermutlich kenne. 1V. Wann 
dieſe Fragen mit ihrem Unterſcheid eroͤrtert / daß 
alsdanıs der Umſtand der Zeite und dep Dres 
leichtlich zu beobachten. Marphorius gabe dar⸗ 
über auch fein Bedenken / ſagend / daß man den 
Frommen / aber nicht den Boͤſen / die 
Warheit ſagen doͤrffe 
CVIL poe⸗ 
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GV, Poeten. 
re Zufammenfunffe auf Parnaſſo 


hat verurfacher die groſſe Klage über die 

Poeten / welche insgemein befchuldigt 
worden / daß fie aus den Orgelpfeiffen/die zu dem 
Kirchendienſt gewidmet / Schwefelhölglein der 
Siebe gemachet / wie auch erliche unter ihnen fal- 
fibe Wahren eingefchleicht / und Maͤußkoht für 
Pfeffer verfauffer. Die Poeten wurden darüber 
vernommen und fo ferne der That geftändig/ daß 
fie zwar die Hoͤltzlein mit Schwefel beſtrichen / a⸗ 
bir von andern Dols genommen/ und vermeint/ 
dag man ſolche mit zu chlicher Liebesflamme ger 
brauchen ſolte. Im Übrigen fönten fie leiden/ 
daß dıe falſche Bahr wieder zu Pfefferhauben 
oder uͤbelriechendẽ Geheimniſſen gebrauchet wuͤr⸗ 
de. Apollo fragte ferners / ob der / ſo einem Blin⸗ 
den einen Anſtoß ſetzet / oder der Blinde / welcher 
ſich daran ſtoͤſſet / zu beſchuldigen? fie ſagten alle / 
daß der den Anſtoß ſetzet. Wol dann / ſo huͤtet 
euch / daß ihr die blinde Jugend nicht Ärgert/ und 
wann ihr ſolches thut / fo werder ihr feinen guren 
Damen von einer böfen That zu hoffen / ſondern 
für einen gorbeerfrang den höllifchen Pechkrantz 
zu erwarten haben. Diefes liefen ihnen die Poe⸗ 

ten geſagt ſeyn / und verfprachen, ſich in ihren 
Gedichten beſcheidenlicher zu er⸗ 
weiſen. 


CVIII. Po- 


109. 
CVIII. Politicus. 


9 Er weiſe Heyd Plato hatte eine groffe 
Stade gebauet / und ſuchte aller Orten 
— Einwohner / ſelbe mit dem Burgerrecht 
ũ verehren / und ſie weislich zu regiren Er ſprache 
tlihe Bauren an’ fie ſolten ſich bey ihme haͤuslich 
iiderlaſſen / ſie fagten aber / daß er nicht verſtͤn⸗ 
ihre Pferde zu zaumen / und daß ſie keine 
harte Gebiß leiden koͤnten Plato hörte wol / 
daß fie vermeinten / er koͤnte ſie nach ihrer Landart 
nicht regiren. Die Han dwerker / welche er zu feiner 
Stadt briaen wolee / ſagten / daß fie keines ſo 
rauhen Lufts gewohnet wären. Die Edel⸗ 
lafte fragte ihn / ob er anSchneider feye/wels 
ber dem krum̃ruckigten gerade Keibftüche 
machen wolce? und verlachten ihn. Alser aber 
nach Hof kame / mit einem Bart / der vo dem Wind 
hin und her disputiret wurde / luffen ihn die Edel⸗ 
fnaben und Fußgaͤnger nach / und nennten ihn eis 
hen Monarchen über ſeinen langen Mantel. Doch 
brachte er ſeine Sache bey dem Fuͤrſten an / und ba⸗ 
te/er ſolte ihm die Gnade thun / ſich in feine Stadt 
und feiner klugen Regirung zu untergeben. Der 
Fuͤrſt lachte ob diefes alten Gauchen Anbringen 
und ſagte / daß er felbft ein Regent / der niemand 
als Gtt zu gehorfamen fehruldig Muſſte alfo 
Plato mit aller feiner Weisheit wieder abziehen / 
fagend : Es ift eingroffer Unterfcbeid auf 
dem Pagyr regiren / und wirklich regiren 


wollen. 
CIX. poͤ⸗ 
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110. 

CIX. Pövel oder der gemeine Mann, 
& hatte ein verfändiger Mann eine 
Windmiühlangerichter/ und ift bald dar, 

O9 auf geftorben / deßwegen alle Muͤhlgaͤſte 
ſich bemuͤhet / die Windmühl zu richten / daß fie ih» 
nen wie vormal ſchroten und mahlen ſolte / dar⸗ 
uͤber aber konten ſie ſich nicht vergleichen / dann 
ein jeder wolte es nach ſeinem Kopfe machen / und 
weil ſich eben der Wind wendete / konte er ſich nicht 
fangen / und die Raͤder treiben / deßwegen ſie ver⸗ 
meinten / daß es etwan an einem Gewerb mang⸗ 
len muͤſte / weil ein jeder geſehen / daß es bald auf 
eine Seiten / bald auf die andre vordeſſen geſtan⸗ 
den / als fie gemahlen. Hierzu kame Marcolphus / 
Salomons Tiſchraht / der vermaſſe ſich dieſen 
Leuten zu dienen / und die Windmuͤhl recht zu rich⸗ 
ten / im Fall er es auch nicht thun wuͤrde / wolte er 
ſeinen Kopf verloren haben: Es fehlte ihm aber 
die Kunſt / indem ſie die Muͤhl unverruckt / und 
ihr Getreid alles zugleich wolten gemahlen haben / 
(ihren eignen Nutzen geſuchet) und weil ſolches 
Marcolphus nicht leiſten koͤnnen / hat er einen 
Kalbskopf gekaufft / und ihnen denſelben (weil er 
fein eigen/)wie er verſprochen / gegeben / ſprechend: 

Es iſt nicht moͤglich / daß man vie⸗ 
len unverſtaͤndigen Herren zu⸗ 
gleich recht dienen 
kan. 


CX. fr. 


rt. 


CX. $r.Raßalais. 


Hans Rabalaig / ein berühmter Doctor 
% der Artzney / hat fich bey feinen andern 


Kunffgenoffen angemelder/ und gebeten / 
b fie einen von feinen Untergebenen/ für wel⸗ 
je er gut ſeyn wolte / daß er fo viel Kunſt auf ſich / 
(8 er ſelber / mit den Doctorlichen Befreyungs⸗ 
Briefen verſehen wolten. Hier wurde nun ſei⸗ 
ven Wort ungezweiffelt getrauet / und iſt alſo 
ein Efel / den er Bordon genennet / zum Doctor 
vorden/ da er dann die Privilegia dem Eſel auf 
ie Bruft gehangt / und gefagt/ hier ſitzet ein Dos 
tor auf dem andern/ der guten Herren fportend/ 
yaß fie fo leichtlich dergleichen Ehrentittel erken⸗ 
henz welche fie nur Wirdigen miteheilen’folten. 
Diefer Doctor-Efel wurde hierüber nicht wenig 
ſtoltz / und fienge an feinen Mund aufzuthun / bit, 
tend/ daf man ihn doch unter die Geſtirne am 
Starr der Geife feren wolte. Nabalais verwun⸗ 
derte fich fehr über dieſen gelehrten Efel/erinneree 
fich doch / daß er dergleichen Arcadier mehr reden 
hören / und fragte die Urſache / wie er auf foldhe 
him̃liſche Gedanken gerahte. Ich / ſagte der Eſel/ 
bin von Bileams Eſelin alten Geſchlecht / und 
ſcheue mich für Goͤtt lichet Straffe / ja für einer je⸗ 
den pfüren/da ıch durch foll: Dabıngegen ſo viel 
vernuͤnfftiger Menſchen den Engel mit dem Rach⸗ 
fenwerd / Der ihnen begegnet / nicht weichen / Und 
durch alle Suͤndenpfuͤtzen rennen. Diefes hielte Ra⸗ 
balaig fir einen fehr verftändigen Eſel / und ſahe / daß 
die Ehre wol angelegt. 
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112. 


CXI. Böfer Raht. 
N Chieophelider abtruͤnnige Raht deß Kö, 
nıgs Davids / harte feinen Geiſt / nachdem 
er fein Leben an dem Griechiſchen TI be- 
ſchloſſen / auf diefer Welt umwandlen laſſen / der 
dann als ein Zauberer von vielen zu Raht gehal⸗ 
ten wurde. In der Tyrannen Damen beflagte 
ſich Machiavellus über das Gewiſſen / welches 
ſie inwendig / und uͤber das Wort Gottes / wel⸗ 
ches ſie von auſſen plagte. Dieſem / ſagte Achito⸗ 
phel / muß man begegnen mit der Ruchloſigkeit 
( Atheiflmo) und Bewalt. Therſites klagte im 
Samen der Soldaten / daß fie dem Bley und 
Eiſen Kleifch und Hein entgegenfegen müf- 
fien: Achitophel richte / daß fie ſolches durch doll» 
fühne Vermeſſenheit überwinden ſolten. Die 
Rechtegelehrten liefen durch Caͤpollam fragen 
wie doch die Rechtfertigung mit ihrem Gavin 
zu verlängern?’ Der Beift antwortete: Wann 
fie deß Teuffels Blasbaͤl ge gebrauchen / ſo wuͤr⸗ 
deihnen der Odem niemals ermanglen. Home⸗ 
rus fragte in der Poeren Damen um Raht; mie 
fie fich doch bereichern fönten. Der Geift ſag⸗ 
ie / fie ſolten mehr verfländige und meniger unnuͤ⸗ 
se Sachen ſchreiben / ihre Kunſt zum Luſt und 
nicht zum Nug gebrauchen. Antonius Peretz 
fragte: warum die Getreuſten Raͤhte leichrlich in 
Ungnaden kaͤmen? der Geiſt ſagte / daß / weil fie 
ihre Rahtſchlaͤge mit dem Pulver der Warheit 
geftippten/ werde ihnen folches Geſtipp von wid, 
rigen 





























113« 
rigen Winden -leichtlich in die Augen geblaſen. 
Die Wirthe hatten Apicium zu einem Vorſpre⸗ 
cher und er fraatein ihrem Namen / wie man doch 
koͤnte viermal im Jahre Faßnacht halten? A⸗ 
chitophels Geiſt ſagte / daß wann die Reichen / wie 
ſie wolten / und die Armen / wie ſie koͤnten / alſo fort⸗ 
führenfo werden fi: 360. Faß⸗Faſt ⸗ oder Fatn⸗ 
tageund Nächte halten. Es ſeye fein Raht zu die 
fen Unraht vonnöhren. Die Ackereleirte haben 
auch Deronem iu ihrem Sachmwaltern gehabt / 
ſich / wegen ihrer / beflagt / wegen deß ‚Feldes 
Und nk NRaht ſuchend / wie diefem zu begegnen? 
Der Geiſt hat geantwortet; wann fie unfleijliger 
arbeitecen/und fleiffiger eſſen und tränfen/fo kön» 
ne es noch wol ſchlimer werden. Es fragten auch 
die Henker um Raht / wie man doch auch die 
groffen Diebe in ihre Haͤnde bringen, koͤnte? 
der Geiſt fagte ihrien/fie folten doch dem Teuffel / 
welchem ſolche ju beftraffen oblige / nicht in das 
"Amt fallen, Die Schiffer wolten duch einen 
Raht haben / daß fie Retig gucen Wind haben 
möchten/:c. Ahieophels Geift fagteihnen ; Weil 
fie ſich dem unbeffändigen Winde vertrauten / fo 
möchten fie ihr Glůck auch mir dem Winde wa⸗ 
gen/der befte und ficherfte Naht fey an dem Ufer 
zu finden. Diefe und. andere dergleichen Raht⸗ 
ſchlaͤge haben feine beffere Endſchafft errei⸗ 

chet / als der/von deffen Geiſt fie 

gegeben worden. 
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"CXI1. Die Rechefchreißäng. 
INS En jüngfterReihsverfamlung zu Müns 
Dr haben ſich auch etliche vertriebene und 

aus ihrem Beſitz verjagte Buchſtaben 
angemeldet / nemlich c. y. Dieſe waren aus dem 
Hergogthum deß A. b.c. verſtoſſen / und von ih 
ren Edelinanns ⸗Sitzen / als Fremde / vertriebe 
deßwegen genohtſacht zu bitten / daß ſie wieder in 
vorigen Stand / Freyheit und Zufriedenheit geſ 
tzet werden möchten. Das c war theils din 
das ;.theils von dem & feinem Freunde Dertiit, 
ben / welches auch das q. gan verſtoſſer 
nicht mehr quellen / erquicken / Qual / ſonde 
kwellen / erkwikken / kwal / tc ſchreiben wol⸗ 
ſen. Defaleichen beklagte ſich das y. daß 
undjoder das länge und kuttze ihre SD 
‚ freunde felbes nunmehr gank verſtoſſen / und 
feinen Endbuchſtaben mehr wollen gelten! 
ſich in ſolchen Sik zu ſchwingen. Nach 
Berahiſchlagung ift der Beſcheid ergangen /die 
"Herren Stände befänden für hillich / haͤtten 
auch — pet ap die Pla, 
"genden Du en in den genStand 
ſollen geſetzet / und darbey « —*8* ) 

‚werden / in welchem fie fich dern. 

Jenner in Jahr 1624. 
befunden, 
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115." 
-  CXIH. Reden, - 

A? Sin einfältiger Bauer fahe/ daß man ei⸗ 
nen jungen Papagey um 100. Gülden 

OO verfauffte/ und wunderte ſich ſehr / daß 
ein fo Heiner Vogel fo groſſes Geld koſten ſolte / 
trachrete deßwegen einen groſſen ſchwartzen Ras 
ben zu fangen / und legte ſo vielerley Fallſtricke / daß 
er einen lebendigen bekommen / denſelben truge er 
mit Freuden gen Markt / und verhoffte reich das 
mitzu werden. Alser nun viel Stunde geftanden/ 
und den Haben in der Hand gehalten’ fragten 
n erlicherwaser mit dem Dogel machte ? Wol / 
Meine Herren / ich fol ihn verfauffen. Sie lachten 
undfragten ferner; wietheuer? um zoo Guͤlden / 
ſagte der Bauer. Sie verwunderten ſich über dies 
fe orheit / er aber fuhre fort: folte dag zuvil feyn? 
man doch wol einen feinen Papagey für 100. 
Bilden verfauffe. Hierauf antwortete einer der 
fleine Papigey fan reden / das fan dein Rab 
nicht und muft du wiſſen / daß / was nicht re⸗ 
der /das gilt nicht. Hiermit muſſte der dauer 
wieder abzichen/ und ob er fich zwar bemuͤhet / den 
Bogel zu unterrichten / ſo iſt er doch feines Worte 
fähig geweſen / als ſeines Cras,cras,&c. Ein Stu⸗ 
dent berichrere diefen Bauren/ daß cras morgen 
hieffe ;. als er folches hoͤrte / hoffte er von Tag zu 
Tage / es folte derfelbe Morgen fommen / muflte 


aber erfahren, daß der Vogel fo wenig ale er zu 


der Deredfamfeit von der Natur gewid⸗ 
ner war. 


x ij CXIV. Die 











116. 
CXIV. Die Regirkunft. _ 
Tolomæeus / beygenamt Philadelphu 
oder Bruderfreund / hat / nach Dolme 
ſchung der H. Schrifft/ alle/ dte ſich da 
unser bemuͤhet / zu Gaſt gebeten / und einen jede 
eine Frage aufgegeben. Den erflen frag 
Wie er doch fein Rönigreich wol regt 
koͤnne? der Rabbi hat geantwortet: VOamn 
GOTT /dem hoͤchſten Regenten/we 
nachabmen. Mit diefer verftändigen Aiewe 
iſt der. König wol zufrieden geweſen / und hat na 
gehends betrachtet / daß Gottes Regirung 
Bewaltig und Wunderthaͤtig: Weis mE 
theilung der Begnaͤdigung und Beftraffung: 
Begnaͤdlgung erfolger ungezweiffelr allenzdiefe 
ner Majeſtaͤt gerreulich dienen / ob fich Diefel 
‚gleich (rote ben den hoffenden Hofleuten) ein 
verzögert. Die Beſtraffung iftlanafanı um 
gehen darvorher Bermahnungen und Warnun 
gen. Die Gewalt def Hoͤchſten erfcheiner ae 
in feiner Allwiſſenheit und Allgegenwärtigteit: 
Er erfundiget die Hertzen / er erforſchet die 
ſchen innerlich/er iſt uns der Naͤhſte Ein Rönie 
muß alfo nicht nur lange Händehaben/fond 
auch groffe Ohren / alles anzuhören und grof 
Augen / alles durch feine Bediente zu ſehen 7 
zu erkundigen. Welche aber Gögen und nicht 
Götter find ( Pfal.ı 15/4.5.) die haben 
und hören nicht/ Augen/und ſehen icht Dande 
md greiffen nicht. 
CXV. Dit 
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CXV. Die Reimkunſt. 


Je Reimkunſt wurde von unpoeti⸗ 

ſchen Ohren beſchuldiget / daß fie übel 

klinge / alles zufammennöhten müfle / 

und in der Teutſchen Sprache wenig Fuͤglichkeit 

habe. Diefes wolte ſie nicht unbeantwortet hin⸗ 

gehen laſſen / und erweiſen / daß ſich ihre Woͤrter 

nach den natuͤrlichen Deutungen wunderſchied⸗ 

lich fuͤgten und verbuͤndeten / ſchluge alſo dieſe hal⸗ 
be Zeil an Wie nahe find verknůpfft. 

Als ſich nun niemand fande / der die Zeil ſech⸗ 
zehenmal erſetzen konte / hat ſie ſolche folgender 
maſſen erfuͤllet. 
das Hertz mit Schertʒ und Schmertʒ. 
das Kriegen mit dem Siegen. 
der Jugend Freud’ und Leid, 
das Plagen mir dem Klagen. 
der Traum mit eirlem Schaum. 

im Wachen lachend machen. 
das Weib mit Kieb und Keib. 
die Flaſchen mir der Taſchen. 
der Männin Kieb und Rieb. 

das Kennen und Benennen. 
das Trinkenmitden Schünfen. 
das Kränken und Bedenken. 
das Kügen mit Beträgen. 

die Frucht mit guter Zucht. 

die Tugend und die Jugend. 
Geſchoß / Stoß / und die Schos. 


$ ij CXVI.Sanffee» 


Wie nahe wird verfnüpft 





; 
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CXVI. Sanffemur. 


Se Sanfftmut wurde geberen/einen 

ungen flolgen und dolfühnen Welt⸗ 

ling zu der Befcheidenheit anzumahne. 
Weil er fie nun nicht wolte für fein Angeſicht 
kommen laffen/ hat fie nachgehende Sprüche in 
feinem Haufe angefchrieben / welche er von Hofe 
zuruck kom̃end mir Beftürkung gelefen. Schrie, 
be alſo fie über die Thür: 

1. Kommt her zu mir/fpriche Chriſtus / alle /bie 
ihr muͤheſelig und beladen ſeyd / lernet von mir / dann 
ich bin faufftmuͤtig / und von Hertzen demuͤtig. 

Indem Zimmer: 

11. GOtt has Moſen außerkoren zum heiligen 
Stand / um feiner Sanfftmut willen/Sirad) 45/4: 

III. Seelig find die Sanfftmuͤtigen / . 


5/5. 
. IV. Die Frucht de Geiſtes iſt die Sanfftmut / 

al, 5/23. 

V. Ziehet an / als die Heiligen und Geliebten 
GoOttes / Sanfftmut und Gedult / Coloſſ. z/ 12. 
gi" der Schlaffkammer 
VI Wer ift weis / der zeige mit feinent gu- 
ten Wandel feine Werke inder Sanfftmut und Weis⸗ 
beit/Sacob.3/13. 
Vber fein Hausgewehr: 
Du verlegt die Sanfftmůtigen und Ruhſamen / 
ac. Eſa.u/4ꝛ. 

Als es nun der hochmuͤtige Stoltzling geleſen / 
hat er diſen Schluß gemachet: Iſt vie Sanfftmut 
GOttes Tugend / die uns in Chriſti Perſon 

eftellet wird /fo ft gewiß Der Hochmnut ein - 
ls Laſter / welchesder Satan feinen Rnechten 
eingibet. CXVIL 


119: 
CXVII Schatzmeiſter. 


AN It Gefparfamkeit hatte viel Hause 

SP alter oder Speismeifter gefeget über 

das irdiſche Manna( Bold undSilder) 

das alleriey Geſchmack gabe / und lieblich ware zu 
genieſſen/ nachdem jeden geluſiete / diſe waren un 
getreue Haushalter / und ſamleten vielmehr / ais 
ſie vonnoͤhten hatten / und deßwegen Wuͤrmer 
darinnen wuchſen / welche auskriechten / und das 
gemeine. Volk ( gleich den: gifftigen Schlangen 
inder Wuͤſten) fehr plagten, Die Geſparſamkeit 
hörte diefer bejammerten Klagen und Schreyen / 
wuſſte aber keinen Raht / wie der Sache zu helffen. 
Sihe / da meldete ſich an die Gaͤrtnerey / und 
ſprache: wann man- einen guten Baum haben 
will / muß man die Aeſte abſchnatten / und nur 
einen ſtehen laffen/denfelben aufbinden / und ge⸗ 
rad ziehen Die Geſparſamkeit verſtunde wol / was 
hierdurch verſtanden wuͤrde / und ſchaffte alſobald 
alle ihre Schatzmeiſter ab / bis auf Joſeph den 
Verſtaͤndigſten und Berreueften/mie ernſtlichem 
Verdot / er ſolte ja nicht mehr Manna einſamlen / 
als vonnoͤhten / und alle Tage Gottes neuen Se⸗ 
gen erwarten; da wuchſen feine Wuͤrmer mehr: 
hariñen / und die vor die Leute geplaget / lie ſſen ſich 
pühren in dem boͤſen Gewiſſen und ungerechten 
Haushalter. Die jenigen aber / welche von dem Volk 
durch beſagte Würmer verwundet waren(welche vers 
serme) twurden nach und nach durch. Anhörung deß Jo⸗ 
PRREDEREREGEN It ZunS Aufeging FE mildreichen 
Bändec durch Almosgeben und Vorlehen ) wieder 
urecht gebracht, X ilij CXVIE 
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CXVIII. Schere 


Ir Aroyder ernſtliche Roͤmer / hat die Zeit ſei⸗ 
nes Lebens niemals gelachet und wurde 
deßwegen von jederman fuͤr emen Sauer⸗ 

topf gehalten / ja weiler nicht lachen wolte / verlach⸗ 
te ihn jederman. Solche ſeine Spoͤtter verklagte 
er im Parnaſſo / bittend / daß Apollo ſolchen Lach⸗ 
narren Einhalt thun ſolte / damit er von ihnen un⸗ 
vexirt bleiben koͤnte. Dieſe Geſellen ſtellten ſich für 
Gericht / uud ſagten / daß ſie / als verſtaͤndige Men⸗ 


ſchen / belachten / was lachwirdig were / nemlich die⸗ 


fen alten ernſtlichen Mann / der die gantze Welt 


nach feinem eigenfinnigen Kopf richten wolle 


Wer / ſagten fie / ſolte doch diefenlangen und links 
und rechts windſtrittigen Bart ohne Gelaͤchter 
anſehen koͤnnen? Wer kan ohne Lachen betrach⸗ 
ten ſeine Johannes⸗Guͤrtel und Mondſuͤchtige 
Schuhe. Cato ſagte im Zorn / daß er ſolcher Be. 
ſtalt die Zeit feines Lebens niemand geſchertzet / 
und daß ſolche alte Erbarkeit der neuen Welte 
wunderlich fuͤrkomme / weil ſie ohne Bart und 
Guͤrtel auf Schuhen / welche nicht nach dem Fuß / 
ſondern nachdem Haubt gemacht / dahertretten / 
xc. Hier auf hat Apollo beeden Theilen zu einer 
Straffe auferlegt / daß Caro die Zeitfeinessebeng 
ungefalgene / die Beklagten aber zuviel ge- 
falgene Speifen eſſen folren, 


CXIX. Die 


— — 
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u »CXIX. Die Sprachen. 

RP S haben ſich die Haubt ſprachen mit⸗ 
einänder beredet / ſich wider die Lateini⸗ 
ſwedie Vorkaͤufflin aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten / inſtimmig su beſchweren / und als ſie fuͤr dem 
Richterſtul det Geſchicklichkeit erſchienen / hat 
ſich auch die Teutſche Sprache gegenwaͤrtig be⸗ 
nden / und iſt auch die beklagte Lateiniſche / 
auf vorhergegangene Ladung / mit ihren ſchoͤnen 
Toͤchtern / der Italianiſchen Frantzoͤſiſchen und 
Hihaniſchen / erfehlenen. Die Klage beſtande 


wi 

Daß die Lateiniſche der Gelehrten Mutter⸗ 
prache wolte genennet werden | 

IL. Daß ſie die beſte Zeit der Jugend erhei- 


e. 
III. Daß fie in feinem Land geredet werde / 
nd ſonderlich / daß fie 
IV. Unter die Teutſche Sprache vermiſchet 
nd eingeflochten werden wolte. 
| Die Beklagte antwortete: 
1 Daß ihr der Tirel gebühre/meil die meiften 
Bücher von beſchrieben / daß fie viel Zeit von⸗ 
oͤhten / den andern Sprachen zu dienen. 
Daß keine Wiſſenſchaft vollſtaͤndig koͤn⸗ 
e gelernet werden ſonder ihre Vermittlung. 
III. Daß fie in feinem Sande abfonderlich / 
ber doch faft durch die gantze Welt zugleich gere⸗ 
und verſtanden werde / deßwegen zu der Dol⸗ 
etſcherin aller Chriſtlichen Voͤlker diene. 
| Ey IV.Die 










12%; 

IV. Die letzte Auflage belangend · ſey ihr leid / 
daß ihre Woͤrter ſo verſtimpelt / und were —5 
ber / daß fie. in ihrer Reinlichkeit gelaſſen wär 
Mit der Borfänffeley habe es diefe Befchaffen, 
heit / daß. ohne ſie die Wilfenfchafften gar nicht, 
zu befommen ; nun ſeye beffer / daß man eine 
Wahre theucr kauffe / als daß man fie. gar nicht 
haben koͤnne. a 

Hierauf ift.der Beſcheid ergangen! daf die 
Sprachen, welche ob dem Ereug Chriſti gelefen 
worden? allen Gelehrten nohtwendig / und daß, 
unter denfelben die Sateinifcheden Vorzug / nach 

heutigem Gchrauche : die Teutſche aber / 

welche nicht darbeyvfolman. 
auch ungecreutziget 
laſſen. 
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ECXX. Spracgemifdy. 
Erlinus Cocajus,der Mantuanifche Poet / 
hatte ein ſchoͤnes Buch gefehriebenvon der 
Menfchen Klugheit / folches aber wolte 

niemand kauffen / weil ein jeder vermeinte/daß er 
bereit zuvor klug / und ſolches zu lefen nicht von. 
nöhten habe. Der Verleger ſolches Werkleins 
biflagte ſich / daß er die aufgewendten Unfoften 
noch nicht geloͤſet / und daß mit feinem groſſen 
Schaden dieſes Buch verligen bleibe / bittend / ihm 
wegen feines Verluſts eine Ergetzlichkeit zu ehun. 
Cocajus traurte nicht wenig / daß ſeine Arbeit und 
deß Verlegers Unkoſten verloren giengen. Be⸗ 
dachte ſich aber geſchwind / und ſahe / worinnen er 
gefehlet / daß er nemlich ein kluges Buch geſchrie⸗ 
ben / das dem wenigſten Theil anſtaͤndig: Schrie⸗ 
be deßwegen ein naͤrriſches Buch / welches er Za- 
nitonellam/ und Macaronicam nennet / darinnen 
mit Macaroniſchen / das iſt / halb Lateiniſchen und 
halb Italianiſchen Verſen Hirten und Helden, 
gedichte verfaſſet / daruͤber jederman.genug zu la⸗ 
chen hatte / daß der Verleger an ſolchem Buch al⸗ 
les ſeines Schadens wieder hereingekommen. Es 
werden aber ſolche Verſe Macaroniſch genennet 
von macaronibus, das iſt / ein Geheck / Gemaͤuſch 
und Eſſen von Meel / Kaͤs / Butter / ec. Weil es 
mun dieſem Poeten mit der gemiſchten Sprache 
gelungen / haben ſich andere gefunden / die es ih⸗ 

me / wiewol mit ſchlechtem Ruhm / nach⸗ 

gethan. 
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CXXI Gewinnfüchtiges Spielen, 


JS? S hatte auf eine Zeit ein Spieler viel 
Geldes gewonnen und alser aufgehört 


und ſowol das Geld als die Karten mir 


ſich nach Haufe getragen hat er fichfehr darüber 
erfreuet / das Geld verwahret / und die Kartenam 
einen ehrlichen Ort / zur Dankfagung/wegen zus 
geeigneten Gewinns aufbehalten wollen. Als nun 
die vier 6. beyſammen / ſagten ſie: laſt uns kuͤnff⸗ 
eig mit frieden / oder wir werden dir die ¶ Wein 
früge in Waſſerkruͤge verwandeln Die. fagten: 
ruͤhre uns nimmer an/oder wir werdendein Geld 
durchfieben/ und dich in dem fiebenden Ungluͤt 
ſtecken laffen. Die 8.fagten: nim̃ dich in Acht/ 
was dir gewonnen / das wirſt du wiederverkierem, 
Die 9. faͤngſt du von neuem an zuſpielen / ſo wirft 
du das Pfand deines Verluſts (das gewonnene 
Geld ) aushändigen mürfen. Die X-du fuchft 
dein Kreutz / wann du zu fpielen ſucheſt. Die 
Knechte ſagten: Wir werden dir übel dienen. 
Die Weiber : wir werden dir unten werden, 
Die Könige: wir werden dich verurcheilen, 
Das Aß oder I. ſchluͤſſe die Bermahnungens 
fagend : wann du das Spielen nich meideſt / ſo 
wird dir nicht I. Groſch uͤberbleiben S⸗— fuͤgte 
ſich aber / daß er bald hernach in der Geſellſchafft 
ſich befande / in welcher. er das Geld gewonnen / 
und wurde geladen mit ihnen zu kurtzweilen / da er 
dann der guten Vermahnungen vergeſſen / und 


alles wieder verſpielet. 
CXXI.Die 
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CXXIL Die Teutſche Sprache. 


Emnach 1517. die Teutſche Sprache 

Runter der Bank hervorgezogen / und 

von dem Elia dieſer letzten Zeit an das 

Kecht geſetzet worden har fie angefangen grofen 
Mugen in der Kirchen Gottes zu ſchaffen / und 
"den Ehriften alles/was Chrifttich iſt / vernemlich 
und Seelenerbaulich beyzubringen. Nach hun⸗ 
dert Jahren haben ſich etliche gefunden / welche 
ſich deſten Vermoͤgens bemüher / ihre geehrte 
Mutterſprache in den hoͤchſten Ehren Thron zur 
erheben : ats fie aber auf der unterſten Staffel 
der Rechtſchreibung anfiengen / hat ſich ihrem 
VBorhaben widerſetzet der Unwiſſenden boͤſer 
Gebrauch / welcher nicht wolte geſchehen laſſen / 
daß etliche Neuling ſich dergleichen erfühnen ſol⸗ 
ten, Sie aber haben ſich mir gefamter Hand nicht 
wendig laſſen machen / und den boͤſen Gebrauch 
mit guten urſachen nach langem Wortgefecht 
Abet vunden Bey dieſem Streit hat ſich Varro 
und Suntillan in das Mittel geſchlagen / und 
einen ſolchen Aus ſpruch gemachet: Wann man 
eine Kunſt zu unterſuchen und hoch zu 
bringen beginnet / iſt Anfangs zugelaſſen / 
daß un jeder / der ſich deßwegen bemühet / 

Fehlen darf/swerweifen/ wie ber An⸗ 
fang von endlicher Voll⸗ 
kommenheit ent⸗ 
fernet. 


CXXIII. 
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CXXIIL Stols 


7 Achdem deß Salomons Schiffe 

Sr \Ophir wiedergekommen / und unter: 
dern auch Indianiſche Haanen und Hen⸗ 
nen mitgebracht / haben zween Juͤden ſolch⸗ be 
trachtet / als ſie eben ſich gebruͤſtet und in der Son⸗ 
nen ihre Federn qusgebreiter; unter andern M⸗ 

den ſagten ſie / daß dieſes Thier ſehr ſtoltz und auf⸗ 
gebruͤſtet / welches doch nichts diente als zu der 
Speiſe. Der andere aber ſagte / daß ſich hierüber 
nicht zu verwundern / dann diſes eine Eigenſchaft 

der leichten Federn / welche allezeit hoch flirgen und 
den ſchweren Leibeslaſt emporſchwingen wollen 
ob fie gleich auf der Erden bleiben muͤſſen x. 
Dach kurtzer Zeit fahen fie diefe Indianiſche Hů⸗ 
ner wider / und daß fie aller ihrer Schwingfedern / 
ans was Krantheit iſt unbewuſt / beraubt und 
doch nicht unter lieſſen die Fluͤgelals zuvor empor⸗ 
zutragen. Alſo ſagten dieſe zween / ſoll es allen er⸗ 

gehen / welche mit ſolchem Pracht ſtoltziren / der 
bald jafluͤgelſchnell entfallen kan. Nach dem be, 
kanten Sprichwort ſagt man: Hochmut komm 
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nem Holtz: ja der Stoltz oder die Hoffart in den 
äufferlihen Worten und Geberden / und die Hofe 
fart in dem hochfahrenden Senüezift 
GOtt und den Menſchen | 
ein Greuel. 
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vor dem Fall, Stultus und Stoitz waͤchſt auf ci. 


CXXIV. 


427. 


-COXXIV. Teutſchland. 


Je Federn / das Zünglein in der 

7 > Waag der Gerechtigkeit / und’das 
Schwert befagter Tugend haben ſich 

ange Zeit geſtritten / welches doch die linke oder 
‚rechte Hand halten ſolte. Die Feder ſagte / daß Die 
-Ehrenfteleigr gebuͤhrte / weil ſie dem Rechten den 
Aus ſpruch mache / und ſowol das Gute belohne / 
als das Boͤſe / durch deß Schwertes Bedienung / 
-abftraffe. Der Degen hingegen beruffte ſich auf 
den allgemeinen Schutz / welchen er der Feder und 
Allen Regimenten geleiſtet Als nun die Gerech⸗ 
rigbkeit cchlieffe / fordert der Degen die Federfuͤr 
die Klingen / ſein Recht auszufuͤhren. Die Feder 
berufft ſich auf das geſchriebene Recht / auf Geſetze 
And Ordnung / c. and ſuchte Schutz bey den 
Friedenskuͤnſten/ der Degen hingegen nahme 
Feben aͤrgere zu ſich / als er war / und wolte der Fe⸗ 
der Geſchwaͤt und Geſchmier nicht mehrfürkoms 
men laſſen. Weil nun ſolches Teutſchland hoͤrte / 
in welches Botmaͤſſigkeit dieſes Unheil ange⸗ 
ſPonnen wurde / hat es die Billichkeit abgeord⸗ 
net / die ſtreitende Theile zu vergleichen / damit dieſe 
nohtwendige Werkzeuge der Gerechtigkeit 
„einander nicht ſelbſt auffreſſen möchten. Die 
Billichkeit nun hat keinem ab» noch beylegen wol⸗ 
len; ſondern verordnet / daß die Gerechtigkeit 

die Feder und den Degen Wechſelsweis / 
nach der Sachen Beſchaffenheit / 
gebrauchen ſolte. 


CXXV. Als 
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128. 
CXXV. Alt Teutſch und fremd 
Bu Tentſch 
Ss? S waren etliche Teutſche die hateı 
Theils fremde und unbefandte / Theile 
OD sans alte verlegne Muͤntzen bey ſich Ale 
fie nun unterwegs inein Wirthshaus bey einem 
verffändigen Mann einkehrten / und Die Zedhe 
zahlen wolten mit obbefagten Müngen/woltefich 
der Wirth nicht darmit befriedigen laſſen / weil er 
ſolche nicht ausgeben koͤnte / und wolte vonihnn 
Keihsmäns oder ſonſten gaͤng / und gebes Geh 
haben, Die Gaͤſte kamen deßwegen mir ihrem 
Wirth für die Obrigkeit deß Orts / und wurde 
den Fremden auferlegt / daß ſie ihr Geld verwech⸗ 
fein und den Wirth befeidigen ſoiten Diefes 
wolten fie zwar thun / finden aber niemand der 
das frerhde Geld kennte / als einen andern rem 
den doch ſagte er / daß es verfaͤlſchet / unde 
feinem Sande mit diefem Preg nicht gültige | 
alte Geld aber nahmen die Wechsler na | 
tigem Werth. Alfo ergehetesdenen/die gar ual⸗ 
—— oder gar zu fremde Wort gebraut 
daß ſte niemand verſtehen will / und daß das Bid 
und die Vberſchrifft einen Dolme mnoͤh⸗ 
ten hat. Solche Muͤntzen wollen fie an St 2 
bräuchlicher Reden jederman aufdringen/ mie 
mand aber will fich darmit bezahlen laſſen / 
und das Zweiffelhaffte fürgue "> 
halten. 
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129. 

GXXVL Die Teurfche Sprachkunſt. 
As Nenn⸗Wort und Zeit⸗ Wort 

( Nomen & Verbum ) haben ſich oe» 
gen deß Vorſitzes entzwener/und iſt der 
Sireir in einen offentlichen Krieg ausgebrochen. 
Als num der Zeitwoͤrter / Koͤnig Hoͤr der erſte zu 
Seld / hat er fein Volk getheilet in zwey Heere / 
nemlich in die gleichflieſſende und ungleich 
flieffende Zeitmandlung (inConjugationesre- 
gulares&irregulares) Den Bortrab hatten die 
Hlffwörtlein Sey / werde / hab. Die zween 
Feld narſchallen die wirkende und leidende 
Deutung ( Adtivum & Paflivum ) harten den 
Borzug/ nach ihnen kam der Rönig/das Stais 
mwore( Radix ) denfelben folgten ( Tempora) 4- 
Oberſten / die gegenwaͤrtige / faſtyergangene / gantz 
vergangene / und kuͤnfftige Zeit Dieſen folgten die 
Ze. Modi) die Weiſe zu gebieten / Die 
attzuzelgenrdie Weiſe zu fügen die Welſe 

zu endigen / ꝛe Nachgehends sogen die Zeitwoͤrter 
in ſehr groſſer Anzahl / dieſe lagerten ſich an den 
Fluß der Fugwoͤrtlein (Conjunctionum ) und 
alſobald gegenuͤber den Koͤnig der Nenn⸗ 
toörter in einer Sblacht ⸗ Ordnung halten Den 
rechten Flügel machten die Gefchlecht, vor und 
HorNennwörter(Articuli& Pronomina) als die 
inder Zuordnung / die drey Abwandlungen 
( Deelinationes) fuͤhrten dent Iinfen Flügel mit 
ihren Haubtleuten den Verdoplungsarten / ihnen 
folgtẽ die XXI Haubtendungen. Doch haben die 
figwörrerdiefen Streit beygelegt / wie zu lefen in 
dem cVIIl.Geſpraͤchſpiele. Y xXvu. 











u ? ; 
CXXVIL Titel, 


Er Wahn machte das Tirularderals 
ten Zeit nach und nach Ändern / wie 
Muͤntzen / in welchen das neue Dies 

jedes mals fhönersdie Wapen und Obfhrifften 
gemehrt und die Bilder artiger geftalter; der ins 

nerliche Werth aber an Schrott und Korn war 
viel geringer/als vor Zeiten, Well aber der Han⸗ 
del gewinnfüchtig und geldbar/ lieffe der Wahn 
die Gelegenheit / ſich groß zu machen/ niche aus 
den Händen. Alfo kaufften aus diefem Kram die 
Edeuente den Titel der Hoch. Edelgebornen die 
Kauffleute den Titel der Edel und Beten pie 
Handwerker der Broßachrbarkeit/und fo gardie 
Bauren den Titel der Erbarfeie Die Beiberr 
welche meiften Theil mit diefem Krämer Hei 
Wahn verwandt oder befand waren / gaben ih 
auch Geld zu loͤſen / und kramten ein die bloffen&e 
tel Tugendreich / Tugendſam / Erbar / Zucht 
Schön Holdſelig / Freundlich / Hoͤftich Renfä 

und alles / was fie ſonſten zu Kopftuͤſſen gebr 
ten. Dan konte auch Hofnungstitel befonmm 
dag man einem auf Nechnung nennte / was 
gerne geweſen / oder zu werden verhofftezund das 
ber fonımt es / daß Edle ohne adeliche Shirt 
und viel Yungfrauen ohne Sungfraufchaft @ 
funden werden, Die Warheit aberhat ind, 
Werk erwieſen / daß diefer Krämer kein Raufp 

manns, Gut und viel falſche Wahre 


gefuͤhret. 
cxxvm. 
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131. 
CXXVIIL Träume, . 


Er Traum/ein wunderliher Mann/ 
der feinen Sinn / wie das Chameæleon 
wo feine Sarbe verkehret / wurde vonvielen 
für dem Richtſtul der Billichkeit betlagt / daß 
er fie. nicht mit Ruhe fehlaffen lieſſe / deßwegen ei 
auch für Gericht geladen wurde / ſich zu verant⸗ 
woreen. Die Traurigkeit war die erfte Anfläs 
gerin / Die beſchwerte fich / daß fie in ihrer Ruhe 
von dem Beklagten verſtoͤret / und mit vielen wun⸗ 
derlichen Grillen und allerhand gefaͤhrlichen Bil⸗ 
dern belaͤſtiget wuͤrde. Die Unzucht klagte / daß 
fie von dem Traume mir vielen eitlen und fal⸗ 
ſchen Luͤſten betrogen und verunreiniger würde, 
Deßaleichen fagte der Zorn, daß ihm vielmals 
die Rache im Schlaf fürgebilder worden, Diefen 
fimte bey der Fraß und Fuͤllerey / welche gleicher 
falls klagte / daß fie durch dieſen gantz unruhigen 
Kopf vielmals vernachtheilt werde/zc. Der be⸗ 
llagte Traumvermeldere/rvaß ſolches nicht feine) 
zihrer Unart Schuld; ſolches zu beweiſen / 
agte er / ſie ſolten fich mit dem Geber m; 
rlegen/ein unfträfliches Leben führen/ 
it guten Gedanken einſchlaffen / ſo 
merben fie von ihme geſichert ruhen koͤn⸗ 
hen. Bey dieſer Verantwortung hat ihn die 
Blilichkeit verbleiben laſſen / und ihme 
nichts Beſchwerliches auf⸗ 
erlegt. 
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¶Is Ungewoitter draufe den je 
eine groſſe Unfruchtbarkeit / welches 





132. | 


CXXIX. Die Trunkenheit. 






alle Voͤlker / auſſer die Teutſchen / wenig 
geachtet / ſo gar / daß das gantze Land ſich bemũhet / 
den Himmel zu berſoͤhnen Es wurde hierdurch 
zu fragen veranlaſſet: Wie man doch 
Weins geratenkoͤnte — Baifagt Be 
Land/ic den Weinderlieren ſolte / ſo bin ich fi 
verloren / dann mit dieſem Safft Werden mein 
Bundniſſen beſpruͤtzet / geſtuͤzet und geſchůͤtzet / 
der Eheftand geſunden / verbunden und deffelbenr 
Truͤbfai uͤberwunden / darbey werden mel 
Soͤhne gemehret (bey den Kind⸗Tauffen 
lehret (auf die Handwerter gedinget) Und ge 
ehrer (Einftand in den Ehrendienfte ) DESolr 
daten fönnen durch den Wein kriegen fiegen 
und erlige. Aller Streit wird hierdurch geſchi 
gericht und vernicht, Die Alten werden dardunch 
Derliebt / betruͤbt und geübt / und / kurtz zu fa gen) 
bringt der Neben den Werfzeng der allgemeiner 
Eintracht/ Fried und Sreudensinachr/ite. Danzı 
die dͤne Müchterfeit in diefen Landen nicht ar 
fangen fan. Hiervon fagte einet/der dieſ SH 
vede mit angehört: Ks iſt kein Wunder 
wann die Teuefchen mehr um eine gi 
Wein, Ernd/ als um deu Frieden bitten, 
weil fie mehr Vertrauen auf Bacchum i 




















szen/als auf Chriſtum / den Friedens⸗ 
Fuͤrſten. 
| CXXX.DI 
| 
yozs d 


133. 
CXXX. Die Trunkenheit. 
| Acchus/der Kebenman/hat feinen Weite: 
| in drey Hofbechern auftragen laſſen / der 
vvcrrrſte war der Durſtbecher / den ſeine Gaͤſte 
ſehr verlangten / und mit groſſer Vergnuͤgung 
auszechten. Der andere war der Becher der Froͤ⸗ 
Hichkeit / welcher etliche ( Sanguineos ) von ven 
Saſten zu Affen und geilen Böcken machte, Der 
dritte war Circe Becher / der verwandelte etliche 
(Colericos) in zornige Loͤwen: etliche (Phlegma- 
ticos) in faule Schwein / die hinftelen zu fehlaffen: 
Etliche ( Melancholicos ) zu beifligen Wölfen, 
' Diefer Bacchus iſt von deß JupitersSchienbein 
geboren worden / und hatte alfobald ein kupfernes 
Angefichr und einen groffen Slafchenbauch / deß⸗ 
iegen er für, ein Kind hisiger Natur gehalten / 
ind den Wafler- Nymphen anvertrauet worden / 
Die ihn aufergichen ſollen; welches zwar in feiner 
Sugend von den Plejaden oder firben Regen 
fernen gefchehen ; nachdgme er aber erſtarkt / hat 
er fich nicht mehr wollen hofmeiſtern laſſen / und 
fein Reich in Teutſchland zu Bacherach befeftiger. 
Bon daraus hat er nach und nad) feine Mache. 
rmeitert/zund alle/die andern Ehre anthun wol⸗ 
en/gebrauchen ſich feiner Gabe / jedoch iſt er feiner 
ichtmeiſterin ( der Waſſer⸗ Nymphen) und 
eines Naͤchbarn Rheins groſſer Feind; wiewol 
weniger in ſolchem Fluß erſoffen / als in 
dieſes Wintzermanns 
Weinfaß. 


Rüij CXXXI. Tu⸗ 
















































134. 

OXXXL TugendundRafker, 
; S wohnten in einem Haufe vier fromme 
MWeibsperfonen / welche fich zu gleicher 
Zeit ſchwanger / und fehr übel befanden. 
Als nun die Geburtsſtunde herbeykame / brachten 
fie auf einen Tag yier ſehr abſcheuliche Kinder 
nemlich zween Söhne und zwo Töchter auf die 
Welt. Die Warbeit / welches die Ätefte und 
ſchoͤnſte unter befagten Frauen ware/gebore den 
Haß / ein ungeftaltes Kind mit fcheelen Augen 
und fpisigen Klauen. Die Gluͤckſeligkeit in 
junges und freches Weib / brachte an das Fische 
den Stoltz / eine Miß geburt mit zweyen Köpfen 

einem Leib und Schwans/gleich einer abſch 
chen Schlangen / mit Baſilisken · Fligeinre Die 

Sicherheit gebore quch eine Tochter/dienenn 
te fie die Gefahr / diefe wolre klaͤttern e eine 
Katz / und harte doc feine Klauen fich anzubale 

Vierdtens erledigte fich die Verereulichkeieei 

er Tochter / be nennte a die Veracht 
ie nun die Eltern guter Sreundfchaft pflogen/ 

alfo wolten fie folche bey ihren —— | 
machen / und heyrahter ver Herr Haß da 
lein Gefahr / und der Her Stoltz das Fr⸗ ein 
Verachtung. Diefe Geſippſchafft läffe fich an, 
noch in allen Dreen beobachten / daß nemlichder 

Haß Gefahr und der Stolg Vera 
mit ſich bringet, _ =» 


CXXXII. — — 








137. 
EXXXTI.- Valerıanus Magnus, 


| on: beruͤhmte Mönich Valerianus Ma- 
EZ? onus hat mit groſſem Unkoſten ein lan⸗ 
| 0 308 gläfernes Rohr in den Parnaffum 
| geirachtyundden Apollini gewieſen / daß er gefun⸗ 
den /wie die Leerheit ( vacuum ) durch die Kunſt 
wegenzubringen / darüber ein aroſſer Zulauff / 
und erſtaunten ale die Mufen über dieſem Vor⸗ 
trag. Die Sache num zu erweiſen / bande er das 
RBMohr an eine Segelſtangen / und fuͤllte es mit 
Queckſilber. Ass ſolches geſchehen / neigte er das 
Kohr und läfler das Quecfjülber in eine Schuͤſſel 
it Queckſilber unter das Waffer- herauslaufe 
fen / und weiſet oben die Leerheit auf erliche Elen 
hoch Hierůber fielen nun unterſchiedliche Gedan⸗ 
mnd wolten ihrer vil waͤhnen / daß das Queck ⸗ 
ber in der Bewegung eine ſubtile Lufft ver⸗ 
chte; andere ſagtẽ / daß es einen reine Dampf 

von ſich gebe; andere / daß dieſe Leerheit gezwungẽ / 

und durch das Queckſilber / welches cryſtallifiret⸗ 
und woͤlffmal ſchwerer iſt als das Waſſer / zu⸗ 
wegengebracht werden muͤſſe / Nachdeme nun 
die Sache genugſam betrachtet worden / und Va- 
Terianus fein Glas wieder abbinden will / zerbricht 
ſolches in viel Stücke / darüber ein groſſes Ge⸗ 
lächter entſtanden / und er wurde gefragt/ worzu 
dañ diefer Unraht diene? Auf ſolche Frage wuſte 
er nichts zu ſagen / als daß hierburd feine Spiez 
findigkeit erhelle · Wol / verſetzte Apollo / bey zer⸗ 
brochenen Glaͤſern kan ein jeder ſpitzfindig ſeyn. 
VY uiij CxXxxII. 





136. 
CXXXII. Die Vergeffenbeie. 


ar Gluͤck ſeligkeit ſoſſe auf einemhe 
hen Felſen / neben ihre die Y Veishei 


waren viel langöhrige/viel großaugige / und viel 
furgodemte Leute / welche alle hinaufſchaueten | 
und nach dem Riemen / welchen die Weisheit 
herabgelaffen/ mit grojler Begierde fhnappten: 
welcher nun niche ſtark genug ſich anden Riemen 
zu halten / und ſich nicht über die eckigten undfpi 
tzigen Klippen hinauf konte ziehen laſſen / der fiele 
wieder zurucke / und ſahe ſich von der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit entfernet / und in die tieffſte Unglückfelige 
keit verſtoſſen indem er Zeit und Mühe verloren 
hatte. Etliche aber / die fich hart angehalten und 
durch den rauhen Weg ſich hinaufgeſchwungen 
find von der Redlichkeit mir einem Lorbee 
frang gefröner worden / und haben getrunken au⸗ 
dem guldenen Becher der Vergeſſenheit / me 
chen ihnen die Glůckſeligkeit dargereicher/ hr 
ben auch in der oben ſtets heitern Suffefkelle all 
Vergnuͤglichteit gefunden/dag man ihnen nicht⸗ 
Mehrers wuͤnſchen koͤnnen / Deß Vbeis ver⸗ 
geſſen / iſt gleichſam ſolches nicht ausgeſtan⸗ 
den haben / wenig aber ſind 
ſolcher Kunſt 
fähig. 


«(0 )30s 
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137. 
CXXXIV. Die Verleumdung. 


| Hidias / der uͤbertreff liche Bildhauer / hat⸗ 
te auf eine Zeit das Bild Palladis unter 
| Haͤnden / ſelbes der Kunſt gemaͤh / als die 
Kriegs, und Kunſtgoͤttin / aus zubilden. Cr ſtellte 
den Marmolgloßz für ſich / verzeichnete und ums 
rieſſe ihn / alſo / wie er es zuvor auf dem Papyr vi⸗ 
firer. Darauf fienge er an zu poſſiren / und ge⸗ 
brauchte darzu das Palleiſen / die Raͤſpel und ſei⸗ 
nen Berfehneid- und Poſſirzeug. Us er nunin 
dem Werte fortfahren will / und bereit die Naſen / 


"die Augen, Ohren und das holde Angeficht kunſt⸗ | | 
{ 
| 
‘ 
































richtig geſtaltet / und nun das gantze Bild verſaͤu⸗ 
bern wolte / das iſt / die lezte Hand anlegen / und 
das Wert vollenden / hatte er vergeſſen die Zunge 
noch kleiner zu machen (maſſen es mit offenem 
Nund / als redend / darſtunde )und fande / daß ſol⸗ 
che von einem Feuerkleſſel / der viel Sunfen von 
ſich gabe / die dem Meifter in das Angeficht ges | 
forungen/daß er fich fehr darüber er zoͤrnet / ſich an 1— 
der Pallade raͤchen / und ihr das Falleiſen ſo viel 4 
flärker in das Angeſicht ſchlagen wollen; aber dar⸗ 4 
bey betrachtet / daß er ihme ſelbſt den gröfte Schar ‘# 
den chun wuͤrde / weil das Bild alfo gefchänder Eh 
nicht wehr verfäufflich / und er alfo feines Un- 41 
gluͤcks Werkmeiſter ſeyn moͤchte / deßwegen er 
alfo den Steinglotz verbleiben laſſen / und betrach⸗ 
ter/daß ſolcher ohne Verſtand und Hirn ſeye / und 
bleiben werde. 


Yo CAXXV Ver⸗ 
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A 
CEXXV. Verfprechen und Halten. 


XXEr Verftand har mir der Redkk 
Veeit zween Söhne erzeiger / deren 
eine Derfprechen/der andere Hat 


genennet worden Der aͤltſte war gar ein fchöner 
aber fehr ſchwacher Knab / der andere war etwas 
ſtaͤrker von Gliedmaſſen / und von jederman 
werther gehalten / als fein Bruder, So lang diefe 
auf ihres Vaters Sandgur gelebe/tft jederman 
wol mie ihnen zufrieden gerefen/ und haben ſie 
aus brüderlicher Liebe ohneinander niche fa 
fönnen. Auf eine Zeit ziehet der Verfpr 
mir einem alten Zahnbrecher hinweg / und« 
groͤſſer worden / kommet er an eines Fürften Hof/ 
der ein gar böfer Hanshalter war; da wurde die- 
fer unartige Sohn der Redlichkeie zum Hoß 
meiſter / und verhieſſe / ja betheurte eidlıch fein 
Bruder werde kommen / und erhielte alſo von je 
—— er ſelber wolte. Nach langer 
sung der Dinge / die da fommen ſoiten ude die 
Hofmeiſter eine groſſe —S—— 
auf fich/bey ſeinem Herrn aber war erinfo groffer 
Gnaden / daß er nicht mehr auf das Dorff feis | 

nen Eltern ——— alſe * 

Edelmaͤnniſch / und Haltie 
Baͤuriſch geblie⸗e 
ben, “ 
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139 
CXXXVI. Die Ungleichheis zu ver- 
gleichen. 
| Uf einer allgemeinen Berahtfehlagung 
der vorweſenden Welthaͤndel iſt darfür- 
"gehalten worden / daß alle Laſter Krank⸗ 
heiten von widerwertiger UngleicbBeit ent, 
ſtehen / indem das gar zu groffe und gar zu kleine / 
das zu viel und zu wenige / das zu naheund zufer- 
MIC. von der Tugend Geſundheit abgemwichen/ 
und deßwegen fir rahtſam erachter worden / dieſe 
Ungfeichheit zufammenzumifchen/ und in einen 
neuen Model zu gieffen. Der Vorſchlag war fol- —4 
genden Begriffs: i 
Be. Die Zagheit und Derwegenheit. 
Den Beis und die Berfehwendung. Bi 
Traurigkeit und Frölichfeit. 4 
Vberwitz und Narꝛheit. 
Die ſtrengſte Gerechtigkeit und Ungerech⸗ 4 
Den Stoltz und die Demut. (tigkeit. u 
Mſceatur, & fiat Virtus, inſcribatur: Koͤſtli⸗ 
her Zertʒbalſam / täglich zu gebrauchen. ı 
Euſſerlich su gebrauchen orönere,der [ohne TE 
Hilde Lygurgus diefes; iu 
Be. Die groffen und feine Wamſer. 
Die gar zu weiten und engen Hoſen. 
Die zulangen und kurtzen Stiefel, 
ie zu hohen und nidern Hüte. 
Die zu groſſen und kleinen Krägen. 
Mifceantur,& fiat habitus decorus , infcribatur ; 
pflafter auf ver Erbarkeit — 


140. 
-/CXXXVI. Verulamius. 


Rancifcus Verulamius , Graf von S. Al, 
ban / hatte unter allen Sterblichen den gröf, 
ſten Kunſtbau unternom̃en / und ſolchen be⸗ 
reit mit Koͤniglichen Unkoſten angefangen / wel⸗ 
cher maſſen ſolcher auf das Papyr verzeichnet ge⸗ 
weſen / wollen wir hier zu ſeinem Lobe anmelden. 
Dieſer Kunſtbau war geordnet nach den VI. Ta⸗ 
gen der Erſchaffung / alſo: In den J. Zimmern 
war von dem Lecht / und alles / was man vonder 








Sehkunſt ſagen kan / zu ſehen. In dem I. Zume 
ſahe man die Chymiſchẽ Haͤndel / von derScheit 
kunſt / und was dardurch zuwegenzubringen / ⸗ 
wol auf den hoͤchſten Bergen und tieffſten 
lern / da diefer Herz feine ( Laboratoria) W 
ſtellen gehabt. III. Waren in dem Zimmer zu 
hen die vielerley Uhren und Sandtafel durch die 
gange Welt/und unferne darvon ein wolbeftelter 
Feld und Gartenbau. IV. Die Himmelst 
mitderSternen und Planeten Sauff und Gan⸗ 
derfelben Beurtheilung22.V.Bonden Warte 
gebäuen/ Bruñ / und Roͤhrwerken / Wapfer- X 


— 


chern / ec. VL Waren die Gerippe ober B 
£rippen alerley Thiere zu betrachten? felbe aud 
in dem Hof abfonderlich aufbehalten. Vnd hat 
Verulamius ein Mehrers nicht auf feinem Grat 
wiſſen wollen / als die Wort Salomons: Daich 
anſahe alle meine Werke / ſihe da 
war esalleseitel/ (Pre⸗ 


Dig. 2/11. 









CXXXVIII. 





undwardas Spießglas in 
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CXXXVIII. Vorſis. 


Je Metalle wurden miteinander um 
den Vorſitz ſtrittig / das Gold hatte 
bisanhero den Vorzug und Die Ober⸗ 
ſtelle / hernach das Silber / das Queckſilber / 
de Eiſen / das Aupfer/das inn / das Bley / 
erdacht / daß es zu 
ſoicher Strittigkeit Urſach gegeben. Das Eiſen 
und Kupfer beſchuldigte das Gold eines uͤber⸗ 
machten Stoltzes / daß es zu dem Verderben die⸗ 
fer legten Zeit in fo hohem Ehrenwerth / die Ur 
fache def Kriegs der erfjeng der Sünden / 
das Mitrel aller Vppigkeit /der Anfang und das 
End alles Berderbens. Deßgleichen ſagte auch 
das Zinn und Bley von dem Silber /daßdas 
Üuechfilber darvonlieffe / und diefem Streit 
yicht zuhören wolte. Das Bold antwortete / daß 
diefes Unheil der letzten eiſern Zeit nicht feinem 
en/fondern den boshäfften Menfchen beyzu⸗ 
reifen und wwolre es viel lieber zu der Artzney ger 
Braucher werden / darzu es von GOtt erſchaffen / 
als zu folcher Ungebuͤhr in mißbräuchliche Wir⸗ 
den fomen: Gleichertweife auch das Eiſen und 
Kupfer si grofen Stückenyund zum Verderbẽ 
adnnger Königreiche angewendet werde / da doch 
das Bold nicht fo bfutgierig/ ze. As fie num in 
dieferm Zant begriffen ruheten alle Metalle von 
ihrem Denlich Gebrauch / deßwegen das Fener / 
as ihr Schiedmañ / ihnen verweislich ſagte: Ihr 
ſtreitet um den Vorzug / und ſetzet den gemeinen 
Nutzen hindan. CXXXIX, 
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XXXIX. Unbeſtandigkeit. 

Je Liebe beklagte auf einen Tag die 

Unbeſtaͤndigkeit / und wolte 

das groͤſſte Laſter mit harten Auflagen 
befchuldigen. Die Unbeſtaͤndigkeit aber hielte) 
im Beyweſen vieles Mann, und Frauenvolfs/ 
ein ſolche Schunrede : Wer die Unbeffändigs 
keit eines Safters beſchuldiget / klaget der ganken 
NRatur Weſen und Wandel any welche der 
Unbefländigfeit beftchen müflen. Der Hammel) 
famt feinen Liechtern / aͤndert ſich alle Stunde und 
Augenblicke. Der Lufft muß durch die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit erhalten werden / wie auch das Waſſer 
und alle Fluͤſſe ſonder Bewegung in eine 
lung gerahten / und dag Meer felbften fan 
%b- und Zufluß niemals beftchen. Die Erde | 
durch die Sahrjeitpflügung und Beſamung Ihre 
Unbeſtaͤndigkeit erweifen/und ohne folche wiirde 
fie nicht Fönnen Frucht bringen. Die Nahrung 
deß Menſchen / ſein Sinn und ———— 
und alles / was cr iſt / veraͤndert fich unaufho lich / 
deßwegen auch dem Menſchen nichts angeneh 
mer als der Wechſel / und hoͤret man nicht gerne 
auf einer Saiten ſpielen / oder von — 
lang reden. Wann eine Jungfrau nicht flächen 
will / fo weiner die Unbeſtaͤndigkeit deßwege 
nicht / und find derſelben mehr in der Wele/ : 
hingegen feine gröffere Thorheit feyn kan als die 
nem undanfbaren Herrn und einer 
Jungfrauen aufwarten. 
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S haben ſich fir kurſer Zeit vier Unhol⸗ 

den (Laſter) zuſammengefunden / als Die 

Gottslaͤſterung / der Wucher / die 
ur erey / und die Trunkenheit / und beraht⸗ 
ſchlagt / wie ſie dem gemeinen Weſen Schaden zu⸗ 
fügenfönten. Wir werdẽ zwar / ſagte die Gotts⸗ 
läfterung / in die Palaͤſte gelaſſen / und mit der 
Tugend Titel geehret / weil uns aber etliche Nase 
weiſe Pfaͤfflein widerſprechen / und bey ehrlichen 
Lalen verunehren / rahte ich / daß wir alle abſon⸗ 
derliche Adels briefe ausbringen / daß als dann ung 
niemand mehr beſchimpfen und unſere geringe 
Ankunft aufrucken darf. Diefeshar den andern 
auch beliebet / und haben ſie fo viel Geldes / als dar⸗ 
zu nohtwendig / zuſammengebracht / und ſich mie 
dem Degen Schild und Helm zu verfechten und 
gertheidigen entſchloſſen. Als man die Tugend / 
welche allein die Adelsbriefe erhielte / befragte / 
was fie Rünmlichesfür das Vaterland mir dem 
Segen oder der Feder geleifter hätten ? har die 
Bortsläfterung geantwortet : Ich verjage 
ED /daß erde Erden den Weltkindern über. 
taffen muß. Der Wucher!: ich grabe die Wurtzel 
alles Bbels aus. Die Hurerey : Ich verunrei⸗ 
nige das sand. Die Truntenbeie: Ich mache 
aus vernünftigen Menſchẽ ein unvernänfftiges 
Bieh DaranfdieTugend geantwortet: Wegen 
diefer Thaten folt ihr nicht unter Die Zahl der 
Edelen anfgenoniimen werden / fondern mit vers 
fetsten Buchſtaben / allezdit Elende Unholden 
bleiben. CXLI. 







— ce 


144. 
CXLI. Unbeſtaͤndig urtheilen. 
= Beroald wurde zu einem Schied⸗ 






rechter aufgeworffen/auszufpredhen: Ob 

Han Vollfauffer / ein Hurer Oder &i 
Spieler befjer jeyer Als er nun mie groſſem 
Verſtand fie entſchieden / und eines jeden Nach⸗ 
theil genugſam ausfuͤndig gemachet / hat er dar⸗ 
durch Ehr und Ruhm erlangt / und iſt ale ein 
Biedermann vondreyen andern auch zum Rich⸗ 
ger erfiefer worden / auszufprechen Ob ein 
Schwäzer oder Plauderer/ein ung eduls 
eiger oder ein Ehrſuchtiger Dünkler/der 
auf niemand / als auf fich —— den 
Vorfirz Haben folle + Der Schwaͤtzer iſt wie 
ein Sieb) fagte Beroald / das fein Waſſer hal⸗ 
ten fanyunderureheilevonallen Sachen mit Un⸗ 
bedacht Der Ungedultige iſt wie ein Feuerſtein / 
der ſtralet ſeinen Zornbrand / ſo offt man ihn an⸗ 
ruͤhret / ſchadet aber niemand mehr / als ihm ſelb⸗ 

ſten Der Düntter aber iſt wie einSchwa 

der allen Unflat an ſich ziehet / dardurch groß 
werden / und ſich hervorzubruͤſten daß er al 
auch hier fich mehr für einen Nichrer als Klage: 
oder Beklagten dargibet. In diefer Berrachenm 

halte ich / daß der Erſte andern am meiſten cha⸗ 
de/der Andere ihm ſeibſten / und derDrirteandern 
und ihme / indem er die gantze gerne 
nach dem Grillenmodel ſeine 
Gehirns geſtalten 
wolte. — | 
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CXLII. Der Wahn. 


Er Wahn truge auf eine Zeit wun. 
derlihe Wahren zu verfauffen. Er 
hatte falfche Spiegel Schminf und 
Brillen/nach eines jeden Alter gerichter/zund bore 
fie gar um billihen Werth. Die Spiegel kauff⸗ 
ten die Politici, und hielten felbe für die Augen 
daß alle die freundlich und traurig waren / ihres 
Gleichen an ihnen fanden. Den Schminf kauff⸗ 
ten zwar alle die Advocaten- Weiber/ihre Herzen 
aber gebrauchten fich deſſelben auch 7 den böfen 
Sachen ein Faͤrblein anzuftreichen. Die Brillen 
waren für den gemeinen Manny die für grün’ 
blau oder gelb alles anfahen / der Doch gan eine 
andere Geſtalt hatte. Es fügte fich aber / daß ein 
WinddenSpiegelaufdie Erden warffeundver 
hrache der Negen den Schminf abwufche /und 
tin Stein die Brillengläfer zerſchmetterte / daß 
alfo alle Sachen ſchienen / wie fie wefentlich bes 
fhaffen waren, Hieruͤber wurde der Wahn zu 
Schanden / und für einensandberrüger und den 
tebeluͤger ausgefchrien / deßwegen er ſich Über die 
it beklagte / daß diefe feine Feindin alle folche 
Wahren nach und nach zu vernichten pflegte. 
Diefer Kramer harte auch viel hellfcheinende 
Bläsleinydie er um hohes Geldfür edle Geſteine 
verkauffet / und als man aud) folche für nichts. 
wirdig ausaefchrien/ hat er geſagt: Wann ihr 
Menfchen alle Eitelkeiten woller uns der 
ſchaffen / fo wird wenig oder garnichts 
uͤberbleiben. 
3 CXLI, 
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'CXLHI. Weißer Wiſſenſchafft. 


Apyrius / der edle Römer hat wider die 
2 Weiber ein Geſetz heiffen machen / daß ſie 
die Zeit ihres Lebens unter der Vormund⸗ 

ſchafft ſeyn und bleiben ſolten / maſſen die Ratur 
den Mann zu ihrem Oberhaubt verordnet / und 
fie ſowol von Regiment / als Kirchendienſten ent⸗ 
ſetzet / weil ihre Erfahrung ſich nur erſtrecket uͤber 
den Rocken / und ihre Spitzfindigkeit unter die 
Spindel. Dieſes Geſetz iſt von allen Bölfern an, 
genommen worden/und hat das weibliche Regi⸗ 
ment an feinem Ort lang bejtchen fönnen. Es 
hat ſich aber heut zu Tage ein Abſatz von diefem 
allgemeinen Wann befunden / und iſt die Belgi⸗ 
ſche Minerva (Anna Schurmannin ) aufge⸗ 
tretten / und hat erwieſen / daß die Weibsperſonen 
aller Sprachen / Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
fähigrundfolche in hoͤchſter Volllommenheit er⸗ 
lernen koͤnnen / wie ſie ſolches mit ihrem Exempel 
dargethan Db fie nun wol bisher von guter Un, 
terrichtung ausgefchloffen worden/fo find fie doch 
son GOtt gleichfowol mit Leib und Seele ber 
gabt/die groſſen Wundertharen deß Hoͤchſten 
betrachten / ihren ſchwachen Verſtand / vermitte 
deß Studirens / zu ſtaͤrken / und die Tugendlehre 
zu begreiffen Es ſcheinet aber / daß es die Manns⸗ 
perſonen darzu nicht wollen kommen laſſen / aus 
Furcht / daß fie die Weiber übertreffen / aller 
Maſſen beſagte edle Jungfrau einen loͤblichen 
Anfang gemachet. | 


CXLIV. 


147. 
CXLIV. Welt⸗Sitten. 


| I Uf eine Zeit fam Democritus auf einehos 
| 















he Schule / und lieſſe folgende Saͤtze (The- 
fes ) drucken / ſelbe offentlich zu verfechten: 
J. Alles irdiſche Weltweſen iſt zu verachten / 
weil es betrüglich iſt. 
II, Der Barmhertzigkeit Gottes iſt vergeſſen / 
| re Barmherkigkeit gegen dem Nähr 
en über. 
II. Keine Gerechtigkeit hat Statt / wo ein je 
der ungeſtrafft thut / was er will. 
IV. Gottes Allwiſſenheit ſetzet man in Zweif⸗ 
fel / wo man alles meuchelliſtig verhelet: 
V. Die Geſetze berucken vielmehr die Mucken / 
als die Hummel oder Weſpen. 
VI.Die Chriſtliche Siebe kan nicht Statt findẽ / 
wo der Haß gegen dem Naͤhſten uͤberhand nim̃et. 
VO. Die hoͤchſte Klugheit beſtehet in der ni⸗ 
drigſten Einfalt. 
VUI.Die groͤſte Ehre gebuͤrt dem Demuͤtigſtẽ. 
IX. Biel Fromme werden für boͤs und viel 
Boͤſe für fromm gehalten, 
X. Der Reichthum und die Rechte haben ei⸗ 
nen gröffern Mißbrauch / als rechten Gebrauch, 
xl. Die Eitelkeiten der Weltling ſind Verla⸗ 
chens wirdig 
XI. Die Thorheiten der Stoͤltzling ſind Ver⸗ 
achtungs werth. 
Vber diſes harten dieStudentẽ viel Streitfragens; 
Democritus aber wuſte fo gute Urſachen anzuführen/ 
daß er dieſes alles mir der Zuhörer höchfter Verwunde⸗ 
rung ausfündig gemachet. 3 cC 
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9 X L Ps \ Welt⸗ Sitten. 


0 S wurde auf eine Zeit von einer Moͤhrin 
| eineabfchenliche Mißgeburt an das Liecht | 
OD gebracht. Das Kind hatte feine Augen in | 
dem Haubt / feine Stirne war hart wig ein Fels⸗ 
die Hände wie Adlers⸗Klauen / die Füffe wie sr 
wenspatten / der garige Leib aber war wie ein Ti 
ger weiß und fehrwark gerüpelt. Von diefer Wiß 
geburt ward die Frage / ob man fie tauffen folte? 
Etliche ſagtẽ nein / etliche ja / weil es mehr Menſch⸗ 
liches als Viehiſches an ſich / und nicht zu zweif⸗ 
fein / daß es eines Menſchen und feines Viehes 
Seele habe / weil der Leib gleich einem Menſchen 
geſtaltet. Als nun dieſes verglichen / fragte man / 
Die eg zu nennen ſeyn möchte? die Mutter ſagte / 
es muͤſſte Welt heiſſen; deßwegen man dieſe 
Mifgeburt noch alſo nennet. Die Liebe zu dem 
Irdiſchen iſt blind / und weiß nicht / was ſie ſuchet 
und wuͤnſchet. Die Stirne iſt felſigt / das iſt / wi⸗ 
derſpaͤnſtig und unverſchaͤmt. Die Hände wie 
Adlerstlauen / bedeutend den unerſaͤttlichen Geit. 
Die Loͤwen⸗Fuͤſſe bemerken den ungerechten 
Gewalt / mit welchem die Armen unterdrucket 
werden. Die Tigerhaut iſt eine Bildung deß Ta⸗ 
ges und der Nacht / und zugleich ein Zeichen aller 
ſuͤndlichen Befleckung. Dieſe Mißgeburt 
waͤltzet ſich nach der Reinigung 
doch wieder in den 
Schlam̃. 
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CXLVI. Wehr⸗Lehr⸗ und 
Nehrſtand. 
| M Sentſtunde unter dem Wehr⸗ Lehr⸗ 
ID 














und Nehrſtand ein groffer Streit / und 
wolte einer den andern verdringen. 

Der Weßrftand ſagte / daß ihm der Vorſitz 
gebuͤhre / weil das W(Weh) Sorg und alles 
Ungemach darinnen / und weil unter ſolches 
Schutz und Schirmung fie bishero wolgelebet / 
ſolten ſie keine gefaͤhrliche Neurung unternehmẽ. 

Der Lehrſtand fuͤhrte an / daß ohne ihn noch 
Wehr noch Lehrſtand beſtehen moͤge / daß 
alle Menſchen ohne Unterrichtung dem Viehe 
gleichen / daß der Verſtand dem Gewalt muͤſſte die 
Hand führẽ / und ſonder ſolche Belernung erfolge 
Me arauſame Ungerechtigkeit. 

er Nehrſtand wendete ein / daß er ihnen 
Has Sehen gebe und erhalte / daß ohne ihn feine 
Menfchen mehr auf der Welt / daß fein Fleiß das 
Brod müffe aug der Erden bringen/ und fonder 
ſoſches wuͤrden fie nicht beftehen fönnen. 

Es hat ſich aber die Billichkeit indas Diit- 
tel gefchlagen/ und den Ausſpruch gemacher/ fie 
folten ſich zufrieden geben / und verbleiben wie 
bisanhero/ss bleibe doch die Ehr in allen dreyen 
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CXLVII Wucher. 


Er Wucher / ein alter Rabbi / ruͤhmte 

ſich ſeiner Geſundheit und ſeines Reich⸗ 

thums. Durch meine Klugheit / ſagte 
er / kan ich mit eiſern Angeln guldene und ſilberne 
Fiſche fangen / deren Geſchmack uͤberſuͤſſt / daß ſie 
auch Fuͤrſten und Herren nicht erſaͤttigen koͤnnen. 
Zudem habe ich einen ſehr guten Magen / der alles 
wol behaͤlt / was er einmal zu ſich nimmet / daher 
kom̃et Drittens die Geſundheit meines Beutels / 
der allezeit fett und wol vermoͤglich iſt. Dieſen 
Ruhm hoͤrte die liebe Armut / und rühmte ſich 
hingegen ihres guten Gewiſſens / ihrer Gedult / 
und ihrer ſteten Sicherheit. Wol / verſetzte der 
Wucher / wir wollen dann ſehen / weil wir beede 
vergnuͤget leben / welche bey ſolchem Zuſtand zu 
hoͤhern Ehren gelanget / und für glückfeliger ges 
achter wird? Wol / antwortete die Armut / wit 
wollen ſehen / welche bey GOtt in gröffern Gna⸗ 
den ſtehet / ich oder du / was die Welt liebt / haſſet 
GOtt / was GOtt liebt / haſſet die Welt. Man 
kan nicht Gott dienẽ und dem Mam̃on. Hieruͤber 
erblaſſte zwar der Wucher / wolte doch nichts 
wieder geben / aus Furcht / ſeine Gluͤckſeligkeit mit 

der Armut zu vertauſchen. Die Armut 
aber beharrte auf ihrer Meinung 
mit froͤlichem An⸗ 
geſicht. 


CXLVIII. 
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CXLVIII. Der Sipperlein. 


Er Zorn hatte zwey fehr angenehme 
Woͤber / die Wolluſt und die Trun⸗ 
Dkenheit / dieſer gebrauchte er ſich nach 
Belieben / und erzeugte mit der lieben Wolluſt 
einen Sohn / den nennte er Zipperlein / und eine 
Tochter nennte er Gedult Nachdeme nun die⸗ 
fer Sohn erwachſen / hat er Tag und Nacht nichts 
hethan / als geweint und geſeufhzet / endlich auch 
ſeinen Vater und ſeine Mutter aus dem Hauſe 
gejaget / und die Schweſter nicht mehr ſehen wol⸗ 
len. Diefeg ſchrieben die Eltern einer zufaͤlligen 
Trauriafeit zu / und ſchickten feine Schweſter Die 
Gedult / ihm zuzuſprechen / daß er die jenigen / ſo 
ihn erzeuget und auferzogen / nicht fo verächtlich 
halten folse. Weil nun feine Traurigkeit ſich ge⸗ 
ieget / hat er der Schweſter Bitten angehoͤrt / und 
ſich wieder unter ſeiner Eltern Gewalt eingeſtel⸗ 
iet / welche ihm einen ſuͤſſen Gifft beygebracht / daß 
ihn auch die Gedult nicht mehr beſaͤnfftigen und 
von ſeinen Schmertzen heilen koͤnnen. Wurde 
alſo ſeine Traurigkeit für unheilſam gehalten / und 
dieſes verzaͤrtelte Kind klagte nicht mehr / als d 
er auf der. Schwelle ſtehe / wiſchen dem Tod und 
dern Leben / dazu wirklich erfahren / wieviel ertraͤg⸗ 
licher ein böfer / ale ein zweiffelhaffter Zuftande 
ſey / alfo daß ihn auch die Gedult / feine 
fonft liebe Schweſter / ver⸗ 
laſſen. 
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» CXLIX. Zweiffel. 
| Milius Prifcianus hat es den alten Roͤ⸗ 
mer Marco Amilio gleich thun wollen / 
und mir feinem Schulftab einen groffen 
Kreis in den Schulftaub gemachet / und 
feinen von feinen Schrlingen hinausgehen laffen 
wollen/fondern fie geſamt zu feinen Meinungen 
benöhtigen. Unter diefen war einer mit Damen 
Zweiffel / der ftehte fidh auf den gemachten 
Sireis/und brachte etliche Urfachen für wider ſei⸗ 
nes Lehrmeiſters Unterricht ; hittend / ihme zu ante 
worten / alsdann wolle er fich entſchlieſſen / ober 
hinein. oder hinaustrerten wolte. Hierauf. 
gabe ihm Prifcianus einen Beſcheid re j 
Schulſtab auf den Kopf / ſagend: Wer nicht mit 
mir iſt / der iſt wider mich / wer mir nicht glauben 
will / der ſchuͤttel den ſchweren Schulſtaub von 
feinen Fuͤſſen / und trette aus dieſem Bezirk. As 
ſolches der Zweiffel hoͤrte / hat er ſich ferne gema⸗ 
chet / und ſich verwundert / daß dieſer ein Tuͤrki⸗ 
ſcher Kaiſer in feiner Kunſt ſeyn wollen / indem er 
alle feine Brüder erwuͤrget / das Regiment gang 
allein zu behalten. Machte ſich alſo aus dem 
Staub / und flohe zu der Philoſophia, welche 
ihn als ihren Vater geehret / und 
vergnuͤgte Nachrichtung 
ertheilet. 
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CL. Zweiffel. 

I? In reicher Hausvater harte einen einigen 
Sohn / der fünffriger Erb feiner Verlaſ⸗ 

OS fenfchafe werden folte/diefen wolte er ger⸗ 
ne wol verheyrahtet fehen / jedoch feinen freyen 
Willen nicht zwingen / ſondern ihm die Wahl laſ⸗ 
fen unter vier Weibsperſonen / welche er ihme fuͤr⸗ 
fuͤhrẽ wolte / jedoch der Geſtalt / daß er die / ſo er ein, 
mal ausagefchlagen/und ihr einen Korb gegeben / 
nachmals nicht mehr haben koͤnte. Die erfte war 
eine junge ſchoͤne Dirn / in einem gründ und gelb» 
befleeren Kleid/mit einem Blumenkrantz auf den 
Haubt / und einer Nachtigal in der Hand. Diefe 
wolte der Sohn nicht/mweil ſonders Zweiffel ihre 
Schönheit wie die Blume verwelfen würde. Die 
andere hatte einen Krank von Aehren auf dem 
Haubt / eine Sichelinder Hand / in einem gelblich 
gruͤnen Kleid. Die dritte truge einen Krantz von 
Fruͤchten / in der Hand einen Weintrauben und 
ein Kleid von Rebenlaub / ec. Diefer beeden wol⸗ 
te der Sohn auch keine / ver hoffend / das beſte wuͤr⸗ 
de hernach kom̃en / fande ſich aber betrogen / indem 
eine Alte mit Dornen auf dem Haubt / einer Glut⸗ 
pfannen in der Hand / in einem Schneeweiſſen 
grauen Kleid aufgezogen kame / und dieſes war 
der Winter / den muſſte er haben / ſo lang erlebte, 
Den Sohn reute es zwar / daß er nicht der andern 
eine zu einem Eheweibe gewehlt / es war aber zu 
ſpat. Alſo ergehet es allen / die ſtetig zweifflend 
nichts entſchlieſſen / daß ſie nach verlorner Zeit das 


aͤrgſte haben muͤſſen. 3» Schluß 




































Schluß an den Leſer. 


Eil wir dieſes Buͤchlein in Rebrs 
gedichten angefang aſſen in 
der Zuſchrift und Vorrede zu ſe⸗ 

hen / wollen wir es auch mit denſelben en⸗ 

den und ſchlieſſen. Es wurde ein Schieſ⸗ 
fen gehalten / auf dem freyen Beltplatze/ 
an SGtaͤtt der Scheiben war ein Gtrauf/ 
der wurde in einem Kreis herumgezogen / 
daß alſo das Abfehen niche gewiß konte 
enommen werden. Zu dieſem Gerauffen 
ey 2 ein vor — 
ich mit herumziehen / ob man ihn 
darvon abmahnee / und dieſer beklagte ſich 
hachgehendssmanhabe Pe geſe 
fen. Alſo ſind die jenigen / ſo ſich ſelbſt zum 
iel und Zweck machen / der wider Dir Ras, 
et aus-und abgegangenen GSchrifften / 
dieſe find gleich Den Gtrauſſen / der ſeine 

Eier. die Rißgeburt falſcher Kedanken) 

mit den Augen ausbructet / ohne Fluͤ 

hoch fliegen wi@®/und fein eigenes Bewifz 
fen zu einem Anklaͤger / Feugen und Vich⸗ 
ter har. Wir beglauben hiermit beteur⸗ 
lich / daß wir auf niemand ** ins ge⸗ 
mein / und daß dieſe unſere Lehrgedichte 

der Laſter Feinde / derſelben Mexrfi 
aber aller und jeder Freund und befliſſe⸗ 

ner Diener ſeye. | 
Kegiſter 
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4 
Raͤhtſeln. 





Gimſon. 
So nims / (a) benamt man mich / ich hab es nicht 
gehabt / (b) 


als ich mein Hochzeitvolk mit einer Gab begabt. 
Ber ſtark iſt am Verſtand / wird füffe 
Kofte finden/ (ec) 
und einen nenen Strang/ aud) vor dem 
Zwang / (d) entbinden, 


So mime /iider Name Simfon mit verfegten 


uchſtaben. 
) Das Hoͤnig aus dem Löwen / von dem er ben Hochs 
© zeitgäften die Raͤhtſel aufgegeben. * 
Ce) Wird hier verſtanden von den Raͤhtſeln / welche nur 
den Klugen lieblich vorkommen. 

¶) Weil die Deutung vorſtehet / und die Raͤhtſel auf⸗ 
Bee bevor fir gar gebynden und gelefen 
wird, 


TI EEE 
DU OD 
Vorxrede. 

Die Arten und Eigenſchafften der 
Raͤhtſel betreffend. 


ar Je tiefſm̃igen Italianer pfles 
%4 gen alle Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchafften ın lehrartigen Ver⸗ 
faſſungen zu begreiffen / dero⸗ 
ORTEN (elben gruͤndliche Richtigkeit 
zu unterſuchen / und dero Eigenſchafften 
zu eroͤffnen In ſolchen haben wir ihnen in 
der Bildkunſt7 Deutkunſt / Dichtkunſt / Sinn⸗ 
bildtunſt / Heroldskunſt und andern nachge⸗ 
ahmet / wie hiervon zu erſehen von den 
Lehrgedichten in der Vorrede dieſes Werk⸗ 
leins. Wie aber erſtbeſagte Gedichte zweẽ 
Theile haben / deren der erſte die Bege⸗ 
benheit/ der zweyte die Lehre begreifft / und 
der erſte / ohn den andern/ zu errahten ſte⸗ 
ec / haben wir für ſchicklich erachtet / 
undert fd berramte Raͤhtſel anzufügen / 
und von derfelben Kigenjchaffeen in die⸗ 
fer Vorrede Meldung zu thun. 

Der Raͤhtſel oder wie etliche ſagen / die 
Raͤtzſel iſt eine tunkle Frage oder Aufga⸗ 
be / derer Deutung errahten werden — 
daher es auch von dem Stam̃wort Raht / 


und der Nachſylben el den Namen hat / 
Aaij wie 










Vorrede. 

wie von Schind / Schindel / von Wind / Win⸗ 
del / von Bind / Buͤndel / c herkommet; Das 
ſaber iſt entweder Zierlichkeit / oder we; 
gen Zuſammenziehung Rahti / fuͤr raht es / er⸗ 
raht es eingeſchaltet worden. 

Es ſind aber der Raͤhtſel fuͤnfferley / 
J. werden ſie hergenommen aus einer Ge⸗ 
ſchichte / welche ſo viel ſchwerer / ſo viel die 
Begebenheit ſeltner und unbekander / als 
dorten Simfons Raͤhtſel von dem Hoͤ⸗ 
nig / das er in deß Loͤwens Aas gefunden. 
Richt. 14. * Speiſe / ſagte er / gieng aus von 
dem Freſſer / und Suͤſſigkeit von dem Starken / ec. 
Seine Geſellen haͤtten waͤhnen koͤnnen / 
daß dardurch das Mark aus eines Rindes 
Beine verſtanden / als welches gleich ſo 
wol viel friſſet und ſtark iſt / wie der Loͤw / 
und ſein Mark zu einer ſuͤſſen Speiſe die⸗ 
net. Wann aber der Loͤw und das Rind 
todt iſt / ſo hat das Freſſen und die Staͤrke 
ein Ende / und haͤtte er vielleicht von dem 
freſſigen und ſtarkgeweſnen Loͤwen ſagen 
ſollen. Wegen dieſer Raͤhtſel haben wir 
auch dieſe Zugabe Simſon benamet / wie 
die vorhergehende Theile Nathan und Jo⸗ 
tham. 

II. Werden die Raͤhtſel hergefuͤhret von 
einem oder mehr Woͤrtern / und zwar auf 
öreyerley Weife / 1.wan ein gantzes Wort 
in einem andern Verfiand gebrauchee 
wird/ 


Vorrede. 
wird / als es lautet. Zum Exempel : Drey 
gute Geſellen ſatzen in einem Gelach / de⸗ 
nen brachte man drey Tauben / jeder ver⸗ 
zehrte ſeine Tauben / und verblieben doch 
zwo Tauben noch uͤber. Raht / wie iſt das 
zugegangen? Antwort: der Die Tauben 
geeſſen / bar jeder geheiſſen. 2. Wann die 
Buchſtaben verſetzet werden /als: Es 
ſchwebet in der Lufft eine Baar / die laͤſſet 
ein rauhes Geſchrey von ihr hören / und 
freuet ſich ob der Suͤnder Tod / raht / wie 
beiffe Die Baar ? Antwort: Raab. 3. Ges 
Bören hierzu die Wortgrifflein (Logographi) 
wann ein Buchſtab zu wenig oder zu viel/ 
und (nach Scaligeri Erfindung /) der erfte 
Buchſtab das Haubt / der zweyte der Leib / 
der dritte der Bauch / der vierte der Fuß 
oder der Schwantz genennet wird / als: 
Haus: Sau. 
Dein Baus iſt fonder Haubt / ( den Buchſtaben 5) 
und gibet zu erkennen / 
Wie man mit Warheitsgrund ſoll deinen Namen neũen. 
Hierbey iſt nun zu merken / daß man das 
au / ei / ſch / ch / und dergleichen gedoppelte 
und doch einſtimmige Buchſtaben nur für 
einfach gelten laͤſſet 
III. Iſt der Raͤhtſel eine tunkle Se; 
ſchreibung / und beſtehet ſolche in einer 
gantzen Meinung / und vielen Worten / 
welche fich alle zu ihrer Deutung fügen 
möffen. Hiervon ynd genugſame Erem⸗ 
al) pe 





Vorrede. 

pel in folgenden Reimzeilen / und iſt allein 
dieſes zu bemerken / daß man zur Zeit die 
Sache von zufälligen Beſchaffenheiten 
beſchreibet / oder nur halb vermeldet / und 
dardurch den Handel zu verbergen ſuchet / 
als wann ich fage: Ich habe nur vier in 
meiner Hand / und wann ich ſie fahren laſ⸗ 
fe / ſo babe ich fünff. Raht / wie kan diee⸗ 
ſes zugehen? Ich nehme von meiner oder 
eines andern Hand vier Singer / ohne den 
Daumen / in meine Hand: laß ieh) fie nun 
fahren / ſo verblabenmir meine fünff Sin 
ger. Ein Mann von allen Sprachen iſt 
ein Stummer. 

IV. Beſtehet die Raͤhtſel in einer Gleich⸗ 
niß / welche ſchwerlich abzuſchen / als: Ein 
Waſſerbad (das Eis) anf einen Berg tra⸗ 
gen/ in einer Fiſchreuſſen / (in gefaltnen 
Haͤnden) daſſelbe mit dem koͤſtlichſten und 
ſchlimmſten Holtz (von Reben) waͤrmen. 
Ein Brod ohne Broſam (Hoſtia) in einer 
Schuͤſſel von allen Blumen gemacht (von 
War) zu Tiſche bringen. Mehr Exem⸗ 
pel folgen gleichfalls. 

V. Wann ein Wort in einer oder mehr 
Reimzeilen ausgelaſſen / und / ſelbe zu erſe⸗ 
tzen / zu rahten gegeben wird / als in folgen⸗ 
dem manglen dieſe zehen Woͤrter. 1. Der 
Stein / 2.das Eiſen / z. das Feuer / das Waſ— 
ſer / 5. die Wolken / 6. der Wind / 7. der Mann, 

8. der 


Vorrede. 
z der Wein / o der Schlaff / io der Tod. Wann 
nun dieſe Wörter in beſagter Ordnung 
folgenden Reimen eingefuͤget werden / ſo 
wird das Reimmaß erſetzet / welches zu er⸗ 
rahten aufgegeben werden kan: 
Hört eine ſeltne Jagt: Es iſt iſt ein harter ()/ 
dem ſetzt das (2) nach / und faͤngt ihn endlich ein. 
Das (3) kommt darzu / zerſchmeltzet ſolches (2)/ 
Das laufft hernach / ſich ſtaͤrker zu beweiſen. 
Die (5) ſchwingen ſich groß von deß (4) Dufft / 
der (6) zertreiffet ſie / und fieget in der Lufft. 
Er bläfet bin und her / den (7) zu uͤberwinden / 
der einen Jaͤger auch pflegt bey dem (8) zu finden, 
Dann komm der (9) hernach/der legt den.(8) in Ruh / 
und rufft dem blaſſen (10) / der ſcheuſſt den Pfeil darzu. 
Raht nun und ſinne nach / wie dieſer Jaͤger⸗Orden 
gefolgt / und ſage mir, was iſt gefangen worden? 
Dergleichen iſt auch dieſe lehrartige 
Wort ⸗Raͤhtſel. 
ine ſchoͤne Jungfrau (die Raͤhtſel von 
rahten alſo benamt /) hatte ihr Angeſicht 
mit einer Maſqgve oder Larven verdecket / 
und ob ſie wol viel Aufwarter hatte / kon⸗ 
tedoch keiner ſich zu ihr nahen / daß er ihr 
ſolche verknůpfte Blendling konte aufloͤ⸗ 
fen; werfprechend den Knoden ihrer Lar⸗ 
ven zu zerſchueiden / und ihr boldfeliges 
Angeficht zu entdecken / wann einer unter 
allen fo viel Derftand / daß er nachgeben 
der Keimzeile Woͤrter ohne Buchſtaben 
erſetzen / und mit ſo viel Sylben / als hier 


pünctlem/ ausfüllen koͤnte. 
Aa iiij Mie 





Die HP 


Vorrede. 
Wie offt .. das Verbot . t der kuͤhne Wildbret.; 
alfo . ts der... und. t bey dem guldnen Blitz / 
und durcht „ £ den trüben Bach: folt die .. diefes 
miffen/ 
wuͤrde ſie den ... in dem .. machen büffen, 
Sie ſagte / als es niemand wuſſte / ihnen 
den Fall / daß eine Jungfrau einen Bach / 
nechſt ihrem adelichen Schloß / darinnen 
habe ſich ihr unwiſſend ein Fiſcher zu krebſen 
unterfangen / welches ſie mit der Gefaͤng⸗ 
niß/der dom benamt / abſtraffen ſollen Hier 
loͤſte ihre Larven Oedipus alſo ab: 
Wie offt Vdas Verbot Kt der fühne Wildbrer +; 
alfo Ets der X/ der Kt ben dem guldnen Blig/ 
und durch % € den trüben Bach, Golt die 11p dieſes 
wiffen/ 
würde fieden in — 8— buͤſſen. 
Cbey dem Blitz werden die Krebſe gefangen.) 
Die nun diefe Sachen eine groffe Ver; 
wan dſchaft haben mit den Poetiſchen Er⸗ 
findutigen; als haben wir folgende hun⸗ 
dert Rährfel in vierzeilige Reimen verfaß 
fec/und derfelben Deutung / welche fonften 
bey der Aufgabe Fan Binterbalten wer; 
den/jedesmals uͤberſetzet / damit der Raͤht⸗ 
ſelliebende Leſer ſich ſo viel leichter darein 
finden koͤnne. Wann die Arbeit beliebet 
wird / ſoll mit dem andern Theil gleichs⸗ 
falls verfahren werden. GOtt 
| ME UNS. 


1. Der 


I. Der Angel. j 
Oh lange / nechft dem Strand / die Trachten zu ver» 
mehren / 
und pflege / was ich fang / auch in dem Tod zu nehren: 
Ich bin / zwar ohne Scheu / ein recht betrognet Dieb / 
und fiſche / wo die Flut wird durch den Regen trüb. | 


II. Der Anker. 
Ich fFreite mit dem Wind/ mit meiner armen Spitzen / 
ich fan das Segelhaus im vollen Lauffen fügen: 
‘ch ftreite mit dem Sand’ und Felſen in dem Grund _ 
ich beiß / und eſſe nicht / mit meiner Zaͤhne Mund. 


III. Der Apfel. 
Wann meines Namens Haubt (a) ſteht zwiſchen mei⸗ 
nen Deinen / 

fo pfleg ich allegeit gleich einem Pfael zu ſcheinen; 
Ich bin und bleibe rund / und er verbleibet lang / 
doch er verwahret mich mit ſeiner Bruͤder (b — 
(a) Das Ainder mitten der vier Buchſtaben 

pflajel. (b) dem Zaun. 


I V. Das Bad. 
Herberg ich einen Gaſt / ſo muß er ausgezogen 
und gantz entbloͤſſet ſeyn. Der findet ſich betrogen / 
der hier beſchaͤmet iſt; geht er bekleidt hinaus / 
ſo traͤget er mit ſich den Unflat aus dem Haus. 


V. Der Ballon. (gen/ 

Es pfleget/der mich liebt /aus Freundschaft oft zu ſchla⸗ 
und will mich Wolfenan hoch in die Luffte jagen: 

Bin ich gleich todt und leer / bin ich doch voller Geiſt / 

und daß dem alfo fen / mein ſtetes Seufftzen weiſt. 


Aa v V1 Der 


2, 
VI. Der Bauch. 

Bertaufch mein Haubt mit G / ſo wirft du baß erkennen? 
wie man in Teutſchem Land mit Urſach koͤnte nennen. 

Dem nichts nicht iſt genug / der iſt ein rechter Thor: 

Es hat doch (wie man ſagt) der Geitz und Bauch 

kein Ohr. 
Sauch / G. fuͤr B.  Ventercaretauribus. 


VII. Eine Brucken von Holtz. 


Ich pflantze nechſt dem Fluß / ja mitten in die Fluten / 

faſt einen halben Wald / der ſonder junge Bruten 
bedacht der Fiſche Haus / daß der zertheilte Strand 
ſich bindet hier und dort mit gleicher Völker Land. 


VIII. Der Bicher Wurm. 


Der Buchſtab fpetfet mich/den ich doch nicht kan keñen / 

ich lebe von der Kunſt / die ich nicht. weiß zu nennen. 
Dem Büchlein lig.ich ob / ich bleibe taub. und fumm?, 
Wirff nur das a von mir/ fo nennfl du mich warum. 


warum ohire a macht mit verfegten Buchffaben, 
Wurm. 


IX. Der CirEel. 


ch fchöne Kunftgeburt pfleg in dem runden Kragen 
zwen langgeſpitzte Bein in meinem Haubt zu tragen? 
Sch lebe fonder Lieb / und gehe / wie ich will / 
doch ſteht mein rechter Fuß an ſeiner Stelle ſtill. 


X. Der ſpitzige Demant. 
Ob meines groſſen Werth / lig ich in Gold gefangen/ 
nun rahtet/was ich hab verwirket und begangen? 
Ich ſchreibe / was man will / uñ leuchte bey der Nacht / 
gleichwie der Sternenglantz den Him̃el heller macht. 


xl. Eſſig 


2. 
XI. Eſſig. 
Es iſt ein Mahl deß Stegs in meinem Wort verborgen / 
daß einer ſich von mir bezech’/ift nicht zu ſorgen: 
Sin wo (a) verwirrt das Haubt / ich aber bin bequem/ 
und richt es wieder ein / Cb) den Koͤchen angenehm. 
(a) Ein w/ der Wein. (b) das Saure ziehet den 
Diagen der Trunfenen zuſammen. 


XIE Das Eis. 
Mir har die harte sufft den Harniſch angezogen / 
daß ich wie Ebenholg den Stoltz (a) hab gleich gebogen, 
Sobald der milde $eng erbaut fein Gartenhaus / 
fo zieh’ ich nach und nach ven Harnifch wieder aus, 
(a) der Wellen, 


XIII. Der Sal. 
Mich trägt derBoglersmann/ich fteh auf feiner Hande / 
und.diene feiner $uft/defcheft in meinem Stande: 
Ich hab ein fcharffes Aug/ bin einer Spanne groß/ 
ich ſteige / wann man will / und führe meinen Stoß, 
XIV. Die FHeder. 
Ich bin ein kurtzes Rohr / belochet in der Mitten / 
von dem / der mich gebraucht/gerigt und zugefhnitteng 


Ich trinke ſchwartzen Safft / der auf dem weiſſen Feld 
gelehrte Furchen zieht / zu dienen aller Welt. 


XV, Federn ohne F. reden. 
Man bringt kein Wort von mir / ich werde dann zer⸗ 
ſchnitten / — 
Nim̃t man mir ab mein Haubt / ſo hab ich nichts geltttẽ. 
Ich bein der Stum̃en Sprach / und red’ auch uͤbet Land / 
es iſt mein RO der Freundſchafft Pfand und 
and. 


XVI. Der 
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xVI. Der Senerftein. 
Ich bin kalt inder Hand/ entzünde doch die Flammen / 
das Feuer brennt in mir/und wañ man fehlägt zufamen 
mich und den harten Stahl/fo fprig ich Funken aus/ 
man hält mich ohne Speis in einem jeden Haus. 


xVIl. Der Fiſch indem Waſſer. 
Ich und mein ſchweres Haus entlauffen in die Wette / 
und hinterlaffen flets die Federloſen Bette, 

Man hörer zwar mein Haus / ich aber ſchweige ſtill. 
Mai ich nicht überrafcht das Hanfgefaͤngniß(afuͤll. 
(8) deß Fiſchers Netz / in welchem die Fi⸗ 
ſche ſchnaltzen. 


XVIII. Der Froſch. 
Ich trinke / wann ich will / und pflege frey zu ſingen / 
jedoch mit rauher Stimm; Es kan ſonſt keiner klingen / 
der indem Waſſer wohnt. Mein Fardb iſt gelblich 


grün/ 
fpagir ich auf das Feld / fo bin ich leichtlich hin. 
XIX. Der Suche, 


Es nennt mich jedermann vielliftig und verfchlagen/ 

an aller Ungenad muß ich die Schulde tragen: (baß/ 
Weg mit der Loͤwenhaut / mein Schwang der dienet 
und wer den nit gebraucht/ift, wie man fagt/ein Has. 


XX. Der Sucfer. 
Ich binder Mucken Haß/und in der Jungfer Händen/ 
ohn Argwahn und Verdacht helffich die Sonne blenden. 
Ich bin deß Staubes Wahl / vertreib die marteHig/ 
gleich einem pfauenſchwantz / mit mancher Faltẽ Ritz. 


XXI. Das 


F. 
XXI. Das Gebet. 


Ich ſteige Himmelauf / doch ohn Geleit und Leiter. 

Ich bin der Kranken Artzt / der Armen Troſtbereiter: 
Der alls verloren hat / verleuret mich doch nicht: 
den Suͤnder ſoͤhn ich aus fuͤr GOttes Straffgericht. 


XXII. Die Gedanken der Menſchen. 


Wir fliege Pfeilgeſchwind / und niemand fan ung fehen/ 

Wir meffen hier und dar/ was ift und foll gefchehen/ 
der Weiſe lebt durch uns / (a)der ung für him̃liſch acht 
indem der dolle Thor/ was er nicht ſiht / verlacht. 


(#) Sapientis bita eſt cogitare. 


XXI, Die Geis. 


Es zittert meine Stimm; ich pflege hoch zu fleigen/ 

and lange/wie ich fan/ nach grünbelaubten Zweigen / 
und ob ich wol begabt mit grauem Haubt undBart / 
bin ich Doch nicht geehre ob meiner Kronen Art, 


XXIV. Das Geld. 


Mich Erden hat man nicht vor diefer Zeit gefenner/ 
nun bin ich Erdenfrey/ und werther Schag genenner : 
Die Erden fauffer man um mich/der Welte $ieb/ 
es trachten auch nach mir fehr vieler Arten Dieb, 


XXV. Ein Gloͤcklein. 


Die Diener mahn ich auf mit meiner langen Zungen / 

die in dem runden Mund hat durch den Lufft gedrungen: 
Wan man mich nicht beruͤhrt / ſo bin ich ſtum̃ uñ ſtill / 
ich rede nur ein Wort / und ſelbes / wann man will, 


XXVI. Der 
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xXVI. Der Grabftein. 
Des Namens / den ich trag/hab ich mich nie begeben. 
Wann auch der eu — muß doch ſein Name 
eben / 
den er mir hinterlaͤſſt. Viel haſſen Fried und Ruh / 
auf daß fie wenig Wort Ca) mir endlich legen zu. 
(#) Malt in situlum fepuichrt laborant. Senat. 


XXVU. Das Getreid. 
In meiner Mutter Schoß a)faglange Zeit begraben 
sneinBater/cb und von ihm muflt ic) das geben haben/ 
nach feinem faulen Tod. Ich wurde fehr gemehrt / 
und hab aud) meinen ——— mich verheert / (c )er⸗ 
nehrt. 
(a) der Erden. (b) das Koͤrnlein. 


(c) der Muͤller. 


XXVIII. Das Gewiſſen. 
Obgleich deß Adams Art das Suͤndenrecht ererbet / 
und in ihm / auſſer mir / faſt alles iſt verderbet; 

kan mich doch keiner nicht / ſo rein er immer ſey / 
vor meinem Richterſtul ſich ruͤhmen Suͤnden frey. 


XXIX. Der Haan. 
Zween Sporen trag ich an / hab nie kein Pferd geritten; 
doch für mein Weiber⸗Volk mit andern offt geſtritten: 
Ich trage meine Kren/ und hab fein Rönigreich/ 
hab einen roten Bart/der wird im Alter bleich. 


XXX. Die Indianiſchen Haanen. 
Man nennet ung mit Fug der Wandel-Zeit Propheten: 
Mir trinken niemals mehr/als zuder Speis vonnöhtt/ 
kein Waſſer laffen wir/wir zieren manchen Schmaus / 

wann man uns laͤdt · zu Gaſt / kehrt feiner nicht nad) 


Haus. 
XXXI. Die 


7. 
XXXI. Die Haare. 
Ich bin klein und ſubtil auch an den groͤbſten Bauren / 
doch kan ich ſelten ſchwartz bis in das Alter dauren: 
Werd ich nun filberfarb/ fo bring ich Lob und Ehr/ 
und zeige/daß ich bin ein ‘Dach der flugen Sehr. (a) 
(9) bey den grauen Haͤubtern iſt Wetshett. St. 


XXXII. Der Hammer. 

Es iſt mein gantzer Leib inmeinen Kopf gekommen / 
wann man mich bey dem Fuß hat in die Hand genom̃en. 
Ich ſchlage / wer man will / indes iſt mir erlaubt / 
zu ſtoſſen / wieder Bock / mein Haubt auf jenes (a) 

daubt. 
| (a) deß Nagels. 
XXXIII. Eine durchloͤchette 
Haſelnuß. 

Wann du mich recht beſchauſt / ſo laͤſſeſt du mich ligen: 
Wann du mich nicht beſchauſt / ſo kan ich dich betruͤgen / 

indem du mich zerbeiſſt. Du wirffſt mich fuͤr die Thaͤr / 

deß Wortes erſte Sylb (a) gebuͤhret dir von mir. 

(a) Baaſ / oder Haß · 
XXXIV. Das helffenbein. 

Mich traͤgt ein ie jene munderlich zu zaͤhmẽ: 
Sch bin ein harter Zahn / und muß mich wol beguemen/ 

daß ich in manche Theilund Zaͤhne( a) werd zerftudt/ 

dardurch deß — Haubt wird Morgens fruͤh 

eruckt. 
(a) an den Helffeubeinen Kaͤmmeu . 


XXXV. Das Heu. 
Ich Hab zerſtreut gelebt / in gruͤnen Hoffnungsfarben/ 
bis mir das Mordmetall(a geſchlagen mauche Narben / 
und dag bezaͤhmte Holtz (b) geſammelt meinen Laſt / 
der — — * — a at 
() das Sichyelsund Senſeneiſen. [b) ver Rechen . 
| XXXVI. 


XXXVI. EÆin Hunlein in dem Ey. 


Ich leb / und bin noch nicht auf dieſe Welt gekommen / 
doch meiner Mutter Leib vor kurtzer Zeit entnommen: 
Wañ ich mein Haus (a) zerbrich / eroͤffne ich die Thuͤr: 
Was mich bedecken folt/ (b) bedeck ich noch in mir, 
(6) die Eyrſchalen. (b) die Federn . 


xXXVII Der gel. 


Mein Haus iftSpigenreich/meingeib/der es bewohnet / 

wird durch das Hausgewehr in der Gefahr verſchonet: 
Ich ſteche niemand nicht / als den / der mich verletzt / 
So hat mich die Natur in Sicherheit geſetzt. 


XXXVIII. Der Kalch. 


Damit ich brennen ſoll / muß man mir Waſſer bringen; 
dardurch fan ich die Stein und hohen Mauren zwingen/ 
daß ſie beſtehen veſt. Ich werde trocken hart / 
und in der Naͤſſe weich / mein Pech iſt Steinesart. 


XXXIX. Der Reſſel. 
Man pflegt mich leider offt im Haufe zu bemühen / 
daß ich auch gar der Brunſt nicht leichtlich fan entfliehẽ / 


Ich bin zwar rauch und ſchwartz / hab einen roten 
Mund . (Grund, 


was man mir anvertraut / das fi[cht man auf dem 


XL. Der Rürbif. 


Ich hangan einem Strang/und muß beharılich hangẽ / 

ann ich/wie mir gebuͤhrt / ſoll mein Getrank erlangen / 

durch eine ErdenSchlauch. Verlier ich nun das rib / 
ſo bin ich Tag und Nacht der Bulerlippen Lieb. 


Kauͤrb iß / mann das rib heraus / bleibt Kuͤß. 
XLI. Eine 





Ich hange Piquen hoch/und zehr/als ein Verſchwender 
ee he a tragen Eifenbänder — 
Sch breche wie der Scherb”/ erhelle wie ein Stern/ 
vergiefle Tag und Nacht vlel theur erkauffte Zehrn. 
XLII. Die Latern. 


Ich bin deß Nachtes Tag / behoͤrnert / voller Ohren / (a) 
und meines Thurens Spitz hat einen Ring erkohren 

zu tragen hin und her Das Aug / auf einem Zuß/ (b) 

Damit es Weg und Steg deß Trägers weilen muß. 
(a) Rauchlöcher. (b)die Flam̃e auf dem Liechte · 

XLIII. Die Raute, | 

Ich bin ein ſtummes Holg/und fan doch in der Stillen 
mit der Gedaͤrmer Ton den gantzen Saal erfüllen: 

Mein Bauch fteht — mein Hals iſt ob 

t/ (a 


dem 
man hat mir ohne Geld zu ſpielen offt erlaubt. 
n — jperdafehlägt. " 
XLIV. Die Lilien, 


Ich bin der Scepter Stab, mein Weinen (4) nutzt ben 
Augen? 


doch Fan ich/meil ich leb’/ in Händen wenig augen. 
Mein seid ift nicht gar groß / doch mein Geiſt Tu⸗ 
und achtet man mich gar dem weiſtẽ RönigCb)gleich, 
(s) Safft. (b) Salomon/Marth- 17. 
XLV. Das Mahenbaupt, 
Es tft mein Haubt befrönt’ mein Hirn das machet 
chlaffen: 


Ich kan auf kurtze Zeit viel bunte Blumen (3) fchaffen. 
ch ſteh auf einem Fuß / der leichtlich wird zerſtuckt / 
und mich mit meiner Kron zerquetſchet und zerdruckt. 
(a) die Blůte / welche bald abfällt. 


Bb XLVI.Der 
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XLVII Der Maulwurf. 
Ich ſehe niemand wicht /und werde nicht gefehen/ 
doch fan ich krumme Gäng in manchen Ader drehen. 
_ Die Erde decket mich/und iſt auch meine Koſt: 
"den frühen Morgentau trinf ich für neuen Moſt. 
XLVIIE Die Mans. 
Ich bin ein Meucheldieb/und nehre mich vom Stelen/ 
hab ich nur einen Raut / ſo fan Ich leich verfeblen/ 
deßwegen haß ich ſtets Die ger verhi loffue Thür: 
Mein Brab/ (8) das ich ernehr / ellt Tag und Nacht 
vr, 7 
(8) ‚Die Aa. ———— 
XLIX. Das Meel. 
Der Stein macht mich zu Staub / dei 
(a) ernehren/ 







Wer Schläge haben will/fan mir Schmarotzer gleichen, 
man heifft mich / wañ ich komm / an allen Orten | 
der hier und dar ſchmarotzt / macht / man 


‘jagt 
mit wolverdientem Schimpf/ber 
ten fragt. | 








mein Slügel fan den Seber 
| ae ana fett m —* 
iſt / wann Die Morgenroͤt eroͤffnet —* 


LII. Die Nadel. 


Was meine Spitze / —*9* wieder 
den ſie ehe; bar /tan * —* geſchwind nah 
3% bin der edle S —————— es Rleid/ 
und ohne meine HÜlff wird feine Tracht bereit. 


LIII. Der Nagel. 


Nachdem man mich ſehr hart auf meinen Kopf geſchla⸗ 
muß ich getreuer Knecht ertheilte Buͤrde tragen? ( 
/wanı man mich zu beſchwert / ſo werd ı 


und meinen Laſi mit meinen Leib entzweh. 
che ren Sal me meinen Scheine @ 


LIV. Das Nagelein oder Nelken. 


ch ein Nagel ſeyn / inem alten Namen / 
——66 Pr — 


ep 
LV Der fallende Nebel. 
| 36 vie rkmary doch auch nicht weiß zu 
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„Biegerne wolt ich Doch verbleiben auf 
——— das Netz/ a)daß ich b trick 

Mich lieber ber mich jagt/und hläg 
ke, Sch fpring‘/ er —— aach / I 


2 En (#) das Raauer. 





LXI. Das Papyr 
Mein Vater iſt ein Lump / der ſehr viel ausgeſtanden / 


mis Waſſer gang verbrennt / (a) in meiner Mutter, 


Banden: 
Zerſtoſſen und zerfiuckt/zu weiffen Brey gemacht / 
bis man mich durch das Sieb hat an das Liecht ge⸗ 


bracht. 
(a) durch geleſchten Kalch gepaſſt / wie es Die 
Papyrer nennen. | 


LXII. Der Papagey. 
Bas hab ich mißgethan / daß ich gefangen hange ? 
In meinem bunten Schmuck fteh ich auf Diefer Stange, 


‚ Mein Kleid ift von Schmaragd / ich rede / wie ich kan / 
und ſpreche Mann und Weib mit gleichen Worten au. 


LXIII. Die Perle. 


Ich bin ein Threnenkind / und diene doch zur Freuden / 
tch muß zu dem Gebrauch nur einen Stich (a) erleiden: 
Die Jungfer prangt mit mir / als ihrem werthſten 


aß / 
ich mach' ihr/ wann fie geht zur Kirchen / Raum und, 


(a) indem Duschboten und Anfaſſen. 
LXIV. Der Pfeil. 


Rein Vogel Fan fo ſchnell ſich an Die Wolfen ſchwingen / 
Is ich befittigt ſchnell fan durch die Luffte dringen ; 
dann ob ich wol auf mir ein ſchweres Etfen hab / 
fo lauff ich Doch geſchwind / wañ man mid) ſchicket ab. 


LXV. Die vier Räder am Wagen, 


Bier Schweſtern lauffen fort/und können fich nicht wei⸗ 
hoch Feine felber Fan die ander uͤbereilen. Clen/ 
- Siegehen einen Weg/und weiß doch jeberman/ 
daß keine dieſer vier die andre rühren fan. 
Bb ij LXVI.Der 
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LXVI De Rauch 


Die (a) mich geboren bat / wird ohn mich nicht geboren? 
und ich/in dem fie wächft/ hab mich/ in mir/ verloren: 
ch feige Wolfen — * — — —* 
in einem ſchnellen Nun wer t. Wohin? 
a (#) Flamm. 


EXVII Der Reben. 


Dann ic) gefchtwängert bin / und pflege zu veralten / 
muß ich und mein Geſchlecht mich an Die Stecken (a) 


balten.:. 
und ſchicke meinen Sohn (b) innähftgelegue Stabt / 
entfleide meinen Rock / (c) der mich bededet hat. 
(8) an die Pfäle. (b) die Trauben. 
(ce) das grüne Laub. 


LXVIIE Der Roche 


Der Flachs beziert mein, Haubt / ich werde ſehr zerraffet / 

und in der Armen Hand zerzauſet und beſtraffet / 
bis ich mit groſſem Fleiß mit melnem Ingeweid 
zerdoͤnet und benetzt gib den Entbloͤſſten Kleid. 


LXIX. Die Roſe. 


Mein ſcharpffgeſpitzter Pfeil der Erden Purpur ſchutzet / 
der gar auf kurtze Zeit iſt weißlichror geputzet: 
ein Her iſt holdes Gold / das erftlich ligt bebeckt / 
bald indem grünen Kelch enthaiten und verſteckt. 


LXX, Das Sale. 


ch bleib’ und bin beliebt /und zeuge feine Rinder / 
erhalte / wann ich friß / die Kuͤh und fetten Rinder (4) 
fein Vater zeuget mich / und meiner MutterSchoß(b) 
(nun rahtet wer ich bin? ) iſt weit und uͤbergroß 
(e) das. —— Fleiſch· (b) Das Weer / 
a8 weiches Waſſet Saltz geſotten wird · 





EXXI Der Salpeter. 
—— man weiß / von Feuchtigkeit entſprungen / 
bdoch wird die Feuersglut aus meinem Leib gezwungen 
Ich bin dem Fieber gleich geſamt mit Hitz und Froſt / 
lkennt thr mich ie nicht ? ich bin der Mauren 


LXXIL Die Scheer. 
Ich bin Eins und doch ʒwey / wohn bier in einem$eber/ 


ich trenne Jangenweis deß Tuches Webgeäbder : 
Ich kuͤrtze / was zu lang/mir mangelt nur ein m (4) 
6 werd sch in dem Gral zur Gtiefelfchmier bequent. 
e (#) aus Scheer wird Schmeer. 2 


LXXIII. Das Schif. 
Wann man mich — ſchaut / ſo gleich ich elnem 


/(# 
verlier ich mein? Schwang/(b)fo bleibet das Geziſch. 
Mein Leib — {er IC und Ra wie- 


fan / 
wer meinen Namen räht/ber ift ein Rächfelmann, , 
(a) Schif / Fiſch. Cb) ohne das F . iſch. 
(c) ohne S. und F. bleibt ich. 
NB, ſch. und ch. gelten in den Wortgrifflein für einen 
Buchſtaben. 


LXXIV. Das Schif. 


Sch fan von meinem Gang nicht einen Fußtritt ſchauen / 

Doch pflegt fich meine Treu der Armut zu vertrauen, 
Ich pflange meinen Baum in Die beltebte Flut / 
undshrer Flügel Zelt entfuͤhret manches Gut. 


EXXV. Der Haubtſchluͤſſel. 
Mein Herrꝛ pflegt mich bey fich geheim verwahrt zuhaltẽ / 
und ich verwahr zugleich / was er pflegt zu verwalten: 
Er und fein gautzes Haus iſt meiner Treu vertraut; 
der Bart an meinem Mund hat manchestoch beſchaut. 
Bb iiij LXXVI.Ein 








LXXVI. Ein Schloß. 
hn / die pfleget auszuſtieren 
er: muß tie ein Mangpferd führen, 
Verlier ich Haubt und FuB/(a)gleichmte Die Schlans 


ge ziſcht / 
ſo hab ich / wie ihr wiſſt / das Mittelloch erwiſcht. 


ubt und Fuß / den erſten und legten Buchſtaben ſy 
* wann hinweg / ſo blelbet loch. | 


LXXVI. Der Schneck, 


Mein Haus ift Wirbelrund / das pfleget mich zu plagen: 

MeinGang ift Fuß für Fuß / und muß die Hörner trage/ 
Die ich nicht hab verdient : Iſt meine Wohnung klein / 
fo bin ich Doch vergnuͤgt / dieweil fie mein allein. 


LXXVIII. Der Schnee, 


Deß Waſſers zarter Staub / doch fpigig gleich den Flockẽ / 

bald hart / bald wider weich / bald naß / bald wider trockẽ: 
Es traͤnket meine Flut der trocknen Erden Schlund / 
‚und ıch bemuͤhe mich zu decken ihren Mund, - 


LXXIX. Der Schuͤnken. 


Mein Name reimet fich doch erefflich wol zum Trinfen/ | 
wann in dem Glaͤſertrieg die ftarfen Helden * | 
Mich macht Dasgeuer ſchwartz / wañ ich gefalgen bin/ 
‚führe man mich über Land / mit Nutz⸗ n und Gewinn, 


LXXX. Der Schwamm. 


Ich bin zwar federleicht / doch Laff’ ich auf Begehren 

mich von ber Wunden Blut und von der Flut beſchwerẽ / 
indem ich nach und nach trinf in mich / was ich faß / 
und preſſet eine Hand das / was ich fallen laß. 


e IIXXXI.Das 


LXXXI Das Schwein. 


Hinweg mit dem Geziſch / (3) fo fanich Freude geben / 
dieweil ich niemand dien / indem ich bin im Leben. 
Schaut Doch die Weſchin (b) an / die ſich waͤſcht in 
dem Koht / 
ein jeder / der ſie ſiht / wuͤnſcht ihr den roten Tod. 
(a) Geziſch das Sch. fo bleibet Wein. 
¶ b) Schwein mit verfegten Buchfiaben Weſchin. 


LXXXII. Die Seele, 


Ich rede fonder Mund/ich höre fonder Ohren, 
Ich fierbe nimmer nicht /und werde doch geboren: 
“Sch habe feine Hand / doch faſſ ich/was ich will! 
Ich lebe fonder Speis/und habe volle Fuͤll. 


LXXXIIL Der Seidenwurm, 


Ich bin ein Hleines Ey / und fan ein Vogel werden ; 
man achtet meinen Koht fehr werth auf diefer Erden; 
Ich eff’/und effe nicht/ich leb / und ſterbe bald/ 
ich zeuge manchen Sohn / und ändre die Geſtalt. 


LXXXIV. Der Seildantzer. 


Der Himmel iſt zu hoch / die Erd iſt mir zunider; 

Ich gehe / hupf· und ſpring in Luͤfften hin und wieber: 
Es iſt der ſchmale Weg dem Fuß nicht breit genug / 

wann ich geh ohne Waaqg / ſo werd ich fallend klug. 


LXXXV. Der Spiegel. 


8 pflegt fich metnem Raht die Schönheit zu. vertrauen s 
der ich, ohn Augen bin/mach’ aller Augen fchauen, 

as ich geſehen hab / das bild ich treulich vor/ 

der mir nicht glauben will / iſt ein verblendter Thor, 


Sby LRXXVLDE 


EXXXVI Die Spinne 
Ich webe mit dem Fuß / was niemand kan beginnen. 
mit Eluger Menfchenhand. Ich Fan fo zärtlich fpinnzen 
aus meinem Ingeweid: doch hab ich fehlechten Lohn / 
wo mich Die Magd erblickt / da jagt fie mich darvon. 


LXXXVII, Die Stiefel, 
und auch mein Geſell find nunmehr ohne 
u drucken hier Das Bras/das — Speife — * 
als wir das fette Rind bedecket / und das Pferd 
befletbet/welches jetzt der Rittersmann beſchwert. 


LXXXVIII. Æin Student / der zu ſtu⸗ 
diren ein Liecht ſchlaͤget. 
Wie gerne wolt ich doch mit deu Verſtorbnen (a) ſpra⸗ 
en 


deßwegen muß ich vor die Toden laſſen ſchlagen / 
Damit fie mtr gefchtaind erwecken den / der lebt / (b 
und naͤhſt dem — — fetsem Schmaltze 
we 6 — 
(a) den Büchern. (b) ven Stein und den Stahl. 
(e) den Funken / weichet hernach Das&,ieche 


LXXXIX. Der Taback. 


Ich bin zwar fein Getrant / und werde Doch getrunken / 
es iſt durch meine Krafft offt mancher Mann geſunken: 
Der Mund / der nach mir tracht / der jagt mich von 


ſich aus / 
ich laffe/für den Lohn / viel Unflats in dem Haus. 
XC. Der Tulipan. 
Ich bin ein bunter Kelch / hab einen blauen Boden / 
Den Regen zu der Tauf / den Weſt zu meinem Doden / 


— — — wie = * 
Der. nam ich nicht / (a) weil ich Die Augen 
(9) Tulipanen haben Beinen Geruch. 


u XCI. Das 


# 


XGI. Das Waſſer. 


Der Menſchen Mutter (a) durſt fan ich im Som̃er lefche/ 

Mich helffe dem Gewand / und pflege mich zu zeſchen 

9 indem vertieften Thal :.Roın aus der&teine Klufft / 

und ſchwebe felſenſchwer in leichter Himelslufft. (6) 
(a). ver Erden. (b) inden Wolken. 


— XCII. Die Weberin. 


‚Ich muß mich Tag und Nacht mit Haͤnd und Fuͤſſen übe 

; md meines Spulers Strang in eine Spaltung ſchiebene 
Zerreiffet mir das Drumm / ſo werd ich lang verweilt / 

und fonften wird dag Werk / ſo viel ich kan / geeilt. 


XCIII. ÆMn Weiß an ihrem gewe⸗ 
| fenen Bulen. \ 
Mas t haben fan/das hab ich euch vertrauet (a 
ihr —— mir / was feines nicht en 
Was ihr nicht habe koͤnt / hab ich noch nie gehabt: (6) 
ung reuet nun zuſpat / daß wir ung fo begabt. 
(3). die Jungfrauſchafft · (b), ein Kind. 


XCLV. Ein Weib / die Zwilling 
| geboren. oz 
Ich hab in meinem $eib drey Seelen lang getragen/ 
Die zwo find nun von mir mit. groffenSchmergenplagen; 
fo/baß die Dritte wer gar leicht gefolgt hernach / 
und dultet' ich. faft mehr / als ein Leib dulten ma 


XCV. Der Weinſtock. 


Ich diene niemand nicht / ſa bald ich werd geriffen. 
ans meiner Mutter Bauch / indem ich fan verfüffen 
u Bee bern * — * — — 
ha von mir den en . 
* KOVI-Meya 


XCVI. Weyrauch. 


Ich bin zwar ohne Suͤnd / und muß die Suͤnde buͤſſen / 

den Wuft und den Geſtant in GOttes Thron verſuͤſſen. 
Ein Him̃elblauer Dampf muß durch ber Kolen Glut 
fich fernen von der Erd / und naͤhten GOttes Rut. 


XCVII. Wiederhall. 


Ich lebe ſonder eib / und höre fonder Ohren/ 
jch rede ſonder Mund / werd in der Lufft geboren? 


Ein Spiegel deiner Stimm / der Reime deiner Wort / 


Ich ſchweig / und rede lang wit Dir fort / fort und fort. 


xCVIII. Ein Wãrffel. 


Das Wünfchen hör ich offt / und wolte gerne bringen / 

was man von mir begehre/doch laß ich mich nicht zwin⸗ 
indem die Rechte weift mir unbewuftes Ziel/ (gen / 
und meiner Augen Zahl verwendet in dem Spiel. 


XCIX. Deriegel, 


Mich henkt man oben an / mich felbften zu bedecken / 

und meines Bruders Haubt in meinen Schos zu ſtecken. 
Die Erden iſt mein Leib / ihn hat Die Glut geprobt / 
und er wird durch die Flut bewaͤret und gelobt. 


* C. Die Zwiefel. 


Ich beiſſe / wann man. mich win mit den Zähnen beiffen/ 
und mich offtungefcheut will aus der Mutter (s)reiflen; 
doch fürchte niemand nicht / daß er durch mich vers 


fehrt ; 
Es hat die Kuchen ſtets mein granes Haubt geehrt. 
(a) Erden. 


Segiſter 


Safer der Vaͤhtſeln. 


I. der Angel. 

Il. der Anfer. 

III. der Apfel. 

IV. das Bad, 

Vv der Ballon. 

VI. der Bauch. 

VII. die Brufen von Hole, 

VII, der Bücher Wurm. 

IX. der Cirkel. 

X, ° der fpigige Demanr, 

XI der Eflig 

XI. das Eis. 

XIII. der Falk 

XIV. die Feder. 

XV. Federn ohne F. 

XVI. der Feuerſtein. 

XVII. der Fiſch in dem ER 

XVII. der Froſch. 

XIX. der Suche. 

XX. der Fucker. 

XXI. das Gebet. 
XXL die Gedanken. 


XXIII. die Geis. 

XXIV. das Geld. 

XxXxV. das Gloͤcklein. 
| xXVLder 


Regiſter. 
der Grabſtein. 
das Getreid. 
das Gewiſſen. 
der Haan. 
die Indianiſchen Haanen. 
die Haare. 
der Hammer. 
die löcherige Haſeinuß. 
Helffenbein. 
das Heu. 
ein Huͤnlein indem Cr 
Der gel. 


der Keſſel. 

der Kuͤrbiß. 

eine gläferne Lampe. 
die Sarern. 

die Laute. 

die Lilien 

das Mahenhaubt. 
der Mauleſel. 


der Maulwurff. 


die Maus. 
das Med. 
die Mucke. 
der Nachtvogeloder Fledermaus. 
die Nadel. 
der Nagel. 
die Nägelein oder Nelken 
LV. der 


Regiſter. 
der Nebel. 
daB o oder Zero, 
der Die. 


"die Ohren. 


die Omeis. 


‘der Palle. 
das Papyr. 


der Papagey. 


die Perle. 


„ver Pfeil. 
die vier Räder am Bash. 
der Rauch. 


der Reben. 

der Rocken. 

die Roſe. 

das Saltz. 

der Salpeter. 

die Scheer. 

das Schif. 
das Schif. 

der Haubiſchluͤſſel. 
ein Schloß. 

der Schneck. 

der Schnee. 

der Schuͤnken. 
der Schwamm. 
das Schwein. 

die Seele. 

der Seidenwurin. 


yrT 
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Digitized by Google 


RAITGAN 
AOL-HAP: 


Das iſt / 
Geiſtliche und Weltliche 


| i BISCHE 

Rehrgedichte/ 
Zu ſinnreicher Ausbildung der 
waaren Gottſeligkeit / wie auch aller loͤh⸗ 

lichen Sitten und Tugenden borgeſtellet / 


und in dieſem zweyten Druck 
vermehrt: 


Samt einer Zugabe / 

i benamt _— .. 
SIMSON 
Begreiffend Hundert vierzeilige 
Raͤhtſeln / 


8weyter Theil. 
Durch ein Mitglied der Hochloͤb⸗ 
lichen Fruchtbringenden 
0 @efliihaff 
Nuͤrnberg / 


n Verlegung Michael Endters / 
Im A ahr M. DC. LIX. 





Der Durchlenchtigſten / Hochge⸗ 
bornen Fuͤrſtin und Frauen / 
Frauen 


Maxia Oliſabeth / 


Gebornen aus dem Ehur- 


fürfilichen Stamm zu Sachfen/ 
Hertzogin zu Schleßwig / Holſtein / Stors 
marn und Ditmarſen / Graͤfin zu Olden⸗ 
burg und Delmanhorſt. 


Meiner gnaͤdigſten Fuͤrſtin und 
Frauen. * 


r 


— 3288383 

BETTER TR 

Durchleuchtigfte/ Hochgeborne / 
Gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau. 


9 Imſon / der ſinnreiche 
XIſraelitiſche Ritter / 

„hatte auch} Nathanund 
Notham feine Hochzeit⸗ 
Roaͤhtſel(a) aufgegeben / 
welche ſolche abgeſondert / und auf ihre 
beten gezogen folgender Ge⸗ 
ae ee 

Nathan ſagte / daß durch die Spei⸗ 
ſe deß Freſſers verſtanden wuͤrde das 
eintzige Schaf / welches der reiche und 
umſichfreſſende Geitzhals dem armen 
Manne nehmen laſſen / ſeinem Gaſt 
darvon zuzurichten; (b) Maſſen er ſol⸗ 
ches Lehrgedicht dem luſtrenden Koͤ— 
nig David vorgelegt. 

Jotham vermeldete / daß die Suͤſ⸗ 
ſigkeit / welche von dem Starken aus⸗ 
— die Frucht deß Feigen⸗ und 

elbaums ſeye / und bedeute — 

> en 
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u 
(a) Richt,go/ız, (b) Koͤnig u/ 4. 


v —û— — 1 


ken / ſo / ihre Begierde beherrſchend / ſich 
deß Regiments nicht unterziehen wol⸗ 
len / (Odaß es endlich auf den ſchwa— 
chen Dornbuſch gelanget. Hierauf 
antwortet Simſon: Haͤttet ihr nicht 
mic meinem Rind gepfluͤget / (die 
Gleichniffe der Dichtkunſt fo wol ftu- 
diret ) fo. haͤttet ihr meine Raͤhtſel 
nicht gerroffen/ und euren Fuͤgniſſen 
ſchicklichſt zugueigenwiffen, 

- Euer. Sürfil. Durchl. Hern Ge: 
. mablen haben diefe drey berühmten 
Manner hingfibin eine Probe ihrer 
wolgemeinten Gedanken in Unter⸗ 
thaͤnigkeit uberreichet / und hingegen 
die Sůſſigkeit von dem Starken (ich 
[age Die gu abi Aufunddfnnebinuung 
befagten Buͤchleins) erfreulichſt ges 
noſſen: Daher fie erkuͤhnt / deſſelben 
zweyten Theil E. Fuͤrſtl. Durchl. mit 
gebuhrender Ehrerbietung und De: 
mufigung gehorfamlichft zu. überge- 
ben / nicht ziveiflend / es werde diefe 
IE eignem Rind gepfluͤgte Arbeit E. 
| u Fuͤrſtl. 
Richt. / .z.9. 


u A ee 


Zuſchrifft. Pr. 
— — und weiterſchol⸗ 
nen Namensruhm vermehren / wie 
auch bey andern / mit zuwachſender 
Zeit/gute Fruͤchte hervorbringen. 
EuerFuͤrſtl. Durchl.geruhen dieſes 
gende Werklein durch dero hochver⸗ 
ändige Genehmhaltung ſchaͤtzbar zu 
machen / und ſolche Zueignung / welche 
von allem. gewinnſuͤchtigen Abſehen 
entfernet iſt / gnaͤdigſt zu belieben: 
Darum dann Eu Sir Durchl. 
mit unterthaͤnigſter Bitte ich erſuche / 
und dieſelben / ſamt dero Hochloͤblichen 
Fuͤrſtlichen Hauſe / den ſtarken Schuß». 
rmen GoOttes und deſſelben vater⸗ 
lichen Segen / nechſt Anerwuͤnſchung 
allen Hochyfüftlichen Wolevgeheng 
in unterthänigfeit befehle. 


E. Fuͤrſil. Durchl. 


Unterthaͤnigſter 
Diener 


,G. P. I: 


* 


ee 
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Vorrede. 


Er miltzreiche Democritus 
"bat auf dem Weltmarkt ei; 
Mnentiefen Brunnengegraben/ 
Fund von der Warheit benaz 

Mmet / weil ein jeder / der bins 
eingefeben / oder mit Muͤhe Waſſer dar⸗ 
aus geſchoͤpfet / in demſelben / als in einem 
Hellen Spiegel / die innerliche Geſtalt ſei⸗ 
nes guten oder boͤſen Gewiſſens erſehen. 
Viel nun / die ſich beſagter Maſſen be⸗ 
ſchaueten / haben ſtillgeſchwiegen / ſich 
heimlich verwundert / daß dieſer Brunne 
das Inwendige ihres Hertzens zeigen 
koͤnnen / ſich mit ſolch m Waſſer / das fie 
ihre Fehler erſehen machen / abgewaſchen / 
und den Brunnen mit einem Blumen⸗ 
Krantʒ dankbarlich gezieret (a) Andere 
aber haben dieſem lachenden Warſager 
hart zugeredet / daß ihme / als einem weiſen 
Mann und Veraͤchter aller Eitelkeiten / 
nicht zuſtehe / den Kindern und Thoren 
einen Eingriff su thun/ und die Warheit 
ſolcher Geſtalt auf dem gemeinen Welt⸗ 
platz zu eroͤffnen. 








4 
* 


Sier⸗ 
(2) More Rmanum, qui Fontanalia celeorabant, 
sefle Feflo ©) Varrone. | 





Voꝛrede. 

Hierũber lachte Democritus von allen 
Vermoͤgen / und ſagte / daß er keinen in den 
Brunnen ſehen / oder Waſſer draus ſchoͤ⸗ 
pfen heiſſen / ja alle dieſe Klaͤgere ſo wenig 
kenne / als ihr unverſtaͤndiger Spiegel zu 
ſchmeichlen pflege ; ſeye alſo die Schuld 
nicht fein / ſondern ihr / die nicht feine / ſon⸗ 
dern ihre eigene Fehler hierdurch ankla⸗ 
gen; dieſe Entſchuldigung mit einem noch 
viel groͤſſern Gelaͤchter beſchlieſſend. 

Hieruͤber wurde Democitus von den 
Verftändigen geliebet / von den Unver⸗ 
ſtaͤndigen gehaſſet / welches er gleichsfalls 
mit Lachen und Verachtung anhoͤrte: ſa⸗ 
gend / gleichwie ich eurer keinem verbieten 
kan / daß er ſich in dieſem Brunnen der War⸗ 
heit beſpiegelt / und wider mich ohne Urſach 
zoͤrne / alſo werdet ihr mir auch nicht ver; 
bieten / daß ich mich eures Lobs und eures 
Haſſes nicht theilhafftig mache/walich 
deren Eeincs verdiener noch verlange. 

Nachmals fahe diefes Voͤlklein ein 
groffes Gemäbl / welches der Eluge Fa⸗ 
beldichter Eſopus auf dem Markt zu be⸗ 
trachten aufgeſtellet / darinnen faſt alle 
ſeine Lehrreiche Erfindungen abgebildet / 
und verbarge ſich darhinter wie Apelles 
zu vernehmen/wasmandarvon urtheilen 
moͤchte? Der Zulauff der Leute war ſehr 

| ‚49% groß / 


Dorede, 

groß / und ſagte einer dieſes / der andre das / 
fonderlich aber meldeten viel / wie ſie be⸗ 
reueten / daß ſie ſolchhe Lehren nicht in Acht 
genom̃en / und ihr Leben GOtt gefälliger/ 
dem LTäbften auch nutzlicher angeftellet: 
Andere aber fagten/er habe diefen und je⸗ 
nen gemginet/cs werde diefes und das / 
dar und dorten vorgegangen / verſtanden: 
Als Eſopus dieſes hoͤrte / ſprang er herfuͤr / 
und ſagte / daß ihm hierinn Unrecht und 
Gewalt geſchehe / er habe mit dieſen / ſo ſie 
benamet/ keine Kundſchafft / und wiſſe 
auch nichts von der Begebenheit / ſo ſie 
erzehlet: es ſeyen dieſe Gedichte keine Ge⸗ 
ſchichte / ſolten alſo mit dieſer Anklage und 
Auflage feiner verſchonen / welche fuͤr dem 
Richtſtul der Billichfeit als eine Verleum⸗ 
dung abgefiraffet werden würde/undbez 
trachten./ daß fie nicht ihn / ſondern fich 
felbften untereinander befcbuldigten / ins 
dent fie Zeit / Ort und Perfonen/die ihm 
nimmermehr 3u Sinne kom̃en / namhafft 
machten / und ſelbe ungeſcheuet offenbar⸗ 
ten / ſetzte auch hinzů den Spruch Si⸗ 
rachs cap 11/7.9. Verdammet niemand / ehe 
ehr die Sache zuvor erkennet; und. menget euch 

nicht infremde Sachen. | 
Ferners / die Unſchuld wourde von der 
Verleumdung freventlich angeklages/ * 
ie 


Boꝛrede. | 


fie ſich ärgerlicher Unbefcheidenheit vers 
nebmen laſſen / und muſte deßwegen für 
Gericht erſcheinen: Auf die falſche Ankla⸗ 
ge antwortete ſie mit den Worten unſers 
Erloͤſers: Habe ich unrecht geredet / ſo erweiſe 
es; hab ich aber recht geredet und die Warheit 
geſaget aus Teutſchhertziger Aufrichrigkeit / was 
ſchlaͤgſt du mich dann mit deiner Säfterzungen ?. 
Hieruͤber fuͤhrte die Verleumdung verdäch? 
tige Zeugen / den argwohn und das Mißtrau⸗ 
en die wurden abſonderlich abgehoͤret / 
und beſtunden fd einſtimmig / als dorten 
die Süſanna⸗Maͤnner in. Anklage der 
Keuſchheit / daß alſo die Unfhuld gerecht⸗ 
fertiget in ihr Haus kehrte / und der Ver⸗ 
ieumdung ein Schandmahl an die Stirn 
gebrennet wurde / daß man ihrer ver ff⸗ 
ten Luͤgen Zungen nicht glauben folte; 
wie vor Alters gebräuchlich geworfen. Die 
Unfchuld aber hat nachgehends gewohnt): 
daß fie die Boͤſen beichimpfften/ und fich. 
erinnert/da Gott ſelbſt von der Schlan⸗ 
gen fuͤr neidiſch und Sottes Sohn fuͤr 
en Aufrührer ausgeſchrien worden / und 
ihre Beruhigung vielmehr von ihrem gu⸗ 
Sewiſſen als anderer Unwiſſenheit 
der Vermeſſenheit erhalten. 
Diefe Lehrgedichte ſollen an Statt eis 
ger Voꝛrede dienten / und find — en 
j IE 


Vorrede. 


dichte mit eingeruckt worden / ſo ihre Lehr 
in Liedern Geſangsweiſe vorſtellen / wel⸗ 
ches verhoffentlich dem verſtaͤndigen Le⸗ 
fer nicht zuenegegenfeyn wird. Maſſen 
ſolche auch Sirach zuſam̃engeſetzet / wann 
er vonSalomon(capas / 18. )Iruͤhmet / daß 
ſich alle Laͤnder verwundert ſeiner Lieder / 
Spruͤche / Gleichniß und Raͤhtſel. Son⸗ 
ſten iſt nicht unbewuſt der Unterſcheid 
zwiſchen einem Lehrgedichte und einer 
gemeinen Fabel / wie auch / daß ſolche mit⸗ 
einander verbrůdert / und vielmals wegen 
der Gleichheis fuͤreinander angeſehen 
werden. Das Lehrgedicht (Parabola) er⸗ 
zehlet eine kurtze Geſchicht / welche ihre 
Deutung hat / und zuweilen auch geſche⸗ 
hen koͤnte: Die Fabel aber erzehlet viel⸗ 
mals / was nicht geſchehen kan / und ma⸗ 
chet nicht nur die Thiere / ſondern auch 
die Steine reden: dieſe laſſen wir denalten 
Weibern und Kindern / welche der Lehre 
wenig achten / jene aber wird verſtaͤndi⸗ 
geren Leuten billich beygemeſſen. 

Der Kirchenlehrer Baſilius vergleichet 
die gemeine Rede dem hellen Mittag / weil 
ſolche leichtlich zuerkeñen und zu verneh⸗ 
men: Das Lehrgedicht dem Abend und Mor⸗ 
gen/weil es etlicher Maſſen tunkel / aber 
doch abzuſehen / wohin cs gerichtet : Die 

Raͤht⸗ 


f 


Voꝛrede. 
Raͤhtſel aber iſt wie Mitternacht / und ſo 
— er / daß man ihren Verſtand / ohne deß 
olmetſchers helle Anweiſung / noch faſ⸗ 
en noch begreiffen kan / und ee 
felbe in den Worten oder in dem Inhalt 
flbften/wie in der Vorrede dep Erſten 
heils umſtaͤndig vermeldet worden. 





Vielmals wird aus dem Lehrgediche und 


der Fabel ein Sprichwort / wann es nem⸗ 
lich auf eine Gleichheit gegruͤndet iſt / deß⸗ 
wegen die Hebræeer alle dieſe Arten Mafal 
(eine Gleichheit ) nennen. 

Von ſolchen vermahnet Sirach / daß 
wir der Alten Sprůche merken / und ihre 
Gleichniß gern hoͤrẽ ſollen. Dieſer Gleich⸗ 


niſſe iſt die ganze H. Schrifft voll / wel⸗ 


che uns das Unſichtbare nicht vernemli⸗ 
cher zu verſtehen geben kan / als durch 
Vergleichung deſſen / was wir fuͤr Augen 
ſehen. Die. himmliſche Freude / welche 
kein Aug geſehen / und kein Ohr gehoͤret / 
bildet die Gleichniſſe von einer froͤlichen 
Mahlzeit derer / die mit Abraham zu Ti; 
ſche ſitzen / in welches Schosder arme La⸗ 


zarus (nach Gebrauch der Alten) wie 


Johannes an der Bruſt Chriſti liget. Die 
Hoͤlle wird durch ein unausleſchliches 
Schwefelfeuer und durch einen ſtetsna⸗ 
genden Wurm gebildet. Der Tod wird 

mit 


— 


Voꝛrede. | 

mit dem Schlafe verglichen / von wel⸗ 
chem uns die legte Pofaime 'erwechen 
wird /und Haben dergleichen Sachen eine 
folcbe Vereinbarung / daß eines vielmals 
Dr das andere genennee wird. Wann die 

ifpamier einen für beredt ruhmen wolz 
len / fo fagen fie : Haze comparaciones; 
macht Gleichniſſe. Weil wir aberin un 
feren Geſpraͤch⸗ Spielen umftändig hier 
von gehandelt haben / beziehen wir uns 
dabin/und wuͤnſchen ſchließlich / daß diefe 
geringſchaͤtzige Arbeit beliebet / und zu 
dero Fortſtellung Anlaß gegeben werden 
moͤchte / geſtalt dieſer Erfindung unzeh⸗ 

lich viel noch an das Liecht geſetʒet 

werden koͤnnen. 





| 
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rer 
Lehrgedicht / an den 
Kluͤgling. 


Pf emusnster GSpoͤttergrillen / 
hat ein ſcheeles Angeſicht / 
darum wolt er ein Bar Brillen 
kauffen / und fand keine nicht / 
die ibn dienten auf die Naſen? 
Seiner bloͤden Augen Gtral 
machet ihn ergrimmend raſen / 
daß er zornigund zumal 
alle Brillen woit zerbrechen: 
BZBoͤr / was dir nicht ſtehet an / 
fieng der Meilter an zu ſprechen / 
er —— —— 
ür di das nicht geſchrieben / 
Kr ling komm / und mach es baß: 
Dein Wahn mag dir wol belieben 
für ein falſches Brillen⸗Glas. 
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DHiero⸗ 


D.Hieronymus in ſeinem Sendſchrei⸗ 
ben an Nepotianum. 


Re haben dieſes nicht wider unſere 
Feinde / ſondern fuͤr unſere Freunde ge⸗ 
ſchrieben / wir haben dieſe / welche ſündi⸗ 

gen / nicht angegriffen / ſondern / damit ſie nicht 
ſuͤndigen / vermahnet / und haben nicht nur wider 
ſie / ſondern auch wider uns ein Straffurtheil ge⸗ 
ſprochen: doch haben wir niemand beleidiget / 
niemand benennet / niemand abſonderlich vermel⸗ 
der. Vnſere Wort handlen von Tugenden und 
Saftern insgemein: Wer ſich beleidiger finder/ 
zörne nicht über ung / fondern über fich felbften/ 
weil er bekennet / daß er mir gemeldten Laftern bes 
flecket iſt. | 


Graſm. Roterod. 


Wer der Menſchen Leben alſo beſchreibet / wie 
es iſt / und niemand mit Namen benennet / dem 
kan man keine Schmaͤhſucht beymeffen/indemer 
lehret und vermahnet. Wann deßwegen ſich einer 
getroffen befindet / ſo klaget er entweder fein eige⸗ 
nes Gewiſſen an / oder er gibt ſeine Furcht zu ver⸗ 
ſtehen. Die Menſchen insgemein werden darun⸗ 
ter nicht verſtanden / ſondern nur die jenigen / wel⸗ 
che unter den Frommen boͤs zu ſeyn / oder boͤs zu 
ſcheinen pflegen. 


I. Das 


I, 
I. das Almofen. 
S> Ine reiche Wittib wolte nach ihrem Tod 


ein Gedaͤchtniß ſtifften / damit / wann ſie 
deß Geldes nicht mehr vonnoͤhten / ihres 
Namens unentfallene Eriñerung bleiben moͤch⸗ 
te / fragte deßwegen viel zu Raht / die ihr theils zu 
Erbauung einer Kirchen / theils zu einem Palaſt / 
theils zu einem ſchoͤnen Grabmahl / theils zu Ver⸗ 
legung eines nutzlichen Buches / theils zu Auf⸗ 
richtung einer Schul / theils zu andern dergleichen 
Gedaͤchtniſſen riehten. In dieſen Wahlgedan⸗ 
ken gehet ſie ſchlaffen / und ſihet in dem Traum 
ein Weib / das ſpinnet / nehet / und ſolchen weiſſen 
Zeug den Armen austheilet / nachmals ſich nider⸗ 
leget und ſchlaͤffet / bald aber von einem alten 
Mann wieder aufgewecket wird. Als ſie nun nicht 
gewuſt / was dieſer Traum bedeuten moͤchte / laſe 
ſie Morgens in der Bibel / und eben in der Apo⸗ 
ſtel Geſchicht das 9. Cap. da erzehlet wird (v. 36.) 
Wie Tabea / voll guter Werke und Almo⸗ 
ſen / den Armen Roͤcke und Kleider gen 
chet / nachgehends geftszben / und vom 
etro wieder auferwecher worden. Diefer 
um verurfachte / daß fie allen ihren Reich⸗ 
thum den Dürfftigen zugewendet / nicht zweif⸗ 
lend / daß ce ihr werde vergolten werden in 
der Aufferfiehung der Gerech⸗ 
ten/ uc. 14/14. 


B II.Almo⸗ 
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II. Almoſen. 


S war ein reicher und ſehr geitziger 
Mann zu Zeiten deß Propheten Jeſais / 
der hatte ein Gelübd gethan / die Zeit ſei⸗ 

nes Lebens niemals kein Almoſen zu geben / und 

teinem Duͤrfftigen etwas aus feinem Hauſe zu 
leihen. Dieſen ſtraffte GOtt mit Blindheit / daß 
er die Armen / welche er nicht ſehen wolte / nicht 
mehr ſehen konte / daruͤber er ſich ſehr befiimmerte 
und groſſes Geld verſprache / wann ihm die Aertzte 
wuͤrden zu feinem Geſicht verhelffen. Ob ſich nun 
viel unterſtunden / ſolches zu leiſten / wurden ſie 
doch alle zu Schanden mit ihrer Kunſt / und wur⸗ 
de ihm die Artzney zu einem Schmertzen / der ihn 
mit falſcher Hoffnung betroge. Endlich lieſſe er 
ſich / auf Einrahten Gottsfuͤrchtiger Maͤnner / zu 
dem Propheten Jeſaia leiten / demuͤtig bittend / 
daß er ihm die Augen oͤffnen wolte. Der Prophet 
ordner ihm nachgehends täglich zum Gebrauch⸗ 
fagend: rich den Hungerigen dein Brod/ 
=> er N um — har / Wi in dein 

aus / ſo du einen nackend ig weiſt / 
entzeuch dich nicht (mit Raht und * ) 
deinem Vaͤhſten / alsdann wird dein 

Liecht Berfürbrechen wie die Mor⸗ 

genroͤte. Diefes thare der reiche 
Mann / und wurde wies 
der ſehend. 





III. die 


| 3. 
Ill. die Andache. 
ar Andacht war auf eine Zeit dus 


oem Grab erſtanden / und kame zu einer 
Kirchen / die war verſchloſſen / nachdem 
fie etliche Stunde gewartet / kam der Kirchner / 
ſperrte auf / und fie hörte darinnen etliche Schüler 
dateiniſch ſingen / und aus der Bibel leſen / daß je⸗ 
nes niemand verſtunde / und dieſes niemand hoͤr⸗ 
te. Nach und nach fuͤllete ſich die gantze Kirche any 
alſo / daß diefe alte Frau von einem Sig zu dem 
andern aufgerrieben worden /und endlich kaum 
beyder Thür ſtehen konte / das Teutſche Geſang / 
das heilige Abendmal / die Predigt / das Gebet 
wurde verrichtet ohne ſie / und mit vielen fremden 
Gedanken. Zu meiner Zeit / ſagte ſie / hat ein buß⸗ 
fertiger und in eine grobe Sind gefallener Chriſt 
drey Fahr für der Kirchenrhür ligen muͤſſen / zu 
ſehen / ob ihme feine Buß ein Ernſt / ( meonrzus, 
profletus genannt ) hernach iſt er drey Jahre 
unter den Eatechifinus-Schirern verblieben / da 
tt Gottes Wort mirhören fönnen. Mach dieſem 
bat er noch drey Jahre für dem Thor fich gedul« 
ten muͤſſen / bis er endlich in den Chor und zu dem 
heiligen Abendmal zugelaffen worden. Nun ifh 
alles anderſt / und wollen diefe Seute nicht auf den 
engen / fondern breiten Wege ſich mit aller 
Bequemlichkeit auf der Sänfften 
in den Himmel tragen 
laſſen. 


Bi WA 


nr 
IV. Andachts⸗Died. 
mon: WoGott zum Haus nicht gibt ſein Gunſt / ic. 
Oder: Diß find die heiligen zehen Gebot. 
J 
Ann dein Hertz will mit ſuͤſſem Klang 
— GOttes Lobgeſang; (a) 
ſo lerne / wie du kanſt allein 
der Singer / Buch und Tempel 


| 2. (feyn 
Es muß dein Sinn und Geiſt beyſamm 
fich ſchwingen gleich der Feuerflamm / 
und diefen Singer ohne Mund 
verhöret GOtt diefelbe Stund. (b) 


i 3. 
Iſt nun dein Hertz / wie ſichs gebuͤhrt / 
mit waarer Andacht ausgeziert / 
ſo lernet dich dein eigen Buch 
entfliehen aller Suͤnden⸗Fluch. 


Es ſoll dein Leib ſich waſchen rein / (c) 
und deine Hand voll Unſchuld ſeyn / 
dann dieſes bald verfallne Haus 
erſiht ihm GOtt zum Tempel aus. (d) 


Haft du dich nun die Sabbathszeit 
nach dieſer Lehre zubereit / 
ſo kanſt du ſelbſten dir allein 
der Singer / Buch und Tempel ſeyn. 
V.Die 


(a) Coloſ. 3/16, (b) Eſa. 30/19.63. 24. (c) Efa. 1/16. 
(d) FU — Rn N 


| —. 
V. die Anfechtung. 

Je Anfechtung ſpatirte in groſſer 

Betruͤbniß über Felde / und begegnete 


einem Bauersmann mit einer Schau⸗ 

fel / den fragte fie: was er gerhan/ und hun mol. 
te? Der Bauersmann antworrete/daß er von 
feinem Serreid fomme / und daffelbige gewendet 
habe / daß esfeinen Schaderrnehme/gehenun hir 
und pflůge / damie feine Pflugſchar nicht roſte. 
In Forrferung ſolches Spasirgangs fame fie 
zu einem Weinhäcker / der beſchnitte die Reben / 
damit ſie / wie er ſich vernehmen lieffe/gure Frucht 
bringen möchten. Ferners ſahe ſie an dem Bach 
eine Waͤſcherin / welche das leinene Gewand mit 
einem Holtz bleyete / daß es weiß werden ſolte / etc 
Warunm / gedachte dieſe Betruͤbte / ſoll ſich meine 
Seele aͤngſtigen / und iſt fo unruhig in mir/daich 
doch bin die verfaulende Frucht / wann ſie nicht 
yon der Trübfal geruͤhret wird: Ich bin das Ei⸗ 
fen / das durch die Ruhe toſtet: Ich bin der Re⸗ 
hen / welcher durch das Ungluͤcks⸗Meſſer muß 
beſchnitten werden: Ich bin das Gewand / das 
durch die a. weiß wird. Alfo gienge fie mt: 

Ehriftlicher roßmuͤtigkeit gedultig fort’ 
und dankte Gore für ſolche gnaͤ⸗ 
dige Zuͤchtigung. 


«ss (o) So» 
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6. 
VI. Armut und Reichthum. 

M S iſt auf eine Zeit eine Frage eingefal⸗ 

len / wer reich feye + Unter der Juͤden 
OO Muͤntz hat esviel Veränderungen gege⸗ 
ben / aber der Secfel deß Heiligthums iſt unver- 
aͤndert geblieben: Alſo iſt in Gottſeliger alle 
zeit reich an guten Werken / und ein Sorte» 
fer wird in dem ungewiſſen Reichthum arm 
ſeyn / ( 1.Zim.6/17.) Der iſt reich / ſagt man / der 


genug hat / und fan auch ein Boͤſer ſich begnügen 


laſſen / wie Nabal und jener reiche Nar / der für 


viel Jahr einen reichen Vorraht hatte / und die 
Nacht hernach ſterben muſte. Etliche laſſen ſich 


mit Wenigen begnuͤgen / und ſind froͤlich in ihrer 
Arbeit. Etliche find unerſaͤttlich / geitzig / und dieſe 


haben niemals genug. Der Arme hält den für 


reich/der genug Brod har, Ein reicher Bauer 
iſt arm gegen einem reichen Kauffheren.. Ein rei⸗ 
her Kauffmann ift arm gegen einem Fuͤrſten / 
und der Fürff gegen einem König. Wann toir 


unſern beſcheidenen Theilan Kleidern und Spei- 
‚fe erlangen fo vergnüge ung / ob jene gleich viel 


ein und Korn haben / und foldies aus Gei 
nicht genieffen.  Diefes hörte die Mahlerey 
und wolte folches Funftzierlich ausbildenmachre 
alfo die fieben fetten Aübe auf feblechter 
Weide / und die fieben magern auf feeter 
Weide / abfehend auf den Traum Pha- 
ronie/1 Buch Mef.4 1. wie 


= VIL die 


J: 
VII. die Auferſtehung. 

J Er Phoͤnix / ein Sinnbild der Aufer⸗ 
Aſtehung / der einige Wundervogel in 
Arabia / erneuet ſich mit einem willigen 
Tod / wann er / durch Länge der Zeit (in dem fuͤnf⸗ 
hundertſten Jahre) krafftlos / alt und ſchwach / 
die. Schuld der Natur abzuſtatten verbunden. 
Er träger. die wolriechenden GewuͤrtzHoͤltzer ⸗ 
Zimmetrinden / Myrrhenzweige und Balſamaͤſte 
zu Hauffen / bauet ihm ſein Todenbett und Lei⸗ 
den. Staͤtte auf den hoͤchſten Berg / und ſetzet 

gleichſam ſelbſten dieſe Grabſchrifft: 
Er iſi der Prieſter / und das Opffer / welches 
nicht mit gemeinem / ſondern mir himmliſchem 
Feuer angeflammet und verbrennet werden ſoll / 
iu welchem Ende er. auch die Flügel ſchwinget / 
und fein Toden⸗Neſt dadurch fo viel ſchneller arte 
zuͤnden machet. Iſt nun der Phönir zu Aſchen 
verbrennet / ſo erſtehet daraus ein junger Phoͤnix / 
welcher ſeinem Vater an Schoͤnheit der Federn / 
an Kraͤfften deß Leibes / an Klarheit der Augen 


cht allein gleichet / ſondern wegen erlangter oder 


vielmehr erneurter Jugend bevorthut. Alſo fin⸗ 
den die Chriſten ihr Leben in dem Tod / ihr Liecht 
in der Finſterniß / ihre Auferſtehung in dem 
Grab / wann ſie nur glauben / daß ſie die Sonne 
der Gerechtigkeit einſten wieder auferwe⸗ 
cken wolle und koͤnne. 


B üij VIDu. Au⸗ 


VIII. Augen deß Hertzens. 

— As dreyeckige Hertz hat / gleich dem X, 
geſicht / zur linken und rechten Hand: 
zwey Augen/deren dag zu der rech⸗ 

sen den Verſtand / das andere zu der linfen den 
Willen regirer: Als nun auf,eing Zeit das An 
gefiche feharff fehen wolte / muſte es das ein: 
Aug zudrucken / damit die Krafft zufehen ( visviß- 
va) fo vielmehr geſtaͤrket / und die Stralen fo viel 
gewiſſer in die Ferne reichten. Deſſen Urſachen 
fragte das Hertz / und muſte hoͤren / wie die zwey 
Augen zwar viel zugleich ſehen koͤnten / das eine 
Aug aber allein ſehe fo viel ſicherer und genauerzic, 
Alſo / fagte der Mund ferner’ muſt du auch /O 
mein Hertz / das Aug def Willens zudrucken / 
ja durch Ablegung boͤſer Begierden gleichſam 
ausreiſſen / wann du mit deinen Verſtands⸗ 
Augen die entfernten himmliſchen Sachen un⸗ 
verhindert betrachten wilt. Ach / antwortete das 
Hertz / der Fuͤrſt der Finſterniß bemuͤhet ſich 
mein rechtes Aug zu verhuͤllen / damit das linke 
fo viel freyer umſich ſehen / und der Welt Eitelkeit 
belieben foll ; ich weiß aber / was Fallſtricke mir 
dieſer Boͤswicht geleget / und bitte ich deß⸗ 
wegen taͤglich zu GOtt / daß ich 
ſie ſehen und meiden 
moͤge. 


IX. die 


9. | 
IX. die Bekehrung. 
M Sparte ein verſtaͤndiger Gaͤrtner( Gott) 

einen groſſen und fruchtbaren Baum⸗ 
OS garten gepflanger /und freute fich uͤber 
feinen Fruͤchten / die alle gut waren. Nach verloffe- 
ner Zeit aber fügte ſich / daß der ſchoͤnſte Feigen⸗ 
baum (der Menſch) verdorrte / und deßwegen 
von dem Gaͤrtner ſolte aus gehauen und in das 
Feuer geworffen werden. Deß Gaͤrtners Sohn 
betraurte dieſen Baum ſehr / und bate ſeinen Bas 
ter / er ſolte ihn doch noch ein Jahr ſtehen laſſen / 
er wolte ihn duͤngen / erwaͤrmen / und ſein warten / 
ob er vielleicht wieder zurecht leommen und fruch⸗ 
— moͤchte. Der Gaͤrtner ſchenkte ſolchen Baum 
n Sohn / der ihn dann alfobald umarmet / 
erwaͤrmet / mit. vielen. Threnen befeuchtet / und 
endlich mit ſeinem eignen Blut begoſſen / dardurch 
der Baum wiederum befräfftiger/ und angefan⸗ 
gen / neue Sproffen zu treiben, Darüber ſich diefer 
Sohn herslich erfreuterund feines Vaters Dice 
nern zurieffe: ſagend / freuet euch mie mir / ich hab 
den verdorrten Feigenbaum wieder grünen ge⸗ 
macht. Der Baum nahm auch zu / und brachte 
viel gute Fruͤchte / die alle auf dieſes fleiſſigen und 
wolthaͤtigen Sohns Hochzeit aufgeſparet wur⸗ 
den / und man hieſſe ſolchen den Baum 
Lebens / weil er tod war / 
und wieder lebendig 
worden. 


Be | X. die 
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X. die Beſtaͤndigkeit. 
Ss Ine uͤbertrefliche ſchoͤne Jungfrau harte 
viel Buhler / die ihr aufwarteten / ſie wol⸗ 
re aber ihre Wort auf die Probe fegen/ 
und fprache sum erſten: Wer mich allein Lieben 
derfoll mein Freyer ſeyn; da wurde die Zahlihrer 
Aufwarter weniger/dann die meiften auch andere 
C EitelEeiten der Welt) zugleich liebren. Den 
andern Tag fagte fie: wer mich lieber/ als ſich 
felbften/der foll mein Bräutigam feyn; da lieſſen 
ihr noch mehr ab/ dann viel liebten ſich mehr ale 
Himmelund Erden. Den dritten Tag fagtefie: 
wer meines Barers Willen thut / den willich zu 
meinem Mann wehlen; ; da giengen noch mehr 
darvon/die ihrers ergenen Willenslebten. Den 
vierdten Tag fagte fe : wer alles will verlaſſen 
wegen meiner/der foll mein Freyer ſeyn; da gien⸗ 
gen erliche Keiche traurig darvon. Den finfften 
Tag ſprach fie: mer wegen meiner feine Gefahr 
fcheuet/foll mein Mann werden; da entloffendie 
Reigen ſo bishero beharꝛet. Den ſechſten Tag 
ſagte ſie: wer ſein Leben wird wegen meiner ver⸗ 
lieren / dem will ich mich gantz eigen ergeben; da 
war noch ein einiger Juͤngling beſtaͤndig verblie⸗ 
ben / der wolte für fie ſterben! die Jungfrau aber 
(die Liebe Chriſti) führte ihn bey der Hand 
inihres Barers Hochzeithaus / und heyrah⸗ 
tet ihn / weil er die ſechs Probtaͤ⸗ 
ge beſtaͤndig ausge⸗ 
ſtanden. 


XI. die 
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XI. die bluͤhenden Baͤume. (2) 

Er Pilgram Gotthold betrachtet unter 
andernauf ſeiner Reiſe einen mit gruͤn⸗ 

DO lichweiſſer Bluh bedeckten Baum / und 
ſagte bey ſich ſelbſten: Es iſt nicht muͤglich / daß 
alle dieſe Silberbluͤmlein zu Nutzen kommen und 
fruchten ſolten / eines muß dem andern den Nah⸗ 
rungs · Safft entziehen / und werden die erſten 
Schoͤßlinge herabfallen / verdorren und welken. 
Daß dem alſo / ſahe er bald / indem ein ſtarker 
Wind daherkame / der die weiſſen Blaͤtlein gleich⸗ 
fan auf ihn ſchneyen machte / (weil er ſich unter 
pi Baum zu ruhen geleger) dieſes / fuhre er 

t / iſt auch bey der gar sufähigen Jugend abzu⸗ 
merfen/die gewißlich ſelten altet und fruchtet. Ja / 
man beobachtet auch / daß der gar zufruͤzeitige 
Eifer / Nutzen zu ſchaffen / in der Blůͤt abfaͤllet / 
und unzeitigen / gar keinen oder kleinen Nachdruck 
hat. Das Augfullen iſt nicht genug / wann der 
Erfolg mangelt. Mein GOtt / maͤſſtge meine 

ffnung / die ich auf eigen⸗ Kraͤfften / die du mir 
xliehen / ſetze: es iſt beffer / ihm ſelbſten wenig zu⸗ 
en / und viel leiſten / als ſich viel unter⸗ 
= fangen/anfangen/ und ſolches 
nicht zu Ende bringen 
koͤnnen. 


xX]. Blu⸗ 





go) Beſihe das Lã. zehrgedicht. 
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XI Blumen-Qied. 
95 Gotthold auf feiner offtgedachten 


Reiſe über gine grüne Auen / mit vielen 

bunten Blumen gesieret/gienge/erinnerte 
er fich ſolcher Sinnbilder in dem Garten / und 
flimmte darvon ein ſolches Siedlein an: 


Im Ton : Wie ſchoͤn leucht uns. der Morgen⸗ 
| ſtern / sc. 


E. 
5 Frreuer GOtt / dir ſey gedankt / 
daß du der Menſchen Luſt umſchrankt / 
durch fo viel Gnaden⸗Gaben: 
Ich ſchaue diefen Auen⸗Plan / 
mit bunter Schoͤnheit angethan / 
die Hertz und Augen laben: 
daß wir allhier 
dir lobſagen / mit Behagen 
unſre Lieder 

ſchallt der Felſen Echo wieder. 

2. Die Bluͤmelein ſind ohne Zahl / 
und geben ung die freye Wahl / 
die ſchoͤnſten auszuleſen. 
Von Oſt und Weſten ſchaut man hier 
die wunderſeltne Blumenier / 
ſo jemals ſind geweſen. 
Der Safft hat Krafft / 
und das Leben eingegeben / 
| der fie mahlet / 
ja mit Purpur⸗Blut beſtralet. 
3.5 


4 1% 
3. Esbleiber bey der Blumen nicht | 


d 


Die Aepfel / Birnen mancher Art / 


Was iſt / O GOtt / deß Menſchen Kind? 


die Baͤume bringen ihr Gericht / 
die Pfirſing und Marilen: 
Die Weichſel / Feigen und Granat / 
und was man in der Fremde hat / 
kan man hierum erzielen / 
Citron / Melon / 
Pomerangemkan man pflantzen / 
Amaranten / 
ſo die Alten nicht erkanten. 


Kraut / Erdbeer / Ruben / Wegewart / 
Kohl / Zwibel / Braͤtling / Morchen / 
und mehr / als ich erzehlen kan / 
waͤchſt im gemeinen Ackerplan / 
faſt ſonder Muͤh und Sorgen. 
G0Ott ſchenkt und ſenkt 
ſeinen Regen / Heil und Segen 
auf die Erden. 
daß wir dankbar ſollen werden. 


ein blindes unbejochtes Rind / 
das nicht einmal gedenket / 
wie eg von dir das Leben hat / 
und daß fo manche Gnaden ⸗ That / 
ihm alles Gutes ſchenket. 
Erweiſt / hoch preiſt 
und gebt Ehre / dem die Heere 
aller Orten = 
danken mit faft ſummen Worten. 
ir x. Chris 
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XIII. Chriſti Bildniß. 


Je Frommkeit / eine kunſtſinnige 

Mahlerin / wolte ihren Liebhaber Chri⸗ 

ſtum bildẽ / und machte ſein Haubt von 
feinem Golde / ſeine Augen gleich den Tauben⸗ 
Augen / ſeine Wangen Roſenfarbe / ſeine Lippen 
gleich den Korallen / ſeine Hände Schneeweiß ge⸗ 
ieretiin Tuͤrlis und Saphiren / feinen Leib von 
Helffenbein / und ſeine Fuͤſſe ſtark / wie Seulen 
son Aalabaftersfichende aufeinem guldenen Ge⸗ 
ſtelle. Diefes Bild war hoch / wie die Cedern deß 
Berges Fibanoy und feine Geſtalt war holdfelig/ 
freundlich und mildreich. Bey dieſem Bilde gien- 
ge vorben die Eitelkeit / und wuͤnſchte ihr michts 
darvon als das guldene Geſtell / den angefange⸗ 
nen Pracht damit fortzuſetzen. Es gienge vorbey 
die Traurigkeit / und als ſie dieſes Bild hertz⸗ 
lich betrachtete / wurde ihr Hertz Freuden voll. Es 
srarte auch hinzu die Demut / fiele bald auf ihr 
Angeſicht / und verwunderte ſich / daß ſich Gott fo 
ſehr ernidriget / und Knechts⸗ Geſtalt angenom⸗ 
men. Endlich kame darzu die Liebe / und fiele 

dem Bild um den Hals/füffte und hertzte 
es / wolte es auch niemals aus 
den Augen und Hertzen 
laſſen. 


 waslo)see 
* 
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XIV. Chriffus und Belial, 


| Er Patriarch Jacob lage auf einem 
% Stein ſchlaffend / und fahe ein ſolches 
Traumgeficht : Zwey geberende Wei⸗ 
ber lagen in Kindesnoͤhten / die ältere gebare mit 
vielen Schmergen/Zagen und Klagen/legte auch 
endlich ihre Hände anf die Senden / und brachte 
ein abfcheuliches Thier auf die Welt das man 
Menſchenſchade nennte/ und es wuchſe / und 
wurde cin fehr abſcheutzlicher Dann. Das jüns 
gere Weibsbild mit gan jungfraͤulichem Anger 
fiche gebare fonder groffe Schmertzen ein ſehr 
liebreiches und holdes Rnäblein/das wurde To⸗ 
des ſchade genennet / und aus diefem Kind wur⸗ 
de ein ſehr holdſeliger Mann. Dieſe beede harten 
miteinander eine behatrliche und angeborne 
Feindſchafft / welcher fich auch ihre Dachfolger 
eines ſowol als andern Theils anmaflten. Der 
Menſchenſchad harte fehr viel Nachfolger / 
die ihm aufwarteten und dienten: Der Todes⸗ 
| ſchad hatte wenig / aber getreue Diener / und mu⸗ 
fie mit Schmertzen erfahren / daß die Abrrünnte 
Ä gen von feinem Feinde wol aufgenommen und 
ihm abgefpannet wurden / 2C. Auf eine Zeit ka⸗ 
men diefe beede von dem Wortgefecht wirklich 
and perfönlich zu ſtreiten / da behielee der Todes⸗ 
ſchade den Obfieg/und der Menſchenſchade 
muſte unterligen; ſein Anhang aber bemuͤhete 
ſich auf viel Wege / ihres Haubtes Niderlag an 
dem Gegentheil zu raͤchen. 
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XV. Chriſtus der himmliſche Schatz. 


Er guͤtige GOtt harte einen Schat 

auf der Welt verborgen / und ausruffen 

laſſen / ſo viel den groſſen Schatz deß 
Himmels und der Erden finden werden / die ſollen 
Zheil daran haben. Die geldgierigen Menſchen 
ſuchten aller Orten / und vermeinten / ſolcher 
Schatz muͤſte in Geld und Edelgeſteinen beſte⸗ 
hen / fanden aber ſolchen nicht. Etliche einfaͤltige 
Hirten ruͤhmten ſich / daß fie den groſſen Schat 
gefunden / und verfündigten ſolches mit groffen 
Freuden ; da wurde ein groſſes Zulauffen/und 
moltendie Seuredeffelben theilhafftig werden: als 
fie aber das gantze Haus durchfuchten/ und nicht 
fanden / was fie verhofften / lachten fie der Dirten/ 
daß fie ein kleines Kind für einen groſſen Schar 
hielten und giengen theils zornig / theils lachend 
darvon / den armen Hirten dieſen Schatz willig 
hinterlaſſend. Nach dreyen Tagen fügte ſich / daß 
drey Könige von den Hirten auch zu dieſem Scha⸗ 
ge gewieſen worden / welche das Kindlein mit 
höchfter Ehrerbierung anbereren und den Hirten 
benpflichteten/fagende: DiefesRindleins Armur 
iſt beſſer / als aller Reichthum / feine Demut her⸗ 
licher / als aller Könige Majeſtaͤt / fein Anſchauen 

lieblicher / als alle Schoͤnheit / und ſeine 
Gaben ſchaͤtzbarer / als alle 
Schaͤtze. 
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XVI. Chriffusder Durchbrecher, 
( Midh.2/ 13.) 
SE S mar ein guter Hirt / der hatte eine un⸗ 
zehliche Heerde / die liebte er ſehr / deßwe⸗ 
OD gen ward er auch entfchloffenvfie in ein 
beſſeres Sand zu führen/daihnen fein Wolff mehr 
ſchaden fönte: Es war aber ein’groffes Waſſer / 
darüber er kommen mufte/und damals mie Fig 
überfroren / da wagte fich der Hirt / und durch⸗ 
broche das Ets mit groſſer Muͤhe und Arbeit. 
So bald er nun an den Strand deß Stroms / 
ruffte er ſeinen Schaͤflein / die ihm nachſchwam⸗ 
men / wo er durchgebrochen harte: Die Boͤcke 
aber kehrten zurucke / wolten ſich nicht in die Ge⸗ 
fahr begeben / und lieber in dem unfruchtbaren 
Lande bleiben. In diefem Eis lidten die Schaͤf⸗ 
kein ſehr groffe Noht / daß ihnen der Hirt zu Hülffe 
fommen und aushelffen mufte/cheils legte er auf 
feine Achſel / daß fie mit ihnen durchſchwammen / 
den andern ruffte er nach: Kommet / kommet 
zu mir / hier ſollet ihr Ruhe finden / ich 
Bill euch erquicken / ich will euch auf gruͤ⸗ 
eAuen fuͤhren / und zum friſchen Waſſer / 
da euch nichts manglen wird / da ihr blei⸗ 
ben werdet in meinem Hauſe und reichen 
Schafſtall ewiglich / (Matth. 11. Pſal.23.) 
Die Schaͤflein hoͤrten dieſe Stimme / und folg⸗ 
ten ihrem Hirten. Die Böcke aber / welche zurucke 
geblieben / wurden von den Mie dlingen verlaſſen / 
und von den Wölffen zerriſſen. 


C xvii.Chri⸗ A, *8* 
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j 18. 
xvir Chriſti Hof⸗ und Hochzeit⸗ 
Farbe. 


M In Koͤnig machte ſeinem Sohn ein 
groſſes Hochzeitmahl / und lude dan 
OS viel Fremde und Einheimifche/derenfid 
‚etliche rot nach deß Braͤutigams Hoffarbe oder 
Lbrey kleideten / (dieſes find die Maͤrtrer) erliche 
‚aber kleideten ſich weiß / nach der Braut Farbe / 
. ( diefes find die unbefleckten geiſtlichen Jung— 
frauen. ) Als nun der Hochzeit Tag erfchterien! 
"haben fich noch etliche andere in ſchwartzen Klei⸗ 
dern eingeſtellet / und gleich den andern Gäftenzu 
‚Tifche figen wollen. Der König aber fagte ihnen / 
daß dieſe feine Hochzeitliche Kleider / und ob fir 
‚wol eingeladen / haͤtten fie doch gleich andern er 
fcheinen ſollen: Als fie num wider deß Königs 
‚ Willen in den Hochzeit- Saalzindringen wol⸗ 
ten / hat der König feinen Trabanfen befohlen / ſte 
hinauszuſtoſſen in die aͤuſſerſte Finſterniß / da ſie 
ihrer Kleider Farbe finden wuͤrden / welcher Be⸗ 
fehl auch ſchleunigſt vollzogen worden. Die ande, 
ren Gaͤſte aber haben ſich hieran nicht gekehret / 
und die Hochzeit⸗Taͤge in vollen Freuden zug⸗ 
bracht / und find von dem König königlich bewoir- 
set worden / deßwegen fie ihm auch ſchuldi⸗ 
gen ewigen Danf fagen. 
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XVIII. Cheifti Leiden. 

AN Er Ertzhirt Jacob legte die gefchelten 
weiſſen und ſchwartzen Stäbe von Has 
felftauden/ Pappelbäumen und Caſta⸗ 

nien inden Bach / daß die Heerde darüber em⸗ 
pfiengen/C 1. Mof.30/40.) Dieſes fahr ein from- 
mer Hirt (Chriſtus / Johan. 16.) und legre ein 
groſſes Zwerchholtz ( fein Kreutz) welches mit 
feinem eigenen Blur beſpruͤtzet war / weil ihn die 
Mörder ſehr verwundet / in den Jordan / der Hoff⸗ 
nung / es ſolten alle die da voruͤbergiengen / ſol⸗ 
che zu Hertzen nemen / und (ben dem Threnen⸗ 
ehalder Truͤbſal) ſolches für Augen haben/ ihre 
Bedanfen darnach arten / und dardurd) reich 
werden an geiftlichen Gütern, Die meiſten aber 
‚gingen ihre Straffen/ und wolten nicht trinken 
aus dem Bache an dem Wege. Deßwegen ruff⸗ 
"ge ihnen dieſer gute Hirt nach / und ſprach: Wolt 
ihr / meine Schaͤflein / meine Stimme nicht hoͤ⸗ 
en / ſo ſehet doch / ich habe eure Namen mir Blut⸗ 
Toren Buchſtaben in meine Haͤnde gezeichnet / ja 
An meine Bruſt und in mein Hertz geichrieben. 
Warum molt ihr dann auch meinen Damen 
nche fehreiben auf die Tafel eures Hertzens⸗ Ja 
‚Analle eure Gedanken / und in jedes Stůcklein 
eurer Seelen? Die Sıhafe aber lieffen meiſten⸗ 

theils fort / und ſchrien; nach dem Wort / das 
dieſer zu uns redet / wollen wir 
nicht thun. 
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20. 
XIX. Chriffifließe, 

M Ine Kluckhenne harte zwölf Kũch 

CEhriſti XII. Apoſtel) die name ſie 
OS pre Flügel, waͤrmete und nehre: 
vertheidigte fie auch gegen den Hünergeyen 
er ihnen nicht mochte ſchaden. Der Beyer: 
fieben ärgere zu ſich / als er war / und trachte 
Henne ſamt ihren Jungen zu wuͤrgen / es 
ihm aber nicht gelingen / bis fie endlich eines 
von / (Judam) das fich verloffen/undfeinee 
fe allein fuchen wolte / erhaſchten: Diefes bar 
fein Leben / und verfprache feine Mutter zu 
rahten / und richtete es auch zu Werke / inde 
zu Nachts ſchrie / als ob es ſich verloffen / un 
Mutter zu ſich lokte / daß fie in der Geyer 
fommen. Als fie nun berahtſchlagten / auf be 
ſtehendes Feſt ein Gaſtmahl mit dieſem Gef 
anzuſtellen / iſt einer von dieſen hungerigen R 
voͤgeln zugefahren / und das Küchleinymeldge 
Mutter verrahten / zerriſſen und gefreffen. 
nun der Oſtermorgen kame / iſt die alte Hy 
darvongeflogen/und hat ihre Kuͤchlein / welch 


zerſtreuet / und unter die Dornbüſche 
wieder unter ihre Fluͤgel gefamler /undfür, 


Beyer fernermErgernig mä 
met / daß ihr undihnen keiner mehr 
beykommen koͤnnen. 
(0) 3 
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XX. Chriſti Nachfolge. 


Er beruͤhmte Frantzoͤſiſche Redner 

| Balfac lobte feines Königs Ludwig deß 
XII. diefes Namens Geſchlechte / daß 

alle Könige/Fürften und Herzen daraus zu ler⸗ 
nen / und ihre Regirung darnach / als einem voll- 
kommenen Exempel der Weisheit / anzuſtellen / etc. 
Dieſes widerſprache der Gottſelige Franciſcus 
Arias / und ſagte / daß Chriſtus allen Chriſten ein 
Beyſpiel eines unſchuldigen und unſtraͤfflichen 
Sehens gegeben / und wie der Apoftel Paulus al⸗ 
len alles wordenfeye. Er iſt vielmals einfam ge⸗ 
weſen / und hat gefaſtet und Gott allein angeruf- 
fen / den Einfamenzur Nachfolge. Er iſt viel⸗ 
mals in der Geſellſchafft anderer Leute geweſen / 
hat ihnen geprediget / und Gutes gethan / den Ge⸗ 
fellifchen zur Nachfolge. Er har ſich gelind er 
wieſen / und freundlich zugefprochen allen die ſei⸗ 
ner Huͤlffe und ſeines Troſts beduͤrfftig / den Stol⸗ 
kenzur Nachfolge. Er hat ſich als einen getreuen 
Hausvater erwieſen / und die Seinigen reichlich 
defpeifer / (Matth.s.) den Sorgloſen zur Rach⸗ 
e Er hat Armut / Verachtung / Spott / Haß / 
und endlich den ſchmaͤhlichen Tod leiden wollen / 
den Zärelingen zur Nachfolge. Er har fih mit 

(echten Kleidern betragen / und nicht ge⸗ 
habt/da er fein Haubt hingelegt/den 
Reichen und Prächtigen 
zur Nachfolge. 
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XXI. Cheifti Verdienſt. 
S mar eine fhägbare Perle zufa 
gleichen nie geſehen worden / dei 
Dher ./der fiefeil bore/begehrte darf 
mehr als einen Groſchen / der in feiner 
gültig. Viel boten groſſes Geld darfür/de 
herr fagte / daß es einig und allein gegen | 
Groſchen anzulaffen. Es war aber ei 
Betiler / der hatte einen Brofchen mie Di 
Buchſtaben gegeichnet IN RI. darımı 
er zum Becker / der wolte ihm fein Stun 
Barfür geben: Ergienge sum Schneiders 
seihm feinen Fleck darum auf feinen M 
gen: Er gienge zu einem Wirte / der wolte 
um nicht beherbergen. Deßmwegenaberh 
Groſchen doch nicht weggeworffen / ſon 
ſeine Bruſt gehangen Nachgehends fuͤg 
daß dieſer Bettler an den Kauffheren r 
erle ein Stuck Brod begehrte/ und all 
ſolches ertheilet / wuͤnſchte er ihm Gottes 
hertzigkeit darfuͤr / dieſes geftele dem Kau 
fo woi / daß er ihn mie ſich nach Haufe ı 
will / und unterwegs erfiher er den G 
feinem Halſe: als er iin nun befragt / o 
hochwerthe Perle kauffen wolte / hat er gee 
tet / er habe nichts darfür zu geben als die| 
Orten unmerehen Grofchen : dieſer / fi 
Kauffherr / iſt in meinem Sande gültig 
nahme ihn fuͤr das 
Perle. 
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23. 
XXH. die Chrifkliche Kirchen. 
— In Kunſtreicher Baumeiſter (EX) 
BO banete ein groffes Haus / (die Welt) dag 
N war fo meifterlich aufgeführer/ daß alle 
Verſtaͤndige fagen muften/ es habe ſeines glei⸗ 
hen nirgendwo. Diefer Baumeifter verfprache 
noch ein kuͤnſtlichers Haus zu feinem ewigen Ge 
daͤchtniß aufzuführen / und darzu gebrauchte er 
mehr Zeit als zuvor / und ließ fichs fein Beſtes 
foften. Den erften Stein (welcher ift Chriſtus 
an ſolchem Bau der Chrifttichen Kirchen Negte 
er in den falten Winter / den andere Bauleute 
verworffen hatten / auf diejen einigen Stein ſolte 
der gantze Bau aufgefuͤhret werden / das war den 
Baumeiſtern deß Landes ſehr laͤcherlich / noch viel 
mehr aber verſpotteten ſie ihn / als er ſagte / daß 
dieſes Gebaͤu uͤber die Wolten Himmel an rei⸗ 
chen ſolte / ja gar in den Himmel hinein gehen / 
daß ſich Sonn / Mond und alle Sterne für dem 
Bipffel diefes Hauſes neigen ſolten Hieruͤber 
woiten fie dieſen Baumeiſter ven Babyloni⸗ 
ſhen Bauleuten vergleichen / er aber lieſſe ſich 
dicht wendig machen / und befande fich / daß wie 
ine durch die Zerwirrung der Sprachen gehin⸗ 
dert / diefer Bauherr durch" die Einigkeit 
der Sprache unter feinen Werk⸗ 
(euren befoͤrdert 
wurde. 
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— 24. | 
XXIH, ein waarer Chriff 


Ne Mahlerey harte fich fee 
vermeſſen 7 alle Seute in der 
Welteabzumahlen/und vermi 
aufgerragenen Farben vorzuftellen. Die 
meſſenheit zu hintertreiben / hat ihr die % 
bung einen waaren Chriften zu mahlen 
geben / der folgender Geſtalt befchaffen 
Augen fönnen das Abweſende / ja das Un⸗ 
durchſehen / feinen Haͤnden iſt nichts um 
zu thun / ſeinem Gemüt iſt nichts unertrẽ 
feiden. Er gehet täglich mir feinem S 
ober den Wolfen / und fihet alles Irdiſce 
fich entferner: Die himmliſchen Geiſter 
feiner Geſellſchafft / ja in ſeinen Dienften 
den blutigen Rock feines Erloͤſers ana 
In den Welthaͤndeln iſt er ein fremder/u 
zwar fletig in Streiten lebet / ſo iſt er doch d 
ges allegeit verſichert. Er tritt die Müller 
ſen / undfein Schild ift unuͤberwindlich. 
Hände und fein Hertz weiſet eine weiſſe Ui 
Er ift fo wol befreundet 7 daß fein Gott fe 
ter / fein Erlöfer fein Bruder/ der Himt 
Erbtheil; wol / ſagte die Mahlerey / weiß m 
ſolche Männer in der gantzen Wel / ſe 
ich den Heiligſten darunter 

abmahlen. 


—— 


25: 
XXIV. die Dankbarkeit. 


Je Dankbarkeit harte mit der Uns 
dankbarkeit ein Gewett aufgenom⸗ 

men / daß kein Ort / keine Perſon und 
feine Zeit zu weiſen / in welchem Bortes Gnade 
und Gürigfeie nicht unwiderſprechlich erhelle. 
Die Dankbarkeit weifte gegen den Himmel’ 
und wieſe die Barmhertzigkeit Gottes / die Erde 
voll feiner Guͤte / das Meer voll feiner Wolt ha⸗ 
ten. Sihet der Menfch um ſich / ſo hat erihm den 
Lufft zu feinem Leben / das Feuer zu feiner Wär 
me / das Waſſer zu feinem Getrank und Reini 
gung/die Kleider zu feiner Bedeckung / die Spei⸗ 
fe zu feiner Nahrung / die Blumen / Muſic und 
Mahlkunſt zu feiner Beluſtigung / die Thiere su 
feinem Dienſt / die Engel zu feinem Schus / und 
endlich den Himmel zu feiner Wohnung gege- 
ben. Ferners befiser der Menſch einen himmli⸗ 
ſchen Verſtand / einen freyſtaͤndigen Willen / eine 
gewarſame Gedaͤchtniß / eine richtige Bildung / 
undeine ewige Seele / der er fie von Sünden zu 
erlöfen,feinen einigen Sohn aefchenfer. Hierwi⸗ 
der fonte die Undankbarkeit nichts ſagen / auſ⸗ 
fer dem / daß folches nicht alle Menfchen erfen« 
nen / und daß deßwegen der gröflere Hauffen 
ihr nachfolgen. GOtt aber hartes allen / die nicht 
vorſetzlich blind ſeyn wollen / zu erkennen gegeben / 

©. Hat alſo die Dankbarkeit dns Ge⸗ 
werte gewonnen. 
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26. 
XV. Danielis Betlied in der 
LCLoͤwengruben 
Nach der Stim̃e: Aus tieffer Noht ſchrey ich zu di 


Wir Menſchen ſind in dieſer W 
gleich dem Daniel / welcher durch diex 
eumder in Die Loͤvengruben geworffen wor 
wie auch wir von dem Satan verklaget wa 
bey Bot: / und dee bruͤllende Lͤw mir fern 
Werkzeuge / uns zu verſchlingen / 
ſuchet / Petr. 5/8. 
MEin Gtt ſchau nun vom Himmel ab / 
und fuͤhr aus meine Sachen! 
mir grauſet vor dem offnen Grab / 
in dieſer Loͤwen Rachen. 
Ich weiß / du hoͤreſt meine Stimm. 
indem mich der Verleumder Grimm 
zu ihrem Schauſpiel machen. . Cor. 
2. Wer ſich verlaͤſt auf dich OD Gott / 
den wilſt du nicht verlaſſen: 
Du retteſt nich ans Noht und Spore: 
von denen / die mich halfen, er 
Dieweil ich meinen GOtt vertrau / 
und feine Gnaden⸗ Schirmung ſchau/ 
huͤtt mein die Loͤwen · Tajfen, 
3.Ach mein Gott / du du lebeſt noch / 
und pruͤfeſt Hertz und Nieren / 
du kanſt mich aus dem Loͤwenloch & 
fo dur wilſt / leichtlich führen: 
Bishero bin ichupwerlege 
don deines Wortes Troſt ergetzt / 
beharrt bey dieſen Thieren. 
4.S 


27» 
4, Sie find zwar von dem Hunger matt / 
der niche iſt zu erfuͤllen / 
doch macheft du mein Sort ſie ſatt / 
indem fie graufam bruͤllen. 
Beſtellen ſie nun Tag und Nacht 
um mich her treue Hut und Wacht 
auch wider ihren Willen. 
.Bald lecket dieſer mir die Hand / 
und jener bleibet ſtehen / 
bald dieſes Augen Flammenbrand 
pflegt ſchnell herumzugehen / 
und jener liget als ein Stein / 
wann dieſer will mein Haubtkůß feyn: 
Ihr ſind wol uͤber zehen. 
6.Nun bin ich der Gefahr gewohnt / 
daß ich fan Kräfften faſſen / 
diemeil die Loͤwen mein verſchont / 
und mich noch leben laffen; 
die Tiere haͤltſt du Gott im HZaum / 
doch machet mancher ſchwerer Traum 
mich hier erſtaunet blaſſen. 
.So muß der arge Feind / als Freund / 
der Frommen treulich huͤten: 
Der zu verderben iſt gemeint / 
muß ſich gar bald beguͤten / 
und wann du glaubſt wie Daniel / 
wird dir der Huͤter Iſrael 
| huͤlffreiche Haͤnde bisten. 
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28. 
XXVI. die Demut. 


Je Raͤht ſel truge einen Det 

in einen bleyen Ring gefaſſet / 

ſprache ſolchen der Tugend / 
errahten wuͤrde / wer durch nachgeferte® 
meint were? 


Sie iſt ihr holder Feind / der ſich am Fleinften < 
und ſeinen Naͤhſten groß. Der nicht nach Ehren 
und zoͤrnet ob dem Lob / 5* ichtung / € 
an 

ift ihr als eine Straff der Sünden wol bef: 
Er pfleget niemals nicht nach groſſem Gut zu 
und wuͤnſcht in a gleichwie der € 
en 


in ſtiller rg trägt ein 
eid/ ; 
und weiß nicht / was man nennt Haß /M 
und Seid. 


Ihr Wort iſt ja und nein/begierig viel zu höre 
fie ehret jederman / und fäfft fich täglich lehren 
beftraffet ihren Sinu / der fich nicht niderne 
und für dem höchiten Gott bis zu der Erden 


Die Tugend ſagte / daß dieſes eine 2 
bung eines Demütigen/ und behielte d 
das Sinnbild der Demur/obgefagten 
mie dem ſchaͤtzbaren Stein in 
Bley gefaſſet. 


5 (o) do 





29. 
XXVII. Eckel füebes Wa⸗ EGitel⸗ 
eit. 
Mach der Stimme: O hoͤch ſter Gott / O unfer lies 
ber HErre / ic. 


A. Lobwaſſers 8. Pſalm. 


Is 
Ch wuͤnſche nicht/ noch) länger hier zu 
| leben / 


und in dem Kot der Eitelkeit zu kleben: 
Ich reiſſe mich darvon / ſo viel ich kan / 
yon diejer Erd / klimm ich nun Himmel an, 


f 2, 
Bekennet doch /die ihr die Welt beliebet / 
was aibet fie/ das endlich nicht berrüber? 
Mag haber ihr für euren Dienft zu Sohn? 
Daß fie euch trennt von Gottes Gnadenthron. 


3. 
Der Welte Freud iſt mir viel Leid verbittert / 
das Sachen macht / daß man offt weinend zittert: 
Es folget offt die Sünden. Reue nady 
und wandelt bald das Jauchtzen in das Ach. 


4: 

Die ſchnoͤde Welt inargen Lüften liget / 

und ihrer Buler eitles Hertz berrieget: 
Wie Jacob Nachıs für Rahel Leakuͤſt (a) 
ſo truͤget viel der Hoffnung falſcher Luſt. 


Ca) 1. B. Moſ. 29/25. 
5. Der 





5. Der 30.7 








30. 


m 5 
Der Ehrenftand ift eine Glut zu nennen / 
darben man fich offt pfleger zu verbrenner 
Von dieſem Brand entſteht ein Blauer 
der theilet ich in Reichthum und die K 


6. 2 
Wer nun allbier will nach dem Himme 


ten / — 
der muß die Welt mit ihrem Thun verad 
und thut cr das / ſo baut er auf den Gru 
der Gottesfurcht / die ihm wird beffer fı 


An — 
Getreuer HDdre/laß mich ſtets nach dirfe 
du fammelft ja der hergberrübten Threnen 
erwiederſt fie mir voller Freudenmaß / 
gleichwie der Tau befenchter Laub und 


8. 
So eilet nun her zu ihr lezten Stunden / 
ich hab fir meinem Heiland Gnade funde 
Allein der Tod ſchleuſft mir die Pforten 
daß ich dardurch vollende meinen Lauff 


(a) Pfal,56/9. 
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21. 
XXVIII. die Egyptiſchen Plagen. 


ar Warbeit/eine Jungfrau von alt 
adellchem Herkommen / hatte auf ihrem 
Lager einen ſolchen Traum Der Gott⸗ 
loſe Pharao ſaſſe auf ſeinem Thron / nicht als ein 
vernunfftiger Menſch / fragend: Wer iſt der 
Gott / dem ich muß gehorſam ſeyn? Dieſes 
wolte ihm die himmliſche Geſandſchafft weiſen / 
‚bevor er wegen dieſes Frevels abgeſtraffet würde. 
Der Stab / welcher Iſr ael beſchuͤtzet / wurde in eine 
Schlange verwandelt / die ſie wolte tod ſtechen / 
konte aber nur mit Ziſchen drauen / bis ſie vonder 
erſten Schlangen verſchlungen wurden / zu be⸗ 
‚glauben / daß jenes aus Zulaſſung / dieſes aus 
Görtticher Macht geſchehen Die Egypter haͤtten 
leichtlich urtheilen koͤñen / daß der / ſo ihre Schlan⸗ 
gen zu nicht gemachet / auch alſo mie ihnen ver⸗ 
fahren koͤnne: dergleichen gute Gedanfen aber 
fallen denen nicht bey / welcher Sündenmaßbald 
fol erfuͤllet werden Das Waſſer C der Keinig⸗ 
nigkeit und Unſchuld) wurde in Blur (vers 
gieffen und Ungerechtigkeit ) verwandelt, 
er Milus/( das Irdiſche) welchen fie als einen 
Bott ‚ wegen der Wolthareny fo fie von ihm em⸗ 
Hfangen/angebetet/ der wurde nun ihr Gewaͤlti⸗ 
gerzumd uͤberhaͤuffet fie mit unflätigen Froͤſchen / 
(der Unzucht) die fie auch von ihren Lagern 
nicht abtreiben konten / und weil fie eine Brut deß 
boͤfen Geiſtes / ſo wolte und konte er ſie nicht ver⸗ 
treiben. 





t 


vb» 
ben. 





Da 
IHN 





J 3 * * * 
trelben. Der Staub muß zu Sänfen (derh 
lichen Plagen) und ihre Sauberfeir ;ı 
und ihr Feld muß mit Unzifer uͤberſchwe 
werden / ihren Stolg mit den geringſten D 
zu nidrigen / und ihren Uberfluß in Arm 
verwandlen. Ja hierbey verbliebe es nich 
Tod raffte das Vieh hinweg / und die Kra 
griffe die Menſchen mie gifftigen Blatien 

Eiterbeulen an / maſſen die Morten und S 
mer der Unzucht zu lohnen pfleget. Dami 
nicht der Wahn entſtehen moͤchte / alles 
komme von natuͤrlichen Urſachen her / fit 
muſte der Hagel und die Feuerkeui Göte 
rd dareinfchlagen z - Heuſchrecken C 
che das Singen und Springen nach 
chen) müffen fie erſchrecken / und die Fink 
‚muß ein Borbor feyn der ewigen Nacht Ob 
wol der Sünder fehr viel / wolte fie doch € 

nicht alle ſtraffen / ſondern nur die erſte 
rer Lenden (wie Jacob redet) die 
wegnehmen / den andern zu einem öffe 
sen Beyſpiel / fich für Suͤnden zu hüten: : 
nein / ſie lauffen hauffenweis hernadhyund in 
die Böfen den Frommen zu fchaden vermei 
fuͤrtzen fie ſich in den hoͤlliſchen und Meerti 
Abgrund deß ewigen Verderbens 

uͤber iſt die Warheit er⸗ 
wachet. 














32. + 
XXIX, die Ginwohnung Gottes in 
unferen Herzen. 
Lied. 
Im Ton: Ö Lamm Bortes unſchuldig / etc. 


I. 
AN Quell erwuͤnſchter Freuden! 
D Jeſu / aller Menſchen Heil. 
Du Troft in allem Leiden / 
bift meiner Seelen beſter Theil. 
Du fanft allein verbinden 
die Wunden unfrer Sünden / 
und reuige Chriften erquicken, 





2: 

Dur haraft/mit deinen Gaben / 
DEdDrrfür meines geben Thir! 
u wilſt die Wohnung haben/ (Offenb.z / 20) 
und flopffeft jetzund an bey mir: 
ch muß mich leider ſchaͤmen / 
Ich / Chriſte / gnzunehmen: 

ob meinem befleckten Gewiſſen. 


3. 
Eneftiche ihr Safterfeuchen/ 

ihr, D verfluchte Mörderfchar: 
Ihr muͤſſt von mir entweichen / 

und mich erlaſſen der Gefahr: 
Der in mir iſt das Leben / 
den will ich mich ergeben/ / 

und alle die en 








Nun / 
Nun / Uuſo.. 








34» 
a 
Mun / Chriſte / ſteht dir offen / 
mein Hertz / das du verlanget haft: 
Komm / du mein gantzes Hoffen / 
komm / nun du werther Seelen⸗Gaſt 
Du kanſt in mir regiren / 
Geiſt / Leib und Seele ruͤhren / 
und leiten nach deinem Gefallen. 


5. 
Es mag nun alls vergehen / 
und ſinken in der Wellen Grund / 
mein Hertz wird veſt beſtehen / 
und warten auf die Huͤlffe Stund: 
Der Ort / wo Chriſtus wohnet / 
verbleibet wol verſchonet / 
und ſolte die Welte zerſtucken. 
— 6 


sap mich auf deinen Wegen / 
nach deinem Wort beharꝛen ſtet / 
ertheil mit deinen Segen / R 
wenn hier der Nord der Truͤbſal weh 
Weil du mein Hertz regireſt / | 
unddurchden Geiſt mich fuͤhreſt _ 
wird keine Gefahre mich treffen. 


Such CXXXV. die Chrif 
— Vollkommenheit. 


x 





| 35. 

XXX. der Eitelkeit Rnechefchafft. 
ss haben ſich auf eine Zeit alle unver, 
OS 


nünfftige Thiere verſamlet / und fich bes 

klaget / daß es in zu groffer Dienſtbar⸗ 

keit dep eitlen Menfchen begriffen / fich föhnend 
nach der edlen Freyheit. Das Pferd ſagte: Ich 
muß tragen und ziehen/mit der Peitſchen / Ruten 
und Sporen geplaget werde: in Stricken ge- 
fangen und verlieb nehmen mit dem wenigen 
Futter / das man mir vorfehürter. Ich / fagte der 
Ochs / habe noch härtere Arbeit als du / ich muß 
pfluͤgen / egen / ziehen / und endlich / wann ich mich 
mit viel geringerm Futter lang betragen fuͤhret 
man mich zu der Schlachtbant. Die Kuhe ver⸗ 
ſetzte: Ich habe es noch ſchlechter / meine Milch 
und meine Kinder eſſen andere / und ich muß mich 
mit ein wenig Gras abſpeiſen laſſen. Der Eſel 
gab ſein Ja auch darzu / ſagend / daß ihm neben ge⸗ 
ringer Koſt noch ſchwere Laſt aufgebuͤrdet wuͤrde / 
und ſeye er aller Sport darzu. Das Schwein ver⸗ 
meinte / daß es ſchlimmer gehalten werde / als der 
Eſel / und freſſenmuͤſte / was er fallen laſſe / end⸗ 
Uch auch anderen zur Speiſe werden Das Schaf 
klagte / daß man ihm auch ſeine Bekleidung in 
dem Leben abnehme / welches keinem anderen 
Thier beſchehe / und koͤnne ſich taum ein Jahrlang 
deß Todes erwehren. Der Haas kam auch dar⸗ 
zu / und erzehlte / in was Gefahr er bey Tag und 
Nacht ſchwebe / daß er auch bey keinem Menſchen 
of ficher 


; Gun 
‚den chinälß? 
cher bit 








Mair 


36. 

ficher fene. Deßaleichen ſagte der Fuche 
ſche und die Bögel/mwie fienemlich ihre N 
feibften ſuchen / und darüber in Gefahr ge 
und ſchloſſen alfo auf ihrem Reichstag 
gefamter Hand der Knechtſchafft der C 
weilen fie meiften Theils darzu gebraud 
den/zu widerſetze Der Loͤwe und Elephan 
riehten dieſen Rahtſchluß / und verwieſer 
daß fo groſſe Sachen mit fo geringem 
gen nicht anzugehen fie folten fich in 
Stand gedulten/und daß die Neurung 
ſten ausſchlagen koͤnt 

Indem ſich nun die Thiere hieruͤber 
ten / kam der Menſch und ſagte / daß der 
Klagen und Rahtſchlaͤge auch unter der 
ſchen vorfielen/ welche der Eitelkeit mit r 
gröfferm Unglück dienftbar weren / indem 
vernünftige und ewige Seele/ welche n 
ſem bald vergänglichen Leben ihre ewige 
als den John folder Knechtſchafft zu ert 

da die Thiere durch den Tod vonallı 

Vbel und Ungemach erloͤ⸗ 
ſet wuͤrden. 





37. | 
XXXT. der SEitelkeit Liebe, 


ARey ſchwangere Frauen geluftete nach 
jelgamen Sachen. Eine (die Selbſt⸗ 
Siebe ) wolte eines Topfs von Don 
genieſſen / der von fünftlicher Hände gemacher 
war (die Welt /) und fürchtere doch felben zur 
serbrechen, Die andere ( fleifchliche Luft) 
liebte ein Bild von Wachs gemachet / das fleider 
fie/ und wolte eg nicht von ihr laſſen. “Die dritte 
(die Liebe zeitlicher Guͤter) verliebte fich in 
ein ſchoͤn geſchnittenes Glas / (das Gluͤck) 
jedoch mit beharzlichen Sorgen / es möchte jew 
brechen. Es kame aber zu der erſten Frauen ein 
elender Mann (das Creutz) und ſchluge auf 
den Topf / daß er zerbrache / und es fiele ein Gold⸗ 
klumpen ( die Seele) heraus / den hielte das 
Weib höher und werther / als den gantzen Topf. 
Gleichfalls zerbrache er die Docken oder das 
Bild der andern Frauen / und fig erfreure ſich / als 
ſie ſahe / daß ſolches mit Edlengeſteinen (der Tu⸗ 
gend) gefuͤllet war / und das Weib liebte nicht 
mehr das Bild / ſondern die Edelgeſteine. Eben 
dieſer Mann zerbrache auch das Glas der dritten 
Frauen / und ſie fande eine groſſe Perle (geiſt⸗ 
lichen Troſt) darinnen. Alſo wurden dieſe 
drey gewar / daß ſie nicht geliebet / was zu lieben 
war / weil es vergaͤngliche Sachen / nunmehr aber 
auf unvergaͤngliche und beſtaͤndige Din⸗ 
ge ihre Neigung zu richten 
hätten, 

Du XXXII.die 


„XI. HIesI9.1XXX XX 
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3% 
XXXIT. die Ergebenheit GOtte 


ach ber Stimme: Jeſu / du mein liebſtes Schen 
in Herun Riften VI. Lied deß V. Theils. 


Is 
Eſu / Quell verlangter Freuden / 
meine Hoffnung und mein Heil. 
Dis mein Troft in allem Leiden / 
bift mein auserwehlter Theil, 
Der du ung pflegſt zu entbinden 
von der Suͤnd und Miſſethat / 
die uns offt aefränfer har: 
daß dich meine Seele finden/ 
die du dir erwehlet haſt / 
und fey ihr vergnügter Gaſt. 


Ze ' 

Du / HERR Himmels und der Erden / 
haft dir mein Hertz ausgeſchaut: 

Sag mich nicht zu Schanden werden / 
denn ich hab dir ſtets vertraut. 

Seite mich auf deinem Wege / 
durch dep Wortes ſanfften Stab/Zad.rı 
daß ich nicht fan weichen ab. 

Fuͤhr mich auf dem fchmalen Stege/ 
wie die Seul⸗ und Feuerwolk (2. Mof.ı4, 
Iſrael / dein werthes Volt. 


3 
Ich will dir in meinem schen 
folgen, wie ich immer fans 
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Deinem Beift nicht widerſtreben / 
der mich hält auf rechter Bahn. 
Alles Sinnen / alles Wollen, 
die Gedanken / Werk und Wort 
richt ich nach dir fort und fort. 
Mein Beginnen / Thun und Sollen 
ſey / O Jeſu / nicht mehr mein / 
ſondern ſtetig rein und dein. 


4 
Aus deß Heilgen Geiſtes Triebe 
(06° und lieb” ich Jeſum Chriſt: 
folche meine waare Siebe 
bleibt beharrlich / wie fie iſt. 
Dieſe Lieb iſt voller Freuden / 
als die ſchoͤnſte Seelenzier / 
und niemand nimmt ſie von mir. 
Wann ich auch ſoll endlich ſcheiden / 
mit deß letzten Seufftzers Noht / 
iſt ſie ſtaͤrker als der Tod. (Hohel. s/ 6.) 


5. 
Weichet nun ihr Weltgedanken / 
und du Thand der Eitelkeit. 
Ihr macht mich nun nicht mehr wanken 
vonder Engel Himmels. Freud‘. 
Alles mag zu runde gehen/ 
von dem Ungluͤck unverſchont — 
wann nur Chriſtus bey mir wohnt. 
Nichts fan lange Zeit beſtehen / 





ge — 
nicht auch gegenwaͤrtig biſt. 
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40% | 

XXXIII. die Erneurung dep | 
gen Geiſtes. 

$8 fich die ſuͤndige Seele von ihr 
flat in ver H. Tauffe rein gewaſch 
mit Chrifto ihrem Bräutigam v 
Ienfollen/hat Er fie mit dem hodhzeitlicher 
der Goͤttlichen Erleuchtung angezogen / ı 
feiner Gnade / als der wercheften Morge 
beſchenket / deßwegen fie auch pflichtſchuld 
bet / ſenem Willen nachzuleben / Ihn 
Haubt zu erkennen / und faͤnget bereit in 
Leben an / die ewige Glückſeligkeit in dieſer 
lichkeit zu fühlen." Der Anfang aller Sa 
luſtiget. Das Jahr beginnet mie erneute 
den/die Früchte fangen an ſich mit Bluͤ 
Blumen erftlic) zu erweiſen / die warme, 
brechen mit den perlenen Freuden, Threr 
himlifchen Taues hervor/und die guldene 
ne befchöner ihren herzlichen Aufgang mir 
aglichen Gemaͤhlen der Morgenröre. D 
in aber eines heiligen und Gottgefaͤlli⸗ 
bens iſt viel erfreulicher / als diefes alles u 
zeugen auch ſolches die heiligen Engel / wel 
erfreuen über die Geburt Chriſti/ der ir 
Welt voller Schmergen und Krankheit 
ſen / und ſolche ihre Freude erneuen / ſo offt 
Suͤnder bekehret / und feine Seele von der 
keit zu der Ewigkeit wendet / und dieſes 
Freudenwein / welchen man auf der himm 


Hochʒeit am erſten gibet. (2) 


(#) Inchryma panitentium Sinum Angelorum 
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41. 
XXXIV. dass£wige Reben. 


Ss Sin frommer Mannfaffe infeiner Stu⸗ 
dirftuben / und lafe in der Bibel mit Ans 
I yadırda klopft einer an / den rufft er hin» 
ein / und es war der HErr Chriſtus / in Geſtalt ei⸗ 
nes Wanderers / und begehrte bey ihm zu herber⸗ 
gen; dieſen Gaſt nahme er willig auf. Bald her⸗ 
nach klopfte wieder einer / und als er aufmachte / 
War esder Tod / und lude ihn zu feinem Dang: 
Als er aber feinen Gaſt ſahe / gieng er darvon / und 
ſagte / daß er zu einer andern Zeit wiederkommen 
wolle; Hernach flopfte noch einer anyund als er 
aufmachte / war es der Satan / ihn megen etlicher 
Schulden fuͤr Gericht zu laden: ſo bald er aber 
den Gaſt ſahe / gieng er mit Schrecken darvon. 
Als nun dieſem Hausvater ſehr wol bey dieſem 
Gaſt / und / weil er bey ihm keinen Mangel hatte / 
bate er / daß er ihn doch wolte mit ſich wandern 
laſſen / er wolte ſeines Haus / Haab und Gutes 
gerne vergeſſen / ed. Darauf ſprach der Gaſt: 
weil du mich bey meiner Wanderſchafft willig 
| Aufgenommen / und wolthaͤtig bewirtet / ſo will 
cch dich wieder aufnehmen in mein Haus / das 
' die Befreyung hat daß noch der Tod noch der 
| Satan alldar anflopfen / oder etwas anfordern 
darff. Als er nun dahin gewandert/ befande er 
es alſo / und bare / daß er in demſelbigen Haufe 
niur, moͤchte Thürhüter ſeyn und bleiben / 
welcher Bitte er auch gewaͤret 


wurde. 
Dv XXXV. die 


AXV. dieio VXXXX 
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* 
XXXV. die Faulheit. 


Ottes ausgeſandte Kundſchaffter 
men auf eine Zeit ſehr traurig zuru 
und hinterbrachten / daß der groͤſte W 
brauch unter den alleredelſten Gaben / die gr 
Bos heit unter den alleredelſten Geſchoͤpfen 
groͤſte Faulheit unter den allerduͤrfftigſten 
gehe; deßwegen befahle GOtt dem Haanen 
Menſchen täglich / mit anbrechender Mor: 
ſtunde / aus dem Schlaf / zu ihrer Amtsgebi 
aufzumecfen/und verfprache darbey zehen E 
ſchen / denen / die ſich wuͤrden wecken laſſen. 
wolte aber nichts helffen / und verblieben. dien 
ſten in ihrer Ruhe ligen; deßwegen ordnete E 
den Morgenſtern / er ſolte mit feinen Strafen 
Menſchen unter Augen leuchten / und verfor: 
den Aufſtehenden fuͤnff Groſchen. Sie ſchlie 
aber fort / wie zuvor. Deßwegen befahle der H 
der Morgenroͤte / ſie ſolte den muntern Tag 
kuͤndigen / und die uͤbermuͤde Nacht zu Endebi 
gen / mit Verſprechen dreyer Groſchen. Die fo 
aber gleichfalls wenig ausrichten / und blieben 
Leute in ihrer Ruhe ſtill ligend: Da befahle E 
der Sonnen / ſie ſolte in der Schlaffenden Ka 
mer brechen / und fie aufzuſtehen vermahnen / 
Verheiſſung eines Groſchen. Weil ſich aber 
liche funden / die auch mit der Sonnen nicht a 
ſtehen wolten/hat GOtt dem Mittag befohler 
ſolte alle folche Faulentzer und Siebenfchläfer. 
en Bettelſtab verfuchenlaffen; welches auch 
et. 


| h Mj⸗ ÄXXVLL 





4. 
XXXVI. das Freudenſpiel. 
c Er Borredner war das menfchliche 
Leben / in Geſtalt eines alten Weibes / 


welches blind war und eine ſchoͤne Lar⸗ 
ve vor dem Angeſicht hatte. Dieſe Blinde führte 
Die Eitelkeit an einem krummen Stab / und 
fiengen dieſe das Freudenſpiel mit einem klaͤgli⸗ 
chen Tranerlied an. Die erſte Handlung ſtellte 
Adam und Eva fuͤr / wie fie von GOtt Ber 
laub erlangerrihre Nachkommen zu befuchen: Als 
fie num halb befleider nach Hofe kamen / und den 
Pracht in Kleidern / Eſſen und Trinken / geſehen / 
haben fie ſich ſehr verwundert / und war Eva viel 
begieriger / fo koͤſtlich befleider zu gehen / als dei 
Apfel zu eſſen. Die zweyte Handlung fuͤhrte eben 
diefe erſte Eltern in die Kirchen / da fie dann viel 
guter Worte und wenig guter Werke ſahen / ja 
faſt alle Kirchendienſte mit wolſtaͤndiger Heuche⸗ 
fen verſehen. In der dritten Handlung famen 
alle Handwerker und Künftler aufgezogen / deren 
Mißbrauch Adams prophetiſchen Geiſt nicht 
unbetwuft ware. Als.nun diefer Stammvarer 
der erfien Welt alles wol betrachter/ hat er das 
Spiel mit diefen Worten befehloffen: Ich bin 
goegen einer Sünde aus dem Paradeis 
auf die elende Erden verfloffen worden) 
mo werden aber die Bin verftoffen wer⸗ 

den/welcheihnen mit ihren Sünden 
ein a Paradeis 


auen? 
XXXVII. die 
VII.die 86.1IVZV 
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44: | 
| XXXVI. die Frommke 
RJe Frommkeit ſahe in de 
ein kleines Waſſer / welches 


festem Wege nach und na, 
und ſich vergröfleree / daß es faſt eir 
gleichete. Indem ſie ſich darüber wur 
ſie ſich in eine hellſcheinende Sonne ve 
welche aber ſtillſtehend ihren Glantz 
hielte. Rachdem fie erwacht / harte d 
heit ihren Traum erzehlet / und deſſell 
gung zu wiſſen verlanget. Die Weisl 
daß dieſe Träume zwar unterſchieden, 
eine Deutung haͤtten: nemlich/daß der 
gegeben werde/und daß fiedie Sromm 
von GOtt empfangene Gnadengaben 
GOttes Ehre anwende / und dardurd: 
mehre: deßwegen auch gleich ſeye der f 
den Sonne deß Helden Joſua / welche 
Kammer gehet / gezieret gleich einem Br 
und in dem von der Tages-Sonneunte 
daß ſelbe zu Abends unter und (wie ma 
pfleget) zu Gnaden gehe / dieſe aber ung 
lich in Goͤttlichen Gnaden ohne Abnepı 
es zwar vor menſchlichen Augen der ; 
henden Sonnen Ejechiæ gleich fcheine: 
Wol dem / der in feinem Gewiſſen 
Zeugniß findet! 


AXX 


4%: 
XXXVIII. der Fruͤling. 
Lied. 


Im Ton: Chriſt unſer HErr sum Jordan kam · 
* Is 


14 Er frohe Frülingfommet an/ 
der Schnee dern Klee entmweicher: 
Der Sengrder bunte Blumen-Mann/ 
init linden Winden häucher: 
Die Erd’ eröffnen ihre Bruft / 
mit Safft und Krafft erfüller: 
der zarte Weſt / der Felder Luſt / 
hat nun den Nord geſtillet. 


2. 
Es hat der filberklare Bach 
+» den Harniſch ausgezogen: 
es jagt die Flur der Flute nach / 
durch bunten Kies geſogen. 
Das Tauennun die Auen friſcht / 
die weiſſe Wollen- Herde 
auf neubegruͤntem Tepicht tiſcht / 
und dantzet auf der Erde. 


3. 

Man hoͤrt die heiſre Turteltaub / 
die Schwalb und Nachtigallen / 

die grünlichweiſſe Bluͤt und Laub 
muß aus den Knoͤpfen fallen / 

und bauen dieſen Schatten. Thron 
den Lufft / und Feldergaͤſten. 

Die Roſen knuͤpft der Doͤrner Kron no 
von ſchwachen Stachelaͤſten. 

4Die 
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46. 


4 ’ 

Die Sonne nummehrftärker ſcheim 

und machet früher wachen, 

* Allein der daͤrꝛe Neben weint/ 

wann Feld und Wälder lachen: 
Die hochgeſchaͤtzte Tulipan / 

das Sinnbild “auf dem Bette / 
zieht ihre fremde Kleider any 

und pranget in die Werte, 


i $. 

Der Immen Marfr/der Blumen‘ 
Narciſſen und Diolen/ / 

die Delfen/SiljienMajoran 
iſt nunmehr unverhofen. 

Die kleinen Hoͤnig ⸗Voͤgeleit 
den Zucker diſtillire/, 

und henken in die Wachsburg ein / 
was ſie zuſammenfuͤhren. 


6. — 
Ach GOtt / der du mir fo viel Gut 
bekroͤnſt deß Jahtes Zeiten? / 
laß uns auch mit erfreutem Mut 
zum Paradeis bereiten: 
Da wir dich werden für undfür 
die ſchoͤnſte Schönheit finden/ 
dargegen diefe fehnöde Zier 
iſt eitler Kor der Sünden, 






* Lipfins Tulipas Hortorum Emblemata 
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XXXIX. die gurcht und Liebe 
GoOttes. 

In Schulmeiſter hatte bey Tauſend 

Schuͤler / die wolte er alle gelehrt ma⸗ 
OD hen, doch folten fie zuvor den Grund 
alter Wiſſenſchafften drey oder vier Wörter ler⸗ 
nen / darüber — ſie und vergaſſen theils das 
erſte Wort / win fie das andere lernen ſolten. 
Viel von den Kindern lieffen darvon / und ſagten/ 
ſie weren nicht faͤhig zum Studiren / viel ſchoben 
es bis auf folgenden Tag / viel wolten zuvor ſpie⸗ 
len / und hernach fernen: Hlieruͤber eifferte der 
Schulmeiſter ſehr / mochte aber noch mit Drauen 
noch mit Schlaͤgen / noch mit Bitten etwas aus⸗ 
ſiichten / ſondern es wurden dieſe Buben taͤglich 
Ärger: Etliche wenig unter dieſen Schuͤlern wol⸗ 
tr gerne die aufgegebene Wörter lernen. Bes 
ennten aber / daß ihr Verſtand und Gedaͤchtniß 
4 ſchwach / ſolche zu faſſen Die Wörter waren: 

je Furcht und Liebe Gottes. 

Als fie nun durch beharzlichen Fleiß dieſes zu 
Hertzen gefaſſet / iſt ihnen alles das andere / was ſie 
ferners zu lernen gehabt / leicht zu faſſen worden / 
und ſind dieſe wenige Schüler nach verwichener 
Zeit zu Herren in dem Sande worden/und haben 
iber die andern Ungelehrten gehersfcher: Daher 

fagt Sirach: Die Furcht deß HErrn 

iſt der Weisheit An⸗ 
fang. 
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48. 
4 XL. dag Geber. 

— S betete auf eine Zeit ein Armer un 
Reicher fuͤr dem Altar. Der Reiche: 

I Gott / daß er ihm viel Geldes ge 
mit angehengter Bitt / er wolle folchen € 
vermehren / daß er täglich reicher werden ıı 
und in ſolchem Wolergehen fol ihn Gott e 

ten / und fo ſpat es möglich / ſtergen laſſen. 
Arme betete alſo: Ich danke dir Gott / daß di 
das Sorgenreiche Geld nicht ertheilet / gik 
deine Gnad / daß ich mein Stuͤcklein Brode 
bißhero / mit Dankſagung genieſſen möge, f 
ich reich und gluͤckſelig genug, Indem hört 
eine Stimme ruffen: Theile dieſem mit 
Arme ſagte / daß er dem Reichen nichts mitth 
koͤnne / als den Naht ſich zu vergnügen, Der. 
che aber ſagte / daß er nichts uͤbriges habe 

mitzutheilen. Der Prieſter / welcher ſolches 

verſicherte den Armen / daß fein Geber 
angenehm: dem Reichen aber — 
gethanes Gebet in gebet (den Armen) zu 
wandlen / fonft werde er wie der Phariſeer / d 
aber wie der Zoͤllner gerechtfertiget gehen in 
Haus. Diefe Vermahnung wolle der M 
mons⸗Knecht nicht hoͤren / und fagte/ Got 
reicher / und koͤnne den Armen mehr geben / al 
Von dieſem Narren wurde dieſelbe Nach 
feine Seele genommen. 
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R /P24 In reicher Here hatte einem Armen 
durch feine Diener nachruffen laffeny 

Dihn auch / auf beharrliches Ausbleiben / 
felbften mir Damen zufeiner Tafel eingeladen: 
der Arme aber hat fich nicht wollen einftellen/und 
viel Lieber aus feinem Bettelſack / als von def 
Reichen Tafel / Ieben wollen ; dem Deren den 

Kiefer gewendet / und fich ſtillſchweigend nicht 
eingeftellee ; der gütige Herz hat dieſem Veraͤch⸗ 
ter nachgeſchicket / und mit einer reichen Babe bes 
Menkten laſſen. Es fügte ſich aber/ daß befagter 
Settler erfranfer/und von jederman abgewieſen / 
Endtich zu dieſes Herrn Pforten kommen / und um 
die vorausgeſchlagene Gnad ſlehendlich gebeten⸗ 
Da ihm dann der Herr fo vielmals eine Fehlbitte 

hun laſſen / jo vielmals er zuvor feinen Dienern 
nd ihme kein Bchör geben wollen ; endlich aber 
hm erhöre / und mehr mitgetheilet / ala er bitten 
ind hoffen koͤnnen. 


Deutung. 


EHrdr HERR aller Herren erhöret un⸗ 
Gcbet nicht / wann wir feinem guten Einge⸗ 
Predigten und gnädigem Willen zuvor 
fein Gehör gegeben / darum follen wir nicht 
aß werden im Gebet / und ohne Uns 
terlaß beten. 


E XLIU.Ge⸗ 
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50 
XL. Gedanken. 


Ann ich bey mir betrachte / d 
| Ewigteit mit dem Augenblick i 
cher ſich unfer Leben endiget / ihr 
fang nimmet; verwundere ich mich / daß 
der Erden meine Gedanken von dem Hi 
abmenden fan: Wann ich aber den Yırı 
meines Wandels betrachte / und nicht au 
Haus gehen kan / ich begebe mich dann unt 
freyen Himmel / fo haſſe ich meine Eireife 
mich son dem Unſichtbaren zu dem € 
baren leitet und verleltet Weren meine & 
fen nicht unartig/fo würden derfelben fo vie 
feyn. Es gibt af einem rechten Weg bi 
wege /und wie nur ein Himmel iſt / alſo iſt 
nur ein Weg / der dahin führer, 
die Nacht Hält dich ab von der Berrachtum 
| — Liechtes? Welche Finfterniß fan 
ermögen fo verhuͤllen daß du nicht 
finnen der goldflammenden Sonnen: 
dein geben / wie fie an ihrem Orte deinen 
dentlichen Beruffvollführen, Der Mond n 
delt feinen Schein / ift aber hiemals gar « 
Sicht: du hingegen verlichreft die & 1d€ € 
geö/iwegen deiner Sünden Menge... ie un 
lichen Sterne ermahnen dich / daß du auch u 
der Zahl der Gerechten gleich hnen leuchten 
Das Waſſer fommer aus den Meer und Te 
wieder in das Meer: Deine Seele iftvon® 
kommen / und will fich dahin nicht wieder fe 
loſſen / etc. XLII. 
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- XLIU. die Bedule. 
IR: der König David von feinem Sohn 


Abfolon verfolger morden/hat er mit einer 
angezuͤndten Kerse aller Orten geſuchet / 
die GOtt fürchteten / und das Boͤſe haſſten. Da 
egegnete ihm ein Zimmermanns Sohn von 
Dazarerh/den fragte er: wo er doch die Gedult / 
velche ihm von vielen hoch gelobet worden / fin⸗ 
In folte ? Der Zimmermanns-Gohn antwor- 
teihm/daß die Gedult eine Koͤnigin / die ſchwer⸗ 
ch auf der Erden zu finden. Ferners begegnet 
mein Samariter / der antwortet ihm auf eben 
Ihe Frage; daß die Gedult zwar eine Koͤntgin / 
Iber feine guldene / ſondern eine doͤrne Krone 
fage/ und in dem Garten zu betretten. David 
Ichte in dem Garten unter den Roſen und allen 
riechenden Kräutern / fonte aber diefe Koͤni⸗ 
ingleichsfallsnicht finden. Der Gaͤrtner fagte 
Im/ auf Befragen / daß diefe gefrönte Königin 
db nicht unter den wolgeſtalten Blumen / fon» 
en unter den bittern Pfefferkraͤutern / Myrrhen 
d Wermut finden laſſe. David hoͤrte eine 
Md-Mufica/ und vermeinte/ Die Königin Ge⸗ 
ul würde darben ſeyn / fande fie aber auch dar 
dir / bis ihm endlich die Propherin Hanna die 
ult unter den Dornen figen wieſe / einaͤmm⸗ 
ein in der Schos tragend / daruͤber wurde er 

froh / und in allem feinen Leiden 
getroͤſtet. 
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52. 

XLIV. das Gelobte Land. 
JS? S lafe einer in der Bibel von den 
lobten Lande / daß darinnen 
OS Zsng / u Clodedurffe ind⸗ 
vergnuͤglich / flieffe : als er aber fortlaſe / w 
Kinder Iſraei vierkig Jahr füch in der Wi 
gedulten muͤſſen / und viel ilngemachs ausſt 
erſchracke er / und fragte feinen Pfarrer: ol 
ſes herzliche Sand in der Welt noch zu finde 
wie weit dahin zu reiſen / weil er nicht ruhent 
biß er dahin gelangte. Wol / ſagte der PR 
ich gedenfe auch dahin / denn obwol der‘ 
seit und gefährlich / iſt doch alles nichts zu 
gen gegen der Deralichfeit und Freude / die 
gufinden. Die Wuͤſten / fagte er ferners/ 

Welt / da wir durch muͤſſen das Wort 
ift das himmlifche Manna / welches ung rt 
ttiget / und unfere Seelen abfpeifer, 
fragte weiter / ob nicht eine Landkarten zur für 
in welcher die Reife und diefes gelobte / von 
Frommen auch gelichte Sand vorgeſtellet 
angemiefen würde ? Der Pfarrer fagte/ ja 
daß ſolche die heilige Schtifft / er folte info 
die alten und neuen Wege ſuchen / und ihm | 
helffen / daß fie beede mit allen glaubigen Chr 
bald dahin fommen möchten, Diefe Bitte! 
und erhörte GOtt / lieſſe fie auch durch 
Mofe (den Tod) dahin 
führen, 


XLV, 


53. 
XLV. das Gemuͤt. 


As Gemuͤt beflagte fich über dep Lei⸗ 
bes Unart / daß er feine Gluͤckſeligkeit 
I in unglückfeligen Eirelfeicen ſuche / und 
ſich dardurch nachtheilig ſchwaͤche und unver- 
merkter Weife zu Grund richte ; inzwiſchen aber 
iche erkennen wolte feines innerlichen Hauſes 
übergroffen Reichthumyunddie fehägbare Vber⸗ 
grefflichfeie/ welche in ihm verborgen lige. Der 
Leib / fagte ferner das Gemüt / würde von 
feifchlichen Begierden beherifcher/ von ſuͤndli⸗ 
Be Neigungen unterdrucker/ von behäglichen 
Wollůuͤſten berrüber / von choͤrichten Eitelkeiten 
derfuͤhret / von verhaſſter Hoffart geſtuͤrtzet / und 
rachter das in ihm brennende Lecht dep Ver⸗ 
Pandes zu verfinftern und auf vielfältige Weiſe 
sulefchen / als ob die unfterbliche Seele glet« 
hes Weſen mit ihm / und in die Erden folte ver⸗ 
rret werden/ und zwaͤnge feinen Oberherem 
aleichfam in eine Seibeigene Knechtſchafft; ja will 
elben wolgemeinte Erinnerung niemalg ge⸗ 
folgig anhören. Diefe Anflag vername die War⸗ 
© heit und fagte : Das Gemüt lobet der 
- Maris Thut / Thutabe 
* der Martha 
| Werke. 
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XLVI. die Geſchoͤpfe Gottes. 


der Welt müſſig gehen / und ſchick 
nen ein Buch mit XII. Blattern. 
fie darinnen täglich lernen / und ihre Zeit mi 
vertreiben ſolten. 
Das I. Blat lehrte den SZimmel / daß ſolche 
Gott erſchaffen / GOttes Sig / und dem Menſo 
Zeichen und Zeiten geſchaffen. Das I1.Blat iſt di, 
den / voll Metallen / raumig / unterfchieden an Der 
und Landsart / ꝛc. Das III. Blat iſt das Meer / 
Bewegung / Veveſtigung / groͤſte Inwohner / micht 
ger Betrachtungs werth. Das IV. Blat iſt der X 
in welchem das Gewitter / Hagel / Froſt / Reiff / 
Wimb / Schnee /rc. welches alles urſpruͤnglich von 
fommet. Das V. Blat weiſet die munderlichen @ 
xe ihre Geſchlechte und Arten / ıc. alleden Men 
zu Nutzen erſchaffen. Das VI. Blat bifder das E 
gel nach ıhren felgamen Eigenfchafften/ Federn / 
rung/Wohnungen’sc. Das VII Blat fteller die 
fehe ın den füffen Waffern vor/ıc, ‚Das VEHL 
Die Würmer ober und unter der Erden. Das 
Blat meifer Die Bäume / mit ihren Stämmen / ‘ 
ten / Srüchten / Ab- und Zunemen, Das X. Bla 
Blumen und Bluͤmlein / Kräuter und Erdgemä: 
Das XI. Blat das Gras auf der Erden / die Fru 
barkeit / Steine / Berge / Thaͤler / a. Das XU. Bla 
trachtet den Menſchen / daß er / wie alle andere 
ſchoͤpfe / vielen änderungen unterworffen / und zu 
letzt gleich ihnen vergehen und zur Er⸗ 
Den werden muß / von der er 
genommen iſt. 


| = Hr der HERR fahe die Menſche 
iM >) 
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XLVH. die Geſchoͤpfe Gottes. 
Ophar / Jobs Freund / harte die Wort 
Jobs (Cap. 12/7.) wol gemerket / und 1. das 
Vieh gefragt was es ihn doch lehren 
Eönne + Die Rinder haben geantwortet : wir , 
pflügen mit Gedult, Die Kühe: wir find mif 


ı Wenigemvergnüger. Die Hunde: wir find uns 
ſeren Herren Tag und Nacht gerreund. 2. Re⸗ 


oo ww em ar — 


dere er mie den Voͤgeln unter den Himmel’ die 
fagten: wir loben und preifen GOtt / der ung 
fonder unfere Arbeit ernehret / und ſattſam verſor⸗ 
get. 3. Fragte er die Erden / und ſie antwortete 
ihm : Ich bringe Gras / Kraut und Früchte her⸗ 
fuͤr zu rechter Zeit / und verbleibe ſowol unbeweg⸗ 


lich in meinem Stande / wann mich der Himmel 


— — — — 
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überfchlieeee mir Morgen Tau und Abend⸗Re⸗ 
gen / als wann mid) die Sonnenhitz verbrennet 
uͤnd austrocknet. 4. Wendete er fich zu den Fi⸗ 
ſchen deß Meers / die ergehlten ihm / wie reichlich 
fie. auch in dem Abgrund verſorget / und fo man⸗ 
cherley Arten hegten / daß fie die Thiere / ſo auf der 
Erden / in ihrer Zahle uͤbertreffen. 

Ja / ſagten die Muſchel / gleichwie mir unſere 
Schalen eroͤffnen / durch den Morgentau und 
der Sonnen Hitze unſere Silberperlen su kochen; 
alſo fol dein Hertz / von der Sonnen der Gerech⸗ 
tigfeit erwaͤrmet / deine Lippen eröffnen in keu⸗ 
ſcher Reinigteit und Zufriedenheit. Alſo / ſagte 
Zophar / iſt die Betrachtung auch der ſtummen 


Geſchoͤpfe Dolmetſcher! 
E uil xLVII. das 
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XLVIM. das Gewiffen. 


As menſchliche Leben beſtellte 
den groffen Handel und Wandel, 
chen es triebe / das Gewiſſen zu e 
Buchhalter / taͤglichs in Einnahm und Aue 
su bringen / was Gutes oder Boͤſes verha 
wurde. Dieſer Buchhalter lieſſe ſich willi⸗ 
den / und verſprach mir groſſem Fleiß und pfi 
ſchuldiger Treue diefem Amt vorzuſtehen / 
deßwegen in ſem Buch: 
Mienfebliches&cben 

ott über alles lieben / 
[ ibm alleın vertrauẽ / 5 [re ee ms 
>=) und feine Majeftär 2 fo viel Gutthaten 
"m S% — lieben 2 
als ſich felbften, "| Mäbftemermeife 
Der Herz laſe feines Dieners Rechnung 
ſagte / daß er die Gegenſchuld ſolte einbring 
handelte aber alſo / gleich ale ob er feiner Sch 
nicht geſtaͤndig / oder ja felbe aus dem Gedaͤcht 
entſinten laſſen Das Gewiſſen ermahnte 
nen Herrn / daß nicht muͤglich / die Schulden e 
subringen / wann man nicht toieder ‚sahfe ı 
Glauben halte. Der Verweis verdroffe i 
Herrn / und hieffe den Diener ſchweigen / der D 
ner aber widerholte feine Erinnerung/und wei 

fein Gehoͤr haben konte / iff Biefer Handel 

au Örumde gegangen, 
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XLIX. der Glaub, 


In frommer Mann hatte auf eine Zeit 
ein ſolches Geſicht: Cine Koͤnigin in 
— Brautkleidern truge ein bloſes Schwert 
in ihrer Hand / und ein halbbrennendes und halb 
Waſſertrieffendes Hertz in der linken Hand. 
Ihre Kleider waren mit Blut beſprenget / ſie 
wurde von zweyen Perſonen gefuͤhret / voran 
gienge eine lange ſchwartzbekleidete Frau / gleich 
einer traurigen Wittib / ihre Augen waren tie 
Threnenquellen / ihre Rede eitel Ach und Klage / 
ihre Geſtalt bleich und ohnmaͤchtig / ihre Geber⸗ 
den zaghafft und demuͤtig. Dieſer folgte eine 
Bern en zwey Kinder auf den Armen 
frugezund wann fich die Königin umſahe / neigte 
fie ſich für ihra©. Diefes erklärte ihm ein Got⸗ 
teßgelehreer folgender Geftalt: Der Glaub ift 
die Koͤnigin / dem Koͤnig aller Koͤnige zugefuͤhret / 
fie muß immer im Streit ſeyn / deßwegen trägt 
fie das Schwert ; das Blut bedeutet ihr Leiden / 
fiewird geführer von Reue und Liebe / ohne welche 
fie nicht kan zu ihrem Bräutigam kommen. Die 
Rene gehet vor / die Liebe folget hernach; die 
Reuecthrenen findihr Schmuck / darum traͤgt ſie 
auch ein ungefaͤlſchtes Hertz / daſſelbe ihrem 
Kebſten gu überreichen / tc. 


«5 (0) 90 
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$8. 
L. Öleichniffe. 
| As Gleichniß berrachtere die ( 
ne / und ſagte: 

Schoͤn iſt der Sonnen Glantz / 
deſſen Gold wir taͤglich ſchauen / 
das ob unſern fetten Auen 

bildet einen Sttalen⸗Krantz; 
aber doch muß ſchoͤner feyn 
jener Himmels. Freudenſchein. 


Sie betrachtete den Mond / und beg 

ihn folgenden Inhalts: 

Hell iſt dieſes Himmels⸗ Heer 
Dieſer Mond und Silber: Sterm 
fehauet unfer Aug von ferne. 

und ertheilen folche Lehr; 
daß viel heller werde ſeyn 
jenes Himmels Freudenfchein,. 


Serners beſchaute die Gleichniß eu 
| reinflieſſenden Bach / ſagend⸗ 
Kein iſt der Kryſtallenbach / 
liſplend lieblich in den Gründen? / 
und fan ſchlanke Wege finden/- 
fich verfolgend nach und nach :- 
Doch wird/nach Verlauff der Zeit / 
einer feyn dee Frommen Freud. 
Vber das.grüne Selb Digen und XL 
liefje fie folgendes h er 
Das Smaragdengrüne Feld/ 
met der Blumen Zier verfeger/ 
unfer Herg und Aug ergetzet / 
und gleicht der erneuten Welt; 
Doch ift gröffer jene Freud 
in ber Seelen Emigfeit ! 
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LI. 60TT. 
M S hatte der groſſe Wundermann Elias 
ein hertzliches Verlangen / GOTT zu ſe⸗ 
Shen, und fragte auf eine Zeit einen En⸗ 
gel / er folte ihm doch GOttes hoͤchſte Majeſtaͤt 
beſchreiben. Solches thaͤte der Engel folgendes 
Begriffs: GOttes Haubt iſt Weisheit / ſein rech⸗ 
tes Ohr Barmhertzigkeit / ſein linkes Ohr Will⸗ 
faͤ hrigkeit / fein rechtes Aug iſt Allwiſſenheit / ſein 
linkes Sorgfaͤltigkeit / ſein Angeſicht iſt Guͤtig⸗ 
keit / ſeine Nafe die Begierlichkeit zum Guten / 
fein Mund iſt Freundlichkeit / feine rechte Hand 
die Allmacht / feine linke die Natur fein Ders iſt 
Menſchenliehe / fein Gemüt die Wolthaͤtigkeit / 
feine Luſt eitel Mildigkeit / ſeine Arbeit geben und 
vergeben / ſein Leib iſt Unendlichkeit / ſeine Glieder 
die Ewigkeit / ſein rechter Fuß die Geſchwindig⸗ 
feit zu der Gnade / fein linker Fuß die Langſam⸗ 
leit zur Scraffe / ſeine Kron iſt feine Majeſtaͤt / 
fein Scepter die Gerechtigteit / fein Stul der 
Himmel fein Fußſchaͤmel die Erde / die Mens 
ſchen find für ihm mic Staub aufder Erden/die 
er mit feinem Odem hinmegblafen fan. Winde / 
Degen Hagelı Schnee Hitz / groſt Nebel Tod 
und Leben / Geſundheit und Krankheit / Stück 
und Unglück’ Krieg und Friede / müffen täglich 
feinen Befehl ausrichten/2d. Hierauf fagte 
Elias: Nun verſtehe ich / wie deß Menſchen 
Augapfel viei zu klein iſt / GOtt 
0 ſehen. 
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60. 

LIT. GOttes Gbenbild. 
M In Vater gabe jedem unter feine 

dern ein Goldſtuck zum neuen 
OS yarauf ſtunde fein Ebenbild/ m 
Gebot / fie folten foldhes wol verwahren?: 
ihnen die Zeit ihres Lebens lich und wer 
laſſen / feiner auch im Beſten darbey gel 
Die Kinder verloren es theils / theils ki 
ihnen ſtehlen / theils verzehrten es/und unt 
war nur der aͤlteſte Sohn / der cs behielte 
nun dieſer Sohn Hochzeit gehalten und ei 
fer Ehren-Tag mit koſtbarer „sang 
ſtellet werden folte/fprach der Vater: 
Bruſtbild nicht hat der ſoll auch nicht ai 
Hochzeit kommen: Wie es aber feiner, 
Braͤutigam / hatte / bate er den Vater / di⸗ 
zeit aufzuſchieben / er wolle feinen Brüd 
chen helffen / ob fie das Bruftbild wieder 
möchten: indem fie es nun fleiffig fuchten 
es einer in der Krippen / der andere um 
Ereug/umd erliche in dem Schafftall, Alf 
sen fich ihrer viel bey der Hochzeit ein/ 
das Bruftbild mirbrachten ; die andere 
wurden zu der Thür hinausgeftoffen/1 

konten deß Hochzeitmahls nicht 
genieſſen. 
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61. 
LI. GOttes Gegenwatt. 


Je Frommkeit bemühte fich ſeht ih⸗ 
ren Namen in den Werke zu erwei⸗ 
fen / und in feine Sünde zu willigen; 
Solches Vorſatzes fich beharzlich zu erinnern / 
ſchriebe ſie in ihrem Haus folgende Denk ſpruͤ⸗ 


che anꝛ | | 
Verlaß dich auf den HErrn von gan⸗ 
gem Herzen / und verlaß dich nicht auf 


r Der einereues Kern har/deffenSramd 
iſt der Adnig/Sprüh zuı 
Ein Gottsfuͤrchtiger redet allezeit / 


vv n der Meyſch lang lebet / ſo Ieber 
er hundert Jahr. Gleichwie ein Troͤpflein 
Waſfers gegen das Meer / und wie ein 
Rörnlein gegen den Sand am Meer / ſo 
gering find ſane Jahre gegen der Ewig⸗ 
ea, irach 18/8, LIV. 
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LIV, die Eoitee Furcht. 


ce Cr Juͤngling Eutychus pflegte 
EL Port täglid) zu danken / daß er ihn von 
Toden durch Paulum erwecker (Apofs 
Geſch.20/9. 12.) und hatte ihm fürgenommeny 
die Welt und ihre Geſellſchafft zu meiden / die 
Tage aber ſeines Lebens in der Einſamkeit zuzu⸗ 
bringen / der Meinung / daß aller anderer Stand 
mit der Eitelkeit fo verbunden / daß niemand in 
ſelben ſelig werden moͤchte: deßwegen er ſich auch 
allein für heilig und gluͤckſelig ſchaͤzte. Indeme 
er nun dieſes in feiner Cellen betrachtet / kame zu 
ihm der Koͤnig David / ſagend: Ich bin der Mann 
nach dem Wunſch deß HErm. Dieſem folgte 
der Rammerer der Königin Candaces / fagend: 
Ich glaube, daß ZESUS CHRISTU 
GOttes Sohn iſt Nach diefem fam ver Haube 
mann von Capernaum / fagend: Durch Chrifli 
ort ift mein Knecht von feiner Krankheit und 
meine Seele von meiner Sünden-Plage heil: 
worden. Diefen folgen Matthæus Zachzusy 
der Schädher/ Magdalena und viel andere / deß⸗ | 
wegen Eutychus in diefe Wort Petri Apoft.107 
34. herausbradhe! Nun erfahre ich in der 
Warheit / daß GOtt die Perfonen in der 
Einſamkeit allein nicht anfiber / fondern 
aus allerley Volk / wer ihn fürcheee 
und recht thut / der iſt ihm 
angenehm 


| 


LV.Goꝛt⸗ 


9— 
LV. Gottes Qangmut. 


> 8 war ein frommer Chriſt / dem gienge 
es ſehr wol auf dieſer Welt / zu dem kam 

DI der Tod in feiner Jugend / und wolte ihn 
on Weg aller Welt führen / weil feine Seele 
ZDrt wolgefallen / und er ſehr geeilet / ihn von 
em Boͤſen zu erretten: Er aber wolte nicht / und 
nuſſte wider ſeinen Willen erſcheinen. Als er 
tun in der himmliſchen Freude / wurde ihm frey 
elaſſen / wieder auf die Erde / die er ſo ſehr geliebet / 
u kehren / oder doch zurucke in die Welt zu ſehen: 
eſes letzte nahme er / als eine fondere Gnaͤd / am⸗ 
md befande / daß fein boͤſeres Geſchoͤpf / als der 
Menfch / ſo das beſte ſeyn ſollen Er fahenichte 
Beſtaͤndiges / nichts Erfreuliches / nichts GOrt 
Fefaͤlliges / ſondern den Satan / den Fuͤrſten der 
elt / ſeine Wert treiben in den Kindern def 
laubens; da bereute er feinvormaliges Ver⸗ 
Ngen/und verwunderte ſich / daß er gewuͤnſchet / 
der argen Welt zu bleiben / fiele deßwegen dem 
18, Rönig zu Füffen rund danfıe GOtt 
feine beharzliche Langmut und unaufhörliche 
Kdule/mit welcher er aller Menfchen Bosheit / 
(auffer einer gar geringen Anzahlder Frommen) 

imübertragen pfleger/die er fo gar furge Zeit 









mie übergroflem Berdrug 
| geſehen. 
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64 
LVI. Gottes Qiebe und Surcht. 


a S gieng vor Zeiten ein alter groſſet 
Mann in der Welt herum / vor deilken 
N Dem erbebte die Erden / und zitterten 
Die Derge/ vor feinem Brauſen ſchnaubten die 
Wumnde / wann er redete / ware es gleich dem Don. 
ner / und ſeine Augen gleichten den Feuerflam⸗ 
men / feine lite Hand war bleyern (dieſes il 
eine Beſchreibung deß Zorns Gottes) und fü, 
ne rechte war zart / weiß / and lind / gleich einc 
Jungfrauen Hand, Wann er die bleyerne 
Dand auf einen Menſchen legte / ſo ware ſie ſo 
ſchwer als die gantze Welt; wann er ihm aber 
init der andern Hand anruͤhrte / ſo gewan ir 
folcher Menſch den Mann lieb / deßwegen er von 
jederman als ein Hetze gefuͤrchtet / und als ein 
Vater geliebet wurde: Diefer Mann hatte ci 
nen Sohn / der kehrte bey deh Frommen ein! 
und wann fie etwan fich verſuͤndiget / und def 
groffen Mannes bieyerne Hand fuͤrchteten / ſtel⸗ 
lete ſich diefer Sohn in das Mittel / und verwech⸗ 
ſelte feines Vaters Hand / wie dorten Jacob Jo⸗ 
ſephs Söhnen der Segen gabe. Die Böfeı 
aber wolten diefen Mittler niche in ihren Hau 
fern dulten / und erfuhren mit ihrem Untergang 
daß ſonſten tein Menſch die bleyerne Straf⸗ 
Hand — 
oe. 


LVI GOt/ 


+ e5. 
LVII. GOttes Kicbe, 


Aus dem Hohenlied Salomonie Ger 
ſpraͤchsweis nad) dem Spaniſchen Lied Aden- 
de se aſcondiſte, &c. Inan de la Cruz. 

| gedolmetſcht. 
Nach der Stimme: 
IEſu / du mein liebſtes &eben/rc. Heran Riſten im 
V. Theil am 19. Blat. 


Sulamithin oder die Seele ſuchet ihren 
BZraͤutigam. 
i. 


| O haft du dich hin verborgen 
meines Lebens Aufenthale?  \ 
mit viel Seufftzen Anaft und Sorgen 
Tuch ich dich im Dicken Wald. (a) 
Wie die Reh und Hirſchen fliehen „ie Diefer 
alfo flieheft du für mit: “. 

Mein Hert / mein Herk folget dir / 

das fich nicht lAgfe von Dir zie hen. 
Neeine Siebe rufft dir nach / — — 
hoͤr mein Klagen / Weh und Ach! * — 


— 2+ erlangen 

Wann ihr Hirren(b) in der Nähen —— 
den / ſo meine Seele liebt / Seele weiber. 

werdet hören oder ſehen / ——— 


ſo ſagt / daß * * F — 
Sagt ihmidapi muͤſſe ſteig en. 

über hohe Berg’ (c) und Thal/ 0) Dommr. ag 

da viel Stuten (e)ohne dal 5 7 
mich bis zu der —— F 





6s. 
und daß meiner Liebe Lauf 
EKine — fan halten auf. 


Reine Btumen (a) will ich brechen, ee 
feinen Mörder (6) ſcheu ich nicht: 6) ven Teuſ⸗ 
Ob mid) manche Dörner fledjen .  fet und fein 
nmeinthrenend Angefiche. Abars . 
Wann erlang’ ich mein Verlangen // 
ſagt ihr Bäumen(c)auf den Weg/C * Ge⸗ 
iſt er nicht den ſchmalen Steg / Hefe 
dem ich folge / vor gegangen ? 
Sag mir / O du grünes Feld / 
wo iſt der / den — erwehlt? 


Antwort de Geſchoͤpfe 


tte5: ‚ 

Es zog — 8 dieſe Straſſen AR 
dein Geliebter / der dich liebt: nee aller ghrer 
uns hat er auch hinterlaſſe / ee 
was uns Zier und Schönheirgibt € — 
Bo fein Aug ſich hingekehret / 2 Eu⸗ndo⸗ 
hat fein Wort mir groſſer Wacht Sir me 
Krafft und Safft mit fich gebracpe/@tet gebties 

und der Wälder Frucht gemehret. ur Tg 


Alles / was wir mögen ſeyn / weſen (das iſt 
tkom̃t von feinem Gnaden⸗Schein a — 
ER $: | — 
Die Gottliebende Seele wird cerfche 

den Wer⸗ 


Meine Wunden zu verbindeny * 
criff ich leider niemand an / —— 
der Fan, Rom. 


* 1/40. 


67. 

der mir ſaget / wo zu finden/ 

der mich heilen will und fan. 
Was man mir von ihn gefager/ 
daß er wunderſchoͤn und hold/ 
gleicht der Sonnen · Stralen Gold / 
meiner Seele ſehr behaget: | 

Aber diefer Wort Bericht 


. (a)Die Seele 
6, anüuget in Era 
Ach / wie kan ich ferner leben — 
n en 
ohne den / der lebt in mir / Geſchoͤpffen. 


der mir dieſe Seel gegeben / 
iſt ihr Weſen fuͤr und fuͤr. 
Der mir hat das Hertz verletzet / 
machet / daß ich ſterben muß / 
ohne ſeiner Lippen Kuß / (6) (6) die Veret⸗ 


der erwecket und ergetzet / 33. 
der mich hat mit Lieb verwundt in diefer 
machet mich allein geſund. * abet 


; 7. 
Ach wann wird es dann geſchehen / 
daß ich dich / O meine Zier/ 
werd erfreulich toͤnnen fehen? 
wie verlanget mich nach dir? 
bin nun von Lieb erkranket / 
und entfernet deiner Gnad / 
die mich doch erhalten hat; 
mit der Eitelkeit umſchrantet / 
Daß ich nun dein Angeſicht 
jeider nirgend finde nicht... 
Su 
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6, 
Br 
O du Brunne von Kryſtallen / (a) 
den fein Würbel- Wind betruͤbt / 
weiſe mir für andern allen 
den/fo meine Seele liebt! 
Dem ich mich hab gang ergeben/ 
und geruffen. tauſendmal / 
daß der Felſen Wiederhall 
mit der Gegenſtimme beben / 
ſagend gleichſam wider mich / 
ſchau / dein Liebſter ſindet dich! 
9 
Der Braͤuti 
Kehre wieder meine Taube/ (6) 
du ſchwingſt dich jetzund zu hoch. 
Mir gefällt dein waarer Glaube / 
der ohn Schauen bleiber doch. 
Du bift meines Lebens Freude / 
du bift meine liebe Braut / 
deine Socken find betaue (c) 
Yon deß hohen Berges Weide. 
Es wird fich nach kurtzer Zeit 
wandlen deine Sramigk 


Id, 
Die Braut. 
In dem Du ift allg verwenden’ 
meine Trübfal wird zu Freud’: 
Aller Sammer iff geendets 
Es lacht die bekleete Weid / (d) 


(a) ber Glari 
wird wegen 
der Reinlich⸗ 


Leit einem hel⸗ 
len Brunnm 


Er 


69, 
Berg und Thäler wiederhallen / 
von der Bögel Morgenlied’: (a) 
Ein Sefang von Freud’ und Fried (6) | 
laͤſſt der Schaͤfersmann erſchallen: (6) die Enes 
In der einſam ſtillen Nacht von 
Hãlt die teuſche Wolluſt( c) Wacht die 2: 
- er 


II. acıtan 

Unfer Ehebere(d) iſt umſteckket (0) due Bun 
mit viel Blumen (e) er Zahl / —— 
und mit Purpur (f) Überdedee u) men 

in deß höchften Königs Saal. * 
Er har mir die Frucht von Kebeny(g)gaun 
von dem gulönen Hoͤnigſaum / — 
von dem blauen Feigenbaum / verkans 
Balſam und Gewuͤrtz gegeben Aateicundins 
Daß durch ſolche hohe Gunſt/ Merlihe Frea⸗ 
Ip ſich vermehret meine Brunſt. * I From⸗ 


Mein Freund will mich nicht verachten / 
ob mich gleich die Sonn verbrennt / 
meine Brüder mich betrachten / (h) 9 de Gore 
und mich haſſen aller End’, — 7 
indem ich bin ſchwartzbraun worden. gehaſſet / und 
Komm nun ſuͤſſer Lenten Wehr ara 
der du lindes Hauchen blaͤſt / —— 
und vertreib die rauhen Nordeng (das ifvin iba 
Mein Freund / den ich lang Beh i 
iſſt von feiner Garten ⸗Frucht. — 


Fij 13De 





* 


Der Brän 

Sulamithin ift — | 
in deß Öartens gruͤne Schos / 
und hat mit mir abgenommen 
die Granaten· Bluͤt und Ros: 
Alles / was ſie kan verlaͤngen / 
iſt ihr nunmehr ungewehrt / 
ich hab mich ihr ſelbſt verehrt / 

fie geher het und umfangen. 
Ich hab mich mit meiner Braut ’ 
.—n — Oſ./ a29. 
| — 
Höreihr Vögel (ayanfdenBaursen Adungen. 
&iweru (b) Diefähens (e) GemfevRehr (9) 
ihr ſol uch hierum nicht faumen. 93 — 
bey dem grünen Gartenklee! (d) Wantels 
Laſſet meine Liebſte ſchlaffen // m z — 


trettet ferne / halt euch ſtill / —— 
"bis fiefelbft erwachen will / genwart ab, 
und mir neue Freude ſchaffen: | 
Well fiekiger in der Ruh / y 
habe feiner nicht herzu! en 
15, Ä ® 


Diesdraut 
As bechu euch —— (€) Ce) bierdurs 
Bihr Töchter Solymy  — — gumoen, de 
daß ihr nicht herbey wolt gehen den verſtan⸗ 
bis mein Lebſter ſyl t aufſteh. — — 
Kerlihe mich / und Ih nſt keine / Seute Are 


HM. 
der mich liebet / mehr als ſich; 
criſt mein / und fein bin ich / 
den ich ſtetig hertzlich meine. 
Wann die Morgen⸗Sonn anbricht / 
will ich ihn doch laſſen nicht. (a) br 
16. Seelen in als 
Derdräutigam. un Berant⸗⸗ 
Nun / die Feigenbaͤnme lauben / PB 
und der edle Reben weint: 
Nun hört man die Turteltanben? 
weit die Sonne heiffer ſcheint. 
Die in Einſamkeit gelebet / 
niſtet in dem gruͤnen Aſt / 
und baut einen leichten Laſt / 
der gleichſam in Luͤfften ſchwebet / 4 


und bringt nach deEDöchienNahfesnasenzers 


Noa dag Dive nblat. (b) * — 
7 gebene Seeie / 
Die Braut. der Be⸗ 
ch bin eine veſte Mauren / tehrang / von 
3 meine Brüfte Thürne hoch / a 
daß ich werd beftändig dauren / En 
wider Abinadabs (e) Joch. c) Bottie 
Weil du meinen Garten (d) iebeft/ Sein? ‚der. 
iſt er / Schoͤnſter / nicht mehr MEIN/ (oy Pie Chifte 
er undich verbleiben dein/ uche Kirche z 
daß du ihm viel Früchte gibeſt: Hohel 5/0· 
wann du ſtiehen wilſt von hier / 
fo nimm deine Braut mit dirl 
F iuj LVII.Got⸗ 
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Yi. 
LVIII. GOttes Kamen. 


Je Menſchen hoͤrten / daß man ſich an 
den Titeln der Koͤnige / Fuͤrſten und 
Herren keichtlich vergreiffen und fi 
dardurch beletdigen koͤnne / ſchickten deßwegen 
eine Botſchafft an GOtt den Allmaͤchtigen / und 
lieſſen ihn bittlich anflehen / er wolle ihnen doch 
gnaͤdigſt offenbaren / wie Er wolle genennet ſeyn. 
GOTT der Vater fagte hierauf: Nennet 
mich König’ dann ich regire euch : Nenner mich 
einen HErꝛn / dann ich herrſche über alles: Nen⸗ 
net mich euren Vater / dann ich liebe euch / und 
erbarme mich über euch / wie ſich ein Vater über | 
feine Kinder erbarmer. Chriftusfagte : Nennet 
mich einen Seligmacher / dann. ich. mache e 
felig: Nenner mich euren Erlöfer/dann ich erlöfe 
euch von Sünden: Nenner mich euren Bruder! 
dann ich liebe euch bruͤderlich / und habe euch fol 
he Treuemirflich erwiefen. Der Heilige Geiſt 
fagte ; Nennet mich einen Troͤſter / dann (ch tro⸗ 
ſte euch in allen Nöhren: Nenner mich euren Sch» 
‚rer / dann ich lehre euch den NBeg der Warheit: 
Nenner mich ein Liecht / dann ich leuchte in dag 
ewige Leben / allen denen / die mie. na | 
Hiermit wurden die Geſandten wolbegnügig ab» 
gefertiget / und hinterbrachten diefe Tisel denen / 
Die fle gefender harten / und befanden fich ſolche 
nicht nur in Worten / fondern auch in, 
den been 


LIX.Botr 







7. | 
LIX. Gottes Wolthaten. 


O offt zu Morgens die guldene Sonne 
aufgehet / eroͤffnet fie dengroffen Schau⸗ 

platz Goͤttlicher Wunderthaten / welche 
gleichſam täglich erneuet ſcheinen: das Aug er⸗ 
muůͤder ſich nicht / ſolche anzuſchauen; das Ohr 
wird nicht verdroſſen / die liebliche Zuſammen⸗ 
ſtimmung ſo mancher ungleichen Voͤgelſtimmen 
zuvernchmen. Wann nun die Frommigkeit 
Auf einem kleinen Huͤgel ſtehet / und erſihet / daß 
EHDtr felben umfaſſet / und gleichſam befrönee 
mit feiner Guͤte / und daß er eine Abbildung und 
Kroſſe Land⸗ Tafel vor ſich / in welcher fin jedes 
raut / Graͤslein und Baͤumlein eine Beſonder⸗ 
heit anmerket / bricht fie in dieſe Wort heraus: 
ie ift die Güte deß HErrn ſo groß? fie 
iſt ja ſo groß / als Er ſelbſten iſt. Ales / was 
die Augen erfreuet / die Ohren beluſtiget / die Ge⸗ 
danten bemuͤhſiget / gibet ein unlaugbares Kennt 
jetchen von ſich / daß es dem Menſchen zu Dienſt 
erfchaffen: der undankbare Menſch aber iſt blind / 
ſolches alles anzuſehen / er iſt taub / ſolches anzu⸗ 
horen / und fo unbefonnen/daßer ſolches nicht bes 
grachrer/ als mit Mißbrauch zu feiner Eitelkeit: 
da ihm doc) alles zu Dienſte / und er GOtt zu ge⸗ 
horfamen erſchaffen iſt. Alle Thiere haben ſo viel 
Verſtand / als zu ihrer Erhaltung vonnoͤhten; 
aber der Menfch / welcher allein will vernünfftig 
genennet werden / erlennet zu ſpat / was zu ſeinem 
5» Frieden 
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Frieden dienet. Alles / was mir erforfchen konnen 
Fat feinen Anfang. Die Sonne gehet auf von 
Morgen / die Flüſſe entfpringen von ihren Qud- 
len / die Kräuter und Blumen wachfen von ihren 
Wurtzeln oder Saamen ; aber der Menfch mil 
nicht erlernen / daß feine Seele von GOit kom⸗ 
“men / und daß ihr ewiges Weſen / durch feinen 
ſuͤndlichen Undanf/ mit welchen er den ewigen 
GOtt veraͤchtlich beleidiget / wird ewig geftrafftt 
werden. Den Stralen der Gottheit / welcher in 
ihm leuchtet / verfinſtert er vorſetzlich mit frevlet 
Vermeſſenheit. Wer nun die Wolthaten Bor 
tes / ſo uns die Sonne taͤglich fuͤr Augen (get! 
‚and. gemein macher/ veraͤchtlich hält / kan nid 
betrashrendieverborgene Guͤtigkeit / welche einen 

jeden abſonderlich wiederfaͤhret / ꝛtc 
Als nun die Warheit in dieſer Predige.fort 
fahren wolte / kam das Dorff⸗Voͤlklein mit Sin 

gen und Pfeiffen daher / daß man ſie noch 
Hoͤren noch verſtehen konte. 
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BL. Gotchotds Tageeife Chrift, 
| licher Gedanken. 


N Jeſe Reife wird an unterfchiedlichen 
6 Drten alſo erzehlet / als ob ein Chriſtli⸗ 
cher Pilgram ı Gotthold geuannt / 
nach dem himmliſchen Vatterland reiſende / un⸗ 
erwegs uͤber alles / was ihm begegnet / ein ſinn⸗ 
eiches und. Gottſeliges Geſpraͤch mir ihm ſelb⸗ 
en führte. Dieſem nach beliebe dem Sefer ſolches 
nachfolgender Ordnung zuſammenzuſuchen. 
Der Haan. LXII. 
Die aufgehende Sonne oder der Morgen. 
LXXXVIII. LXXXIX. 








Der Vogel⸗Geſang. CXXXIL. 
V. Die Schlangen, LXXXXVIN. 
Die Lilien. XxC. 
71. Der blühende Daum, xl. 


I. Das Wafler oder der Regen, CXL. 
U. Der Regen- Fur, XxCI. 


IX. Die Blumen, XV. 
X. Die Nacht-Eul. XxC. 
AL Die Wolken. CXLVII. 


‚AU. Der Weg derBollfomenheit. CXXXVII. 

Diefe Betrachtungen find faſt alle genom- 
men aus Joſephs Hals Meditations occalınel- 
lesoder zufälligen Andachten. 
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76. 

LXI. die Gottſeligkeit. 
Je Gottſeligkeit mit heiten 
geſicht / einfältigen Geberden/ 
Gedanken eines anfehenlicher 
dels / zeitigen Rahts / treu im Derfpred 
ſelbſten allezeit gleich / iſt noch mit Gold 
len Steinen / ſondern von ihrem Vater m 
ſtaͤndiger Schönheit gezieret. Dieſe 
aller Tugenden wird gefuͤhret von Fri 
der Sanfftmut / ihr folget die Sid 
und Bergnügung / dem Haar ihres . 
find gleichfam eingeflochten himmliſche 
ken / und in ihren Augen ſeuchtet dig € 
und das Chriſtliche Mitleiden / weil derẽ 
die Liebe und Hoffnung ihr Hert 
Ihre Sippen bringen GOte das Opfer 
laſſenheit / ihre Zunge iſt der Mäffigkeit < 
ihre Wort find die Richtſchnur eines G 
fälligen Lebens / und alles ihr Thun ein 
lösliches Band der himmlifchen Freund 
ja ſie iſt ſelbſt niche nur die Geiſel und 
maͤnnin der ewigen Seligkeit / ſondern 
wandelt ſich in die Seiter/auf welcher man 
Ha gen Himmel fteigen fan. Wo ſie iſt 
alles wol von ftatten; wo fie ermangel 
finder fich alles unheil. 
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77. 
LXII. das Grab. 


Je Betrachtung fpasirte auf eine 

* Zeit auf den Kirchhof / und tratte von 
einem Grabftein zu dein andern) fa 

gend: Die Erde iſt unfere Murter/indem ſie ung 
Mehret 7 und ift auch unfere Schatztammer / 
dem fie unfere entſeelte Seiber verwahren. Wie 
biel hundert /ja wie viel taufend / Ligen hier vers 
fcharret/die wegen ihrer guten und böfen Thaten 
je Belohnung und Beftraffung werden zu em⸗ 
fahen haben. Indem hörte fie die Örabffeine 
gen: Einer unter ung wird dich auch bede⸗ 







’ Ber Tod kommt auf der Poſt / 
E —* das Eiſen friſſt der Roſt 
bvie der Blumen Auch verge t 
wie Bein Strom und Bachbeſteht: 

So wirſt du der Zeiten Raub/ 
Speis der Wuͤrmer / Erd und Staub; 
darum ſey zu aller Zeit | 

zu der Todes, Stund bereit: 
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78. 
LXIII. der Haan. 


O bald Gotthold / ein Mann von ge 
ſehrter Frommkeit / erwachte / hoͤrte endet 
IT friien Haanen krehen / und gedachte be 

ſich ſelbſten / wie doch Petrus der Apoſtel durd 
ſolches Haanen⸗Geſchrey erſchreeket wordenin 
dem ſelber Haan fein boͤſes Gewiffen aufgent 
cket / und gleichſam noch viel lauter zu der noht 
wendigen und renigen Bekehrung angeſchriet 
Die natuͤrliche Uhr wecket mit bald anbrechen 
der Sonnen den ſchlaͤfferigen Ackersmann un 
den arbeifamen Drefcher. Ein Haan fehren 
wie der andere / und iſt allein der Unterſcheid a 
dem Alter. Er uͤberſchreiet alles Getoͤs und G 
murmel / weil feine Stimme hell / lanter und hod 
gar / daß auch die Loͤwen ſolche nicht ertrage 
onnen / weil ihre Ohrenroͤhren grob / groß 
nach ihrem deib gemaͤſſiget / gleichwie einem en 
ſchen das Knirſchen in den Ohren verdrieglichif 
Dieſer Haan / ſagte Gotthold bey ſich ſelbſt / w 
cket mich nicht nur aus dem Schlaffeukgidern zii 
het mich auch aus dem Bette an meine Beruffe 
Arbeit. Ich bin mir zwar nichts bewuſt / daß is 
meine Suͤnde zu bereuen abſonderliche Urſache 
haͤtte / aber darum bin ich nicht gerechtfertige 
Getreuer GOtt / der du mich von dei 
Schlaffe gefünd erwachen laſſen / mad 
deine Barmhertzigkeit groß über mich 
undlaßmich diejen anbrechenden Tag 3 
deinem Lobe vollenden. 
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79. 
LXIV. det Herbſt. 
Lied, u: 
Ä Nach ber Stimme: 
Herzlich ehurmich verlangen/ze. 
} 


"un hebte an zu llagen / die Hügel / Thal 
J 2 — u 
d es bringt viel Mißbehagen deß raı 
Windes Stäle: ee 
Es fallen falbe Blaͤtter / 
und ſchweben in der Lufft, 
den Schnee und Winterwetter 
der Norden⸗Sturmer rufft. 


2, 
*sfind die tahlen Reben nun aller Zier beraubt/ 
as Feld Fan nichts mehr geben / ale Koͤhl und 
Krautehaubt: 
Es bricht der rübe Regen 
mit flarker Trifft hereiny Er 
man fpührer aller Wegen 
den ſchwachen Sonnenfeein, 


F 3232. 
Die reiffen Fruͤchte Fallen, / wann man fie nicht 
nimmt ab: 
ie alten Menſchen — hin zu dem Toden⸗ 
va 


Das /was har zugenöfnmeny 
bis auf gewiſſe Zeit / 

muß zu dem Ende kommen / 
in dieſer Eitelteit. 


4. 








80. 

2 cd 
Wann wir die Axte fehen den Baͤum 

etzt / 


t 
ſo iſt es bald geſchehen / daß er dardure 
zu der entfaͤrbten Erden 
ſich neigend bricht und frad 
und muß er endlich werden 
- dem Feuer zugebracht. 


| f 
So muͤſſen auch die alleıfo find ohn gut⸗ 
ſich fürchten vor * Sehe iſt die M 
ucht / 


und wie der Baum gefaͤllet / 
ſo ligt er fort und fort / 

der Boͤſe wird geſtellet 
dort in das Jammer / Ort. 


= 6 
So laſſet ung bedenken / bey diefer Herbſ 
wie alle Ding’ erkraͤnken / und zu dem T 

Daß wir noch laͤnger leben / 
daß alles nicht iſt aus; 

hat GOttes Gnad gegeben / 

hier in der Welte Haus. 





gr. 

LXV. der Heyden Beruff. 
| In Barer (Gott) zeugere ſehr viel Kite 

Ider / und war der Ältefte Sohn der liebſte / 
ID deßwegen feste er ihn zu einem Erben 
ller feiner Güter. Diefer aber ſagte / daß er von 
Icyem reichen Bermögen XILfeinen Brüderny 
die XII Befchlechte Iſrael) die er auser⸗ 
hen / mittheilen wolte/ foldyer väterlichen Guͤter / 
eich ihme / zu genieſſen. Dieſes wurde alſo werk⸗ 
llig gemachet / und empfiengen dieſe XIL Bru⸗ 
r mehr Gutes von ihrem Vater / als alle andere 
inder in der gantzen Welt; fie aber waren un⸗ 
tig/ ungehorſam / mutwillig / wider ſpenſtig / und 
rtz zu ſagen / fo boͤs / daß fie den glitigen Vater 
eich ſam noͤhtigten / ſie auszuiftoffen, Der erſtge⸗ 
ing Sohn verſoͤhnte fie vielmals / daß fie der 
zater wieder zu Gnaden annahme / fie wurden 
er nur viel böfer dardurch. Endlich / als feine 
offnung einiger Beſſerung uͤbrig / wurden ſie 
is dem Haufe geſtoſſen / und in das Elend ver- 
get / hingegen aber. die Fremdlinge / (die Hey⸗ 
n ) an Rindesftattängenommen und mir dem 
rbrecht der ehelichen Kinder begnadiger: Diefe 
aren zum Theil auch fehr böfe Buben / der erſt⸗ 
eborne Sohn aber verbate fieben feinem Vater / 
iß fie nicht/gleich den andern/ausgeftöffen wur, 
1. Die XI. Verjagte wurden fo elend und 
m / daß fie bettlen muſſten / weil fie ihrem aͤlte⸗ 
en Brudernoch täglich fluchten / und ihn fuͤr ſei⸗ 
e Wolthat ſchaͤndeten. 
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LXVT. die Himmels⸗Deite 


v> Erodes hatte gehöret/daß die Bi 
gen Aufgang einen hohen Thurn 
>2) Sande Sinear gebauer /und di 
faft bis an die Wolken aufgeführer/tieife | 
wegen geluften / dergleichen hoben Thur 
der Bley Waage feiner Ehrgeitzigen Ge 
aufsurichten/vermeinend /dardurch in de 
mel zu gelangen. Als er nun zehen Ste 
aufeinander gebracht / und alle menfchlid 
nunfft angewendet / fahe er / daß noch ze 
zehen nicht hoch genug bis an der Sterner 
zu gelangen / und daß alle feine Muͤhe um 
ften vergebens. Die Juͤden verlachter 
Baumeiſter; Noch vielmehr aber verf 
fie einen Zimmermanns Sohn son N. 
der verfprochen / in dreyen Tagen einen‘ 
zu bauen / auf deffen Stuffen man zu de 
melspforten foll eingehen fönnen. Dief 
men fie als eine Verachtung ihres Temp 
amd toͤdeten ihn: Man fahe aber / daß f 
feinem Grab eine Seiter mit drey Sproffer 
©laubens/der darmbergigkeic/u 
Allmacht Gottes) erhobenydarau 

feine Nachfolgere gen Him- 

mel gefliegen. 


05 (0) 90 
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83, 
LXVI. Dimmlifches Verlangen. 


| Je Bottesfurcht hatte einen brůn⸗ 
ſtigen Durſt / und ſchrie auf der Straf, 
+ fen überlaut: Ach / wie duͤrſtet mich! 
Ach/ wie duͤrſtet mich! die Leute der Orten brach⸗ 
en ihr Waſſer / Bier und Wein / fie folte ihren 
Durſt leſchen: fig wolte aber nicht rrinfen, fons 
een ſchrie fort und fort / mie duͤrſtet mich! wie 
uͤrſtet mich! Dieſes verdroffe die Seure / und 
ielten diefe Wanderinn für aberwitzig / weil fie 
ie Mittel den Durſt zu Iefchen niche annehmen 
vollen, Nach verlauffener Zeit kam ein Nirfch 
Ind legte fich zu ihren Fuͤſſen / darauf fekte fich 
jeſe Weibsperſon / und eilte zu dem Brunnquel⸗ 
m deß Lebendigen und Sehenden / daraus tran⸗ 
ſie und legte ſich erfättige ſchlaffen. In dem 
Sehlaffe wuchſen ihr Taubenflügel/ die führten 
e Himmelauf / dag man fie der Zeit über nidye 
jehr gefehen : bey dem Brunnen aber wurde 
iefer Wiederhall gehoͤret: | 


/erbarme dich ! [ Ib erbarme mich. 
Er: vergif mein nicht! | . | Jh vergiß dein nicht, 
ꝛ/wo find’ ich dih? S | Sihe / hier bin ich. 
Reine Sünde kraͤnket ZIch werffe fe hinter 
mich ! a | dich. 
sch bereue fie ! ch verzeihe fie. 
dium̃ mich HErr zu dir) | Mein Kind folge mir, 
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34: 
LXVII. der Himmels eg, 


U dem Himmel war vor Zeiten kein Wed 
als mit Fluͤgeln dahin zu flügen(alisTufh) 
weil nun fein Menfch Flügen harte / kon 
auch feiner dahin kommen. Als aber nachgehende 
der Sohn GOttes von dem Himmel auf de 
Erden fame / bauete er einen Weg von der Ei. 
den zu dem Himmel/ und fprady zu den Me 
ſchen / folget mir nach auf diefen Weg / den id 
gegangen bin/fo werdet ihr bald bey mir in 
Paradeis fenn.Der Satan aber / Gottes Fait 
baute audy einen vermeinten Weg zu dem Hin 
mel / mit Blumen und Bäumen gezierer / di 
fehr weite Straſſen / daß man darauf wol reit 
fahren/und fich in Sänfften fonte tragen la 
als num ihrer viel mit aller Bequemlichkeit 
den Himmel zu kommen verneint / haben fied 
rechten Wegs verfehler / und fich in die Hölle 
flürgee. Damit nun hierunter fein N 
fich begebe/ift der rechte Weg mir Dornbuͤſchen 
und Hecken bemerket worden’ daß alle / die darı 
durch gehen wolten / ſich geriger und I: 
welche nun ſolche Wunden und Rige bey 
Himmelspforten nicht weiſen fönnen/ die 
nicht eingelaffen worden ; je mehr aber einer gi 
riger/je höher wurde er über-andere hins 
aufgeſetzet. 










LXIX. dis 


&r. 
LXIX. die Hoͤllenqual. 


c Er Reiche ( Sue. 16. ) iſt einem Wol⸗ 
luͤſter / der ein Leben wie er gefuͤhret / er⸗ 
ſchienen / und hat ihm erzehlet / wie es in 
der Hölle zugehe / nachfolgenden Begriffs: Die 
Augen / welche fich auf diefer Welt mie unzehli⸗ 
hen Eirelfeiten beluftiger/ find mir ewiger Fin⸗ 
terniß berrüber ¶ deßwegen Job die Hölle nenner 
ven Drr der Finfterniß und def Tunkels / dag 
in Sand ift/deffen Liecht dicke Finfterniß iſt / und 
ha Feine Drdnung ift/ec. Job 10/2 1.) Die Oh 
en mir Heulen und Zähnflappern belaͤſtiget / 
Luc. 13 / 23.) Der Mundift mie Hunger und 
Durſt beſchweret / fan aber. noch verhungern/ 
loch verdurſten / (Suc. 16/24.) Die Nafeund 
er Geruch iſt mit Schwefel. und Pechrauch ge 
lager ı ( Dffenb.2 1/8.) Der ganze Leib aber 
bird mit unaufhörlihem Feuer gequälee / und 
oſches in alle ewige Ewigkeit / deren Ziel fein le⸗ 
endiger Menfch befinnen fan. Wie felig wolten 
dicnns achten / alle diefe überhäuffte Schmergen 
n füß und leichtlich zu erdulten fallen / wann 
Derfelben Endfchafftficherlich zu hoffen/sc. Hier⸗ 
über erſtaunte der Weltling / und bekehrte ſich 
von gantzem Hertzen zu Gott / damit er auch 
nicht komme an den Ort der 
Qual. 
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88. 
LXX. der Innerliche Menf 
zfar. Ripa / der finnreiche raliaı 
C ruͤhmte ſich / daß er alles / was ſicht 
unſichtbar in dieſer Welt / grun 
vorbilden koͤnte. Dieſem gabe der fromme 
Taulerus auf/er ſolte den Innerlichen 
ſchen bilden / daß ihn alle Menſchen Ai 
erkennen koͤnten! Ripa bedachte ſich lar 
fragte / Zeit zu gewinnen / was deß Inn 
Menſchen Eigenſchafften / darauf berich 
Taulerus / daß der Inwendige Fi 
Luſt hat an dem Geſetʒ Gottes / ( 
22.) daß er von Tag zu Tage er 
werde / (2.Cor. 4/16.) daß er 
an dem Geiſt / nach dem Reich 
Göttlicher Aerzlichkeit./ ( —* 
Daß er alles kenne / und doch von den 
dern nicht erkennet werde. Nach angehoͤr 
fagten Bericht faſſte Ripa die Reißkol, 
dorten Apelles / als er feinen Einlader zu2 
nigs Tafel gebilder) und entworffe den 
rum ſelbſt / wie er eine verdeckte Latern ( 
“umdrehen fan) für dem Gefiche hätte 
Ölang andere / die in dem Nachtſtuck; 
waren / beleuchtete / ihn aber verfinfteree. 
lerus lobte das. Gemaͤhl / andere al 
wolten die Deutung nicht 
verſtehen. 


ö—â——— — — am 


87. 
LXXT. der Name JEſu. 


| Ye Frommigkeit war krank / da ka⸗ 
me zu ihr der Glaub / und heilte fie mit 
dem Namen IEſu Sie war betruͤbt / 
ya troͤſtete fie die Hoff mir dem Namen 
Bi. Sie war verfolgt / da luff ihr entgegen 
te Gedult / und rettete fie mie dem Namen 
sin von allen ihren Derfolgern. Diefe 
rommkeit hatte deßwegen in dem Herken 
ind in dem Munde den fülften Namen JEſu / 
Ind mit demſelben war fie voll heiliger Gedan⸗ 
en / voll Heiliger Begierden/voll Friede und Freu⸗ 
Kin dem Heiligen Geiſt / deßwegen auch aus ih⸗ 
em Munde heilige Worte und von ihren Haͤn⸗ 
en heilige Werke herkamen. Hingegen hoͤrte 
an von der Rugloſigkeit / dieſer Weibsper⸗ 
men aͤrgſten Feindin / daß ſie gleichſam zu allen 
* den Teuffel / als den Fuͤrſten dieſer Welt / 
unte / welcher ſie auch gekraͤnket ohne Hei⸗ 
ung / betruͤbt ohne Troſt / verfolger ohne Hoff⸗ 
ing. Deßwegen ſagte die Frommkeit: Ich 
Yin ſelig vor der Seligk ie / weil Ju 
HaminmeinerSedeeingsdrucker ift/und 
ich in meinem Mund hören läffee. Die 
Kualofigfeie hingegen fagte: Ich bin ver⸗ 
ammt vor der Perdammmf / weıl de 
Teuffels Nam mein Hertz und meine Zum? 
ge beſitzet / und ich ihm ſolche nun⸗ 
mehr nicht engichen 
Fan, 
® u LXXII.Cob⸗ 
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88. 
LXXII. Dob⸗Died / 
Von dem ſuͤſſen Namen JE 


Im Ton: 
Singen wir aus Hertzengrund/ 
Ir 
KFARHihe JEſu / hertzliche Won 
heiliger Heiland / guldene Sonn, 
OT Hönefter Herfherrmächtigft 
welcher erlitten Marrer und € 
willig vergoffen Threnen und Blut / 
allen erworben himmlifches Gut / 
gibe zu fingen brünftigen Mur! 


| * 
Guͤtiger JEſu / Abrahams Sam / 
Zebaoth / Zemah / (a) troͤſtlichſter Nam 
Seelenhirt / ( b) Artzt / der Hoͤllen die P 

Erſter und Sester (d) ewig geweſt / 
Freude der Hertzen / wertheſter Gaſt / 
welcher uns loͤſt von Knechtiſcher Laſt / 
ſchaffend dem Suͤnder ewige Raſt. 


3. 
Gnaͤdiger JEſu / Frieden⸗Fuͤrſt / Heil / 
Glaubensgrund / unſers Kirchenbaus S 
Koͤnig der Ehren / maͤchtig von Raht / 
wunderſam / Held / lebendiger Pfad. (f 
Welcher dich liebet / haſſet die Welt / 
achtet für eitel Reichthum und Gelt / 
srachtend nach jenem himmliſchen Zelt. 


4. 
(a) Zach,3/8.c.6/12. (b) Of.23/1, (c) Of.rz/14 
8 Dffenb,J05,.1/8, Ce) Eſ.g/8. (f) Joh.u⸗/ 


nn 


89. 


4. 
Sungfer- Kind / (g) Watheit / (h) voͤllige Mache 
kommet durch dich / vom Himmel (i) gebracht / 
welcher dich bruͤnſtig ehret und liebt / 
bleibet von keinem Unfall betruͤbt. 
Helffer in Noͤhten / himmliſches Brod / (f) 
rette von Suͤnden / wende die Noht / 
troͤſte die Kranten / toͤde den Tod. (1) 


5. 

Schenke von Wolken Goͤttliche Krafft / 
welche Betruͤbten Froͤlichkeit ſchafft. 

Gibe den deinen Segen und Gnad / 

nimme weg unfre ſuͤndliche That. 
Hoͤre der Armen Flehen und Bitt / 
hoͤre vom Himmel das hertzliche Lied / 
bringe / HErr JEſu / den Frieden uns mit! 


(9) Ef.7/14. (h) Joh.i4 / 6. (i) Matth.28/18, 
Joh.o/160. ( Oſ.iz/14. 


— 
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90, 
IXXIII. die Immen. 
Wie die Immen oder Biene ein Bildniß 
Chriſtlicher Liebe. 
Lied. 
* Ton: Hertʒlich thut mich verlangen/2c. 
ge In Liedlein will ich fingen 
von Hoͤnig⸗ Voͤgelein / 
PS die hin und ber fich ſchwingen / 
wo bunte Blumen ſeyn / | 
das Voͤlklein in dem Gruͤnen / 
dep Zeitlers Nutz und Freud’: 
Ich jingevonden Bienen / | 
dem Bild der Chriftenheit, 
2. Der Winter hält gefangen 
das zarte Jungfer⸗Volt / 
bis daß der Schnee vergangen? 
Froſt / Schauer / Nebel / Wolt / 
und wann die Weſten ſtimmen 
nach linder Lentzen⸗Art / 
ſo machen ſich die Immen 
auf ihre Blumen⸗Fahrt. 
3. Sie ziehen, mit der Trunmmel/ 
der Stachel weift das Schwert: 
Ihr Brummel und Gchummel 
hat niemand nicht gefährr. 
Sie nehmen fonder Morden 
den zarten Blumen Raub: 
und ihre Heut’ ıft worden 
der Baum- und Bluͤten⸗ Laub. 
4. Wie ſie die Wachsburg bauen 
som guldnen Pergament / 
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een 


gr: 
fan niemand. niche.befhauen: 
Ja keines Kuͤnſtlers Haͤnd 
hat man ſo ſehr verwundert: 
Die Zimmer alle gleich / 
| ſechs eckigt wird geſondert 
das Hoͤnig⸗Koͤnigreich. 
| s. Man ſiht fie friedlich leben 
ohn Eigennug und Streit) 
in ſteter Muͤhe ſchweben / 
zu Lentz und Winters Zeit: 
Sie pflegen einzutragen | 
der Blumen Safftund Tau / 
und führen/mie Bebagen 
Ä geſammt / den Zuckerbau. 
*In Sommer / wann die Sonne 
m warmen Zeichen ſteht / 
da ſihet man mit Wonne / 
wie daß der Schwarm entgeht. 
Man ſchlaͤget auf dem Becken 
ting / tang- fing. tang- ting- tang / 
Ting- tang ſoll ſie erſchrecken / 
und treiben ſonder Zwang. 
7. So ſollen alle Chriſten 
das Hoͤnig waarer Lieb 
ohn Haß und Neid gelüften 
aus freyem Hertzenstrieb / 
die Freundſchafft diftilliren 
der Zuckerſuͤſſen Treu / 
und die Gnad ob ſich fuͤhren / 
die alle Morgen neu. 
Klaglız/ar. 
LXXIV.die 








92. 


LXXIV.- die frommen und böfen 
Kinder. 


S war ein freches Eheweib / dag zeigte 
Sviel Kinder / die alle lachten / als fie gebo⸗ 
D wurden / deßwegen liebte ſie ihre 
Mutter (die Welt) und zaͤrtelte fievon Jugend 
auf / daß ihnen aller Mutwillen nachgeſehen / und 
ungeſtrafft zugelaſſen wurde. Es war aber noch 
ein Weib in der Nachbarſchafft (die Chriſtli⸗ 
che Rirche bier auf Erden) die jeugte weis 
nende Kinder / und weil es das Anfehen hatte/ 
als ob fieihre Mutter nicht liebte / wurden fie hart 
und in frenger Zucht gehalten / daß fieihnen viel⸗ 
mals die Freyheit der lachenden Kinder gewuͤn⸗ 
ſchet. Wie nun dieſe Nachbarinnen gang wide⸗ 
riges Sinnes / ſo waren auch ihre Ehemaͤnner 
Todfeinde / und obwol die lachenden Kinder mit 
den Weinenden zu ſpielen ſuchten / auf dem 
Markt ſaſſen und pffffen / ſo wolten doch die Wei⸗ 
nenden nicht danken / und ihr Vater nicht zu⸗ 
laſſen / daß ſie einige Gemeinſchafft mit ihnen 
haͤtten / damit fie nicht von ihnen zu allem Mut⸗ 
goillen verleiter würden: Hierüber zörnere der 
Nachbar / und nahme folches für eine Verach⸗ 
rung auf/ daß alfo ihre Feindſchafft noch gröffer 
wurde / und fonte der Barer nicht verhuͤten / daß 
nicht erliche von den Weinenden fich zu den La⸗ 
chenden geſellen ſolten. Mach verwichener Zeit 
Cıin Todesnößten ) wurde das Sachen der 
Kinder in Weinen/ und der andern Weinen in 
Sachen verkehret. LXXV. 


CH a m 


— — — —— — — — — ER 





in wer 


— 


| 9° 
LXXV, der Rinder Gottes Zeichens 


Je Gottſeligkeit fragte die Mah⸗ 

lerey / wie fie doch ein gewiſſes Kenn⸗ 

zeichen den Kindern Gottes zueignen 
ſolte / darbey man ſie in der Gottloſen Welt er⸗ 
kennen möchte. Die Mahlerey / welche mit ſtum _ 
men Baderworten zu ſprechen pflegte / nahme 
den Pinfel (mie dorten Tarquin mit dem Stab 
die Mahenhäubrer abgeſchlagen an Statt der 
Anttwore / und fölche Neden Charadteres reales 
vom Verulamio genennet werden ) und mahlee 
einen Adler /der feine junge Zucht gegen der Sons 
nen hielte / mit der Vberſchrifft: | 

re Alſo glauben fie, 

Diefes Bildes Deutung fügte die Betrach⸗ 
tung durch die Perfonbildung deß alten Adlers 
alfo an: Ich fehe zwar / daß deine Federn / dein 
Schnabel Farbe und Geſtalt der meinen gleich 
ſt / aber ich will dich alsdann für meine Zucht 
annehmen / wann du mit unverrucktem Augapfel 
die Sonnen-Stralen erdulten kanſt. Alſo / ver⸗ 
fette die Gottſeligkeit / find dieſe auch Gottes 
Kinder / welche die Sonne der Gerechtigkeit mit 
underruchten Augen anſchauen / beharrlich in ih⸗ 
zen &edanfen haben / und ihre Augen abwenden 

yon allen irdifchen Eirelfeitenyund nicht 
fragen nach dem / was dahine 
ten iſt. 
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LXXVI. Reengträger. 

" war in einer groffen Freundſchafft ei 

ne Hochzeitliche Begaͤngniß angeiteller/ 

SF yarzu wurden nunalle Anverwandte be 

ruffen / fich auf beſtimmten Tage Ardem Fre 

den. Feſte einzufinden. Erliche ſchmuckten ſich 

mit foflbaren Kleidern/ mit [hägbaren Perlen? 
mit vielwerthen Edelgefteinen / mit Gold und 
Silber / ꝛc Eine Jungfrau aber unter den Eins 
geladenen hienge kin groffeg Hölgernes Kreutz an 
ihren Hals / und hatte die Meinung gefafler/ daß. 

fie darmit am allerfchönften geſchmucket feye 

Das Kreug war von groben / ſchweren und alte 
gen Holtz / ſie hielte es aber fürFederleiche. Die 

andern lachten dieſes Aufzugs / fie wolte fich abet 
nicht bereden laſſen / daß ſie das Kreutz folre able» 
gen / und nermte die Threnen und den Schweiß? 
welchen ihr foldyer Sat auspreſſte / ihre vielgeachre 

sterlichte Perlen und Edelgeſteine Die anderny 

fo in Sammer und Seiden aufjogen/ fejämren 
fich diefer Geſpielin / und verlachten ſie / daß ſie mit 
ihrem Holtzbulen hintennach ziehen muſte Hier⸗ 
uͤber erfreute ſich dieſe Jungfrau noch mehry 
daß fie würdig geachter wurde / wegen deß Kreu⸗ 
zes / Schmachzuleiden. Es fande ſich aber/ alg 

fie geſtorben / daß ſolches Kreuß von dem bes 
ſten Arabiſchen Gold gewe⸗ 
ſen war. 
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95: 
LXXVIE langes Deben. 
Arſillai / der Geleaditer / ein Eifenfläiter 
Mann / wie ſein Namen lautet / der gegen 
Rjederman wolthaͤtig / von GOtt auch 
groſſe Wolthaten empfangen / und weil es ihm 
in ſeiner Jugend nach Wunſch ergienge / wuͤnſch⸗ 
te er von GOtt / daß er nicht ſterben moͤchte / 
melden ihm auch GOtt in einem Traum ver⸗ 
ſprache und noch einen Wunſch su thun vers 
(aubre. Als er aber nachgehender Zeit das achtzig⸗ 
fe Jahr erreichet / und nicht kennen mochte / was 
zut oder boͤs war / noch ſchmecken / was er aſſe 
oder tranfe, noch hoͤren / was die Saͤnger oder 
Sängerin ſpielten / und alſo den taͤglichen Abfall 
aller ſeiner Sinne ſchmertzlichſt verſpuͤhrete / 
wunſchte er noch viel hertzlicher als zuvor /GOtt 
wolle ihn alſo Lebensſatt in feiner Stadt fterben 
ud in feines Vaters und Mutter Grabe laſſen 
karaben werden / erfennend aus eigener Erfah. 
tung / daß das Alter an fich ſelbſten die allerbe⸗ 
ſhwerlichſte Krankheit fene. Diefen Wunfch hat 
ihm GOtt auch gnädig erfolgen Laffen / und iſt 
⸗Adams Fluch der Troſt / daß dieſes Leben 
nicht ewig / ſondern ſo lang / bis wir wieder 
zur Erden werden / dauren 
ſolte. 
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LXXVIII. Leib und Seele. 
M S wurde einer fuͤr ſeinem Feind gewar⸗ 
net / er ſolte ſich hüten und wol in acht neh⸗ 
OD menyvann er ihm Tag und Nacht nach⸗ 
ftelle / und heimlich oder offentlich hinzurichten 
srachte : ja wann es ihm fo gut werden koͤnte / 
würde er nicht unterlaſſen / ihn in ein Feuer zu 
ftürgen/ oder atı den Balgen ju bringen. Diefer | 
aber wolte fich nicht warnen laſſen / ſondern luffe 
ſolchem feinen Feind nach / kuͤſſte ihn / truge ihn / 
wann er muͤd war / kleidete ihn / weil er ſtoltz und 
hochtragen / hielte ihn herrlich im Eſſen und Trin⸗ 
fen / pflegte ſein / wann er krank und unpaͤßlich / 
erzeigte ſich furchtſam / wann er wider ihn zoͤrnte. 
Ob nun dieſer Feind allen feinen Willen und ei⸗ 
nen gar guten Freund hatte / lieſſe er ſich doch 
von feiner Gutthaͤtigkeit nicht überwinden / fon« ı 
dern brachte ihm heimlich Gift bey /und als er 
fich nicht befinnen konte / ffürgte er ihn in das : 
Feuer / wie ihm — worden. 
eutung. J 
Dieſer Freund iſt der Geiſt oder die Seele/ 
und der Feind iſt der Leib welchen wir Men 
ſchen fo lang höffeln/bis er ung in Gefahr ſetzet / 
und vielmals in die Hölle fürgerswann wir den 
sreuhergigen Warnungen nice Kaum 
und Statt geben wolle. 
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Otthold ſahe auf einer Reiſe 
B— a 
gend: dieſe Blum muß doch nigin 
aller andern Blumen ſeyn / weil fie ur 
macher unter allen auserwehlet / ſie mir‘ —* 
mon zu vergleichen / oder vielmehr werther zu ac 
ten als dieſen allerherrlichſten Koͤnig / nad 
er ſein Her⸗ durch die fremden Weiber zu 
fremden Bösen neigen und fich von 
wendig madıen laflen. Ach wie eitel m 
der Weltpracht ſeyn / welches hoͤchſte Y 
fichfeit eine niderige Blume übereref 
Alles Fleiſch iſt Heu / und alle feine —* 
wie eine Blume auf dem Felde. Wir ſi 
ungerechte Richter / indem wir eine Blun 
u gr gegendem nichtigen Weltpra 
Eriöfer hierinnen nicht beyflinme 
ommet jährlich nieder 1 




















vor/ der Dienfa | | rden/ 
von der er genommen Rg!den. Mein SIT 
£leide mich mit dem n wi Same Ben 

feir ( Dffenb. | 
achtung der 
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er ‚der —— Mammon. 

% er/ die dem Anſehen nach ein" 
er fh aleich/aber gantz ungleiches We⸗ 
anne man den älteften den * 
/den jüngften den 

at Diefermehrbelicher, afs jener/ 

T' —* anjutreffen. Dieſe beede wurden 

mander ſtrittig / und wolte det aͤlteſte (beſte⸗ 

| | und molgebrauchten 
Er nicht einfperten laſſen ſondern 
Segen GOttes / der den 

u freuen Händen anvertrauer/dem 
n darmit zu helfen. Der jüngfte 
| ro * daß nicht nur reich ſeyn / fondern 
| die Gluͤckſeligkeit mache / und das 
gennen / was in gar kurtzer Zeit ver⸗ 
ſꝛ D Daß Abraham auch reich gewe⸗ 
isgehalten / damit er nichts ein⸗ 

—— in den ——— ver⸗ 
ad bleiben 
Vi ED — in 5 

einmal erſchienen / als er ihn von dans 

1; nachmals aber in der Fremde 
14 — dem Reichen wieder er⸗ 

en armen Lazarum in feiner Schog 

mie man vor Alters 338 ligenhabend: 
> werden alle die Reiche GOit nicht ſchauen / 

n ſie fich nicht von ihrem Goldklumpen reiſ⸗ 
—**— ihr Hertz von ihrem Schatz entfernen / 
nenn Sutes thun / und Ed über alles 
J H ij her 
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; 100, 
hersfich vertranen, Der ungerechte Mam⸗ 
mon fagterdaß zeitliche Guͤter gebrauchen nichts 
anders ſeye / als ſelbe verbrauchen / und daß olche 
deß wegen Mittel genennet werden / weil fie alles 
vermittlen / daß man den Kindern auch was hin⸗ 
terlaſſen muͤſſte / und daß der / ſo ſolches nicht thut/ 
aͤrger als cin Heyd. Hierauf verſetzte der aͤlteſte⸗ 
Der Reichthum iſt gut wann man ihn ohne 
Sünde gebrauchet / Sirach 13/30. Wer reich 
zu werden ei et / wird nicht unſchuldig bleiben / 
Sprüch28/20. Du bruͤſteſt dich wie ein fetter 
Wanſt / du biſt ſtoltz und ſchwülſtig / als ein Waſ⸗ 
ſerſuͤchtiger / der den geigigen Geltdurſt nichelez 

chen kan. Was Nutz ſchaffeſt du aber? du toner 

oͤtz / willſt als der lebendige GOtt geehret ſeyn 

Du kanſt niemand froͤlich / niemand flug 7a 
mand geſund machen / noch erretten an den 
deß Zorns / ꝛc. Der dir vertrauet / ſtͤhet ſich @ 
einen zerbrochenen Rohrſtab / der hm an Stärg 
der Huͤlffe / Sorg und Schmertzen verſach 
wird / etc. Vber dieſem Streit ergrimn 
jüngſte Bruder / und hielte fich zu den 
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der nn der aͤlteſte zu den Rei | 
der Welt / die vonden Argen ausgegangen / 
gi S. Johannes von den Eli ° 

dern der K 

redet. 
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* — 2 * 

uchnng wolte die From̃keit 

Abfall treiben/und bedraute „ 
Mm, jagung indas Elend. Di 
iſt Ra 2. Sohannt in Parhmos 

eg Sic bedraute fie mit dem ae 
— rſetzte — añes der Tauffer au 














J edraute mit dem Feuer: J 
wech /f merdevonden‘ mmen nicht ver⸗ 
pie die 5 Männer in dem Feu⸗ 
e Berfuch ieh fort/umd drau⸗ 
migfeit den Thieren vorzuwerifen: 
he / der Danigl in der Söwengruben 
mic auch aus der Lͤwen Rachen 
"will. . Sie ſagte fernere/ daß 
near — arter als mit einer Segen leben⸗ 


* * ten 
den: Daß/verfente ſie iſt dem 
er Sr widenfahren/und er witb 













auch 
; unverf * 

au cu am, ün — 
sehr, BL aft 


2 Aufden/ fa te die Frommfeirver durch 
e Marter alle unfere Marger erleichtern und 
darı N eihfe En m Bei gleich machen fait. 
Hierauf Be, ie Verfuchung verfhroiundth] \ 
 Randhafan 3ramin * 
eebo 

Bone, 
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LXXXIM. der Menſch. 


Er Menſch beklagte ſich / daß er ge 

gen dem Himmel zu rechnen kleiner 

9 eye als das geringſte Stäublein gegen 
der Erden. Diefes hörte der Bedacht und for 
che ihm alfo zu : Du bift nicht der Geringſte / on 

dern der Gröffte unter den Geſchoͤpfen / welches 

wegen alle andere von GOtt erſchaffen find, = 
fanft allein * * wi —— | 

wundern. Der Werth oder die Digfeit 
einer Sache ſteht niche in der Bröfferfondern in 
feiner Befchaffenheit. Ein Diamant alleine 

mehr werth alg dag gröffee Wereffue: Er 



















—6 geachtet algkein Felſen Diebe 
Wunder iſt in dir als in allen andern Gefe 
‚pfen: dann alle andere find nur durch ein Borg 

Hafen worden / du aber nach gehabtem Rate 
flag: alle andere find in einem Augenblick nih 
ser Volltommenheit gervefen / du biſt erfklich € 
‚flalrerzund alsdann mit ginem (ebendigen denn 

egaber worden: alle andere Thiere find nach ih 

ter Arte geſtaltet / du aber haft GDttes Eens 
getragen. Du haftden Thieren @Drraber ba 
dir den Namen arachen, As —— 
betrachtet / hat er GOtt gedanfer ee | 

ſchaffung / und erlerner/ daß fein dab der 

Erde und feing Seele ven Him⸗ 

mel gleich gu achten. 
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LXXXXIV. der alte Menſch. 

Dyp Dam mar tin Anfang wie ein ſchoͤner 
"OA Süngling / und ob ihm gleich GOtt den 
2ſchoͤnen Paradeisgarten zugeeignet / war 
er doch nicht zufrieden / und wolte Flügel gleich 
den Engeln haben / von einem Ort zu dem andern 

ſchneller zu gelangen. Hieruͤber zoͤrnete 
GEott / beſtraffte feine Vermeſſenheit / und ver⸗ 
rrcheilte ihn zu beharrlicher Arbeit / daß er ſolte 





demutig werden / und ſich begnügen laſſen; Dies 
ſem nac Bande er ihn mit einer eifernen Ketten 
in ein a groffen ſtarken Eſel / als ob er Daran ge⸗ 
ee / ſprechend: Mit dieſem Eſel 


N Mon dich ſchleppen / bis ich Dich darvon werde 
Auflöfen. Bon derſelben Stunde an wurde 
Adam fein zei fehr ſauer und muffte er an ſei⸗ 

Henne Efelzichenvalsiwie an einem Karren 
und wurde ihn der Efel zu ſtart / daß er ihn nicht 
vormie ſich in die Kirchen ziehen konte: deßwe⸗ 
gen fla« Adam-täglich : Ich elender Menſch / 

strd. mich erlöfen von dem geibe dieſes boͤ⸗ 
s. Nach Verlauff langer Jahre ſendete 
inenK frichter / der hiebe mit einer 


artfen Sichel die Rerten entzwey / dardurch 
MWwirde Adam feines Eſels los / und lieffe zu der 
_ Bele hinaus / ſagend: Nun verfaule DU 

flinefanter Efel / ich begehre mich 
nach dir nicht umzu⸗ 


ſchen. 
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LXXXV. das menfchliche Reben, 
| an: beftagre Das 


der groffen Unbeftändigfeir / Unfichere 
heit und Gefahr / als das treuloſeſte un⸗ 
ter allen Elementen; dann ob es gleich zu Zeiten 
Wind ſtill und ſpiegelhell were / pflege doch bald 
darauf das ungeſtuͤmme Wetter ſo zu raſen / daß 
die Wellen mehr hohe Berge und tieffe Thaͤler 
vorſtellten / als auf der Erden zu finden. Das 
Meer antwortete auf dieſe Anklage / daß ſolche 
Unbeſtaͤndigkeit aller Menſchen Weſen gleiche 
Ihre wandelartige Gedanken ſind die ungeſtuͤm⸗ 
men Winde / welche nicht lange im ruhigen Wol⸗ 
ſtand verbleiben koͤnnen / und ſich mit Ehrgei 
aufblehen / mit Stoltz hervorbrauſen / mie Geld⸗ 
geitz den Silberſchaum reitzen / und Be en 
aus dem Freuden-Tag eine Trauer-Nachemas 
den: Mann nun auf ſolchem das Schiff der 
Hoffnung zroifchen Himmel und Erden daher 
ſchwebet / ſcheinet der Maft vom Stroh / das Ses 
gel vom Papyr / das Steuer⸗Ruder vom Glas / 
und das gantze Gebaͤu vom Don: doch / ſagte das 
Meer / wolt ihr Menſchen nicht nur Anwohner? 
ſondern Inwohner der Unbeſtaͤndigkelt und alfg | 
deß Todes ſichere Nachbaren feynzund era 
fahrer mit Schaden / daß Beſag · 
tes alles ſich ſe 
perhaͤlt. 
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‚Bölklein 7 gehend von dem Aufgang der 
Sonnen bis zu ihrem Nidergang / von Mieter 
) nern Mittage. Die dritte Tafel iſt auf 
Erden für die milden Thiere bereitet. Die 
tefürdie zahmen Thiere. Die fünffte fuͤr die 
nſchen / reiche und arme / die theils oben / theils 
nieheilsungen an ſitzen Auf den vier erften 
Zafeln waren alle Säfte friedlich / und 
edes Thier am beſtimten Drt: 
Renfchenfluchten dem König/vergeus 
ben / mißbranchten fir zu Schlem⸗ 
en / Freſſen unde zuffen / und was ſie nicht um⸗ 
kin en kontenitratten fie mie Füllen. Hieruͤber 
Konig billich ı und hielte mit feiner 
er tzurr Eder Meinung /ſie ſolten ihn 
arum bitten: Viel der Menſchen wolten ſich 
ſelbſt rechtfertigen / und beſchuldigten den Koͤnig 
eines Geitzes / deßwegen er ſie von ſeiner Tafel 
verſioffen / daß ſie thre Fehler zu bereuen 
Urſach gehabt. 
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106. 
LXXXVII. das Mißtrauen. 
Ahtet doch / wer iſt der / ſo ſein Hertz ſtetig 
in feinen Augen oder in feinen Haͤnden 
träger. Er glauber felcen feinen Augen 
wann die Hände ihn nicht zugleich uͤberreden / 
und urtheilet er von andern aus feinem Sinn, 
Wann ihm GOtt gleich einen guten Pfand: 
ſchilling ertheiler / trauet er ihm doch nicht / wo 
wiſſend / daß er aller Gutthaten unwuͤrdig iſt / und 
daß er nichts Gutes verdienet hat. Er iſt feiner 
Rahtſchlaͤge Bau, und Werfineifter / und ver⸗ 
laͤſſet ſich auf niemand als auf ſich ſelbſten / und 
ſolches mehr mit Furcht als mit Hoffnung. Hat 
‘er fein Geld verfchloffen in der Thruen / und fein 
Zimmer verſperret / fchauer er noch Durch das 


Schluͤſſelloch / ob nicht vielleicht. jemand darin. 


nen füch verſtecket / und ihn zu beflehlen gedente 
Erwacht er in dem Schlaf / ſo fragt er überlaut: 
Wer daẽ Hoͤrt er eine Maus / ſo hält er fiefürein 
Geſpenſt oder einen Dieb Er vermeinet / er habe 
nichts / weil er nicht alles hat / von allem begehret 
er Borlehen/ damit man folche nicht an ihn ber 
gehren ſolte / Verſchreiben / Berfprechen/ Sigel 
und Briefe ſind ihm ſo ſtark als Spinnenweben; 
Alſo führer er ein noch viel elenders Leben / als er 
nicht vermeinet. Dieſer / ſagte das Miß⸗ 
crauen / bin ich / aber ich kenne 
mich nicht. 


LXXXVIL.der 










Kryſtallenhellen Thre⸗ 
eit / als ihrer Hebamme 
us ihrer Purp ifchönen Schos den lieblichen 
Aa gebieret / und in die guldene Wiegen de 

zangs daruber ſich alle lebendige Ge⸗ 


e 






—— meiner Straffen 
und. vorgeſetʒten Wegen 
gideft deinen Gnaden /Segen. 
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LXXXIX. Moꝛgen⸗Died / 


Von der Erleuchtung unſerer 
Hertzen. 
Im Ton: 
Wo Gott zum — Aue gibet Sunft, 


Chrift / der du u dap helle Lieche/sc, 


N Sie Morgen. Eonne gehet auf / 4 
erfreut zu wallen ihren Lauf: ” 
! Wie ein Braͤutigam komt geztert) 
ſo holden enſt —— 


So viel der Himmel Sterne —* 
* ſie vor allen auserwehlt. 
Es muß ein groſſer H 
—— 


Die Himmel One 

und geben uns auch ſolche Leh J/ —/ 
daß wir Ihn ſtets mit unſerm Mund 
—— Stund. * 


Der Sonnen Sauf niemals Seftehe) 
und fonder Ruhe ſchleunigſt geht: 
So follen wir ohn Unterlaf 
ihr folgen nach deg Himmels Er 
$. 


— 


0os. 


HErꝛ deine Gnade / Guͤt und Treu⸗ 
iſt ale Morgen beyune nen. 
Erleuchte dag entbloͤdte Hertz 
mit deinem Wort der Himmelskertz. 
6 


Erwaͤrme nun durch deine Guͤt 

Sinn / Seele / Hertz und das Gemuͤt / 
daß deiner Gnaden heller Schein 
erleuche in ung alls / was wir ſeyn. 


Min ke 
So wollen wir dir allezeit 
ser danken in der Chriſtenheit / 
und dorten mit der Engelſchat 
dich ewig loben immerdar. 





xcdis 








110. 
XC. die Nacht⸗Eule. 
NNur Abendʒeit ſahe Gotthold / der vieler⸗ 
meldete Pilgram / eine Nacht⸗Eule / welche 
ſich ang ihrer Einſamteit herfuͤrgemachet / 
und der anbrechenden Finſterniß erwartet. In 
dieſer Begegniß uͤbte er abermals feine Gedan⸗ 
ken / und ſagte ben ſich ſelbſten: Mein GOtt / 
was iſt dieſes fuͤt cin unholder und einſamer Vo⸗ 
gel / der ſein Belieben in der traurigen Finſterniß 
ſuchet / und wann alles Feder- Volk zu Ruhe ge⸗ 
het / ſich in die Lufft au ſchwingen / und ſeine Nah⸗ 
rung zu ſuchen pfleget. Warum haben doch die 
Alten dieſes Unthier der Weisheit zugeeignet ⸗ 
Die Urſache muß vermutlich ſeyn / daß ſelbe 
auch den gemeinen Poͤvel fliehet / die Einſamteit 
liebet / in der unbekanden Finſterniß ſicher / doch 
von vielen gehaſſet iſt / und iſt ſcharffſichtig / wann 
alle andere blind find: fo find die Kinder der 
Finſterniß kluͤger / als die Kinder dep Liechts in 
chrem Geſchlechte / indem fie ſich wiſſen der er 
fahr zu entziehen / und den verdienten Haß zu 
vermeiden. Wol dem / der ſihet in dem Liecht / 
welches ihm eigen und gleichſam gewidmet iſt: 
Weh denen / die jederman bekand / und ſich 
ſelbſten nicht erkennen | 


0 (ö) 0» 
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‚XCI der Regen» Wurm. 
> fͤgte ſich / daß der Pilgram Bott 
hoid einen langen Regen · Wurm? ſich 
ander Erdenziehendyberrachrere. Dar⸗ 
bey erinmere er ſich / daß die Chriſtliche Kirchen 
in der H. Schrift der Wurm Jacob genennet 
worden / und fügte ben fich felbft/ daß diefes ge⸗ 
und verachte Gefchöpf nicht weniger Got⸗ 
acht ermeife als das gröffte Thier. Wie 
ing sft die Chriftliche Gemein von der Wel 
— 2 fuhre er fort / ein jeder wolte fie gerne 
mit Füffen tretten/ und vertilger willen, da fie 
doch / wie diefer Wurm / niemand ſchadet / ſon⸗ 
dern wie er den (geiſtlich⸗) lahmen Gliedern 
zu einer Artney Diener. Go lang dieſer Regen⸗ 
mm unter der Erden in feiner Behaltniß 
Yerbleiber/foift er fiher: fo bald er ſich aber her. 
sinder/und an das Ciecht kriechet / fo iſt er 

















Mon den Voͤgeln gefreſſen / und kan von 

chen und Viehe vertretten werden. Alſo 
Werden auch die waaren Glieder der Chriſtlichen 
Krchen von den hoͤlliſchen Raubvoͤgeln / den vie» 
hilhen Menſchen und den Verfolgern Goͤttli⸗ 
I Worts erretten / vertrieben / zerſtucket / und / 
fosiel an ihnen iſt / a nicht gemadhet: jeder Theu 

aber wie an dem zerſtuckten Regen⸗ 
Wurm zu fehen/behält fein 

geben / etc. 
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M She der Kleid ein Haus gebauet 
für.alle $iebhaber der Tugendenundfele 
OD nen Künfte/ und mufften fig gleihfam 
unter folcher Botmaͤſſigkeit beſchrenket ihr ⸗ 
ben verdrießlich zubringen. Wann nun eine 
eine loͤbliche That verrichten) oder ein trefflicheg, 
Werk verferriger/hat diefer Haus herr ein Arge 4 
liches Straf-Urtheil darüber gefprocdhen / und 
allejeit erwas zu tadeln gefunden / jedoch der Ge 
ſtalt / daß er in feinem Urrheil einen groſſen Un 
verftand erwieſen / und deßwegen die Hausge⸗ 
noſſen ſamtlich / ſich dieſer Unbeſcheidenhet 
entziehen / entſchloſſen waren. Bevor nun ſo 
ches werkſtellig gemachet wurde / fande ſich 
Demut bey ihnen ein / und fuͤhrte ihnen zu &⸗ 
muͤt / daß fie dieſen unbillichen Richter nicht ver⸗ 
werffen ſolten / und gedenken / daß er entweder 
zu ſolchem ungleichen Ausſpruch Urſach habe 
weil ſie fehlen / und fehlen koͤnnen: oder der 
radle / was nicht zu tadlen / und dardurch gebe 
feinen ungeſunden Verſtand an Tag: oder 
rede aus Unbedacht oder Stoltz / in welchem F 
groſſes Mitleiden mie ihm zu haben: Sol 
Geſtalt haben fie fich ferner mit dem Neid gedi 
ser / fih aber um feine Reden fo wenig be, 
fümmertalsjenervdenein Eſel 


angeſchrien har. 
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xcui. der Rugloſe. 

je Befchreibung / welche die Feder 
x einen Pinſel und die Wort für 
ch © Sara gebrauchet / mahlte einen Rug- 



























er er har —— dieſer gar keinen Gott / wann 
ae alfo genennet werden möchte, 

Die W t fein Himmelzund fein Hertz iſt ein 
abg: 8 Stuck Fleiſch / ohne Empfindlich⸗ 
feit de en — und Ermahnung ſeines 
E . Die Gewonheit zu ſuͤndigen iſt bey 
verjährte Gerechtigteit / und weiß er num 
— thut/mweil er ſeine boͤſe 


= Bike 


tten fü in Egut hält, Sein Geluſten ift fein Herr / 

BR 3er tn > it fein Knecht / feine Sinne die 
H it feines Sehens: verhoffer er einen Ge⸗ 
—— Gottesfurcht / ſo lobt und liebet er 
was er im Hertzen verachtet und 

in Gewiſſen wolte gerne mie ihm 


Dil pn aber fein Gehör geben / weil er 
3 nichtigen Geſchaͤfften bemuͤſſiget 
— nicht abfordern will, Er ger 
a iftes niemals / als in dem Fluchen / 
| feines Sebens/da er dann nicht weiß / 

€ En N olchen HErn reden foll/den er 
mit Andacht niemals angefprochen/und welchen 

er gerne die Schuld geben wolte / daß ihn 

die Safter verlaffenzc. 


3 XCIVdie 


: Wie der Aberglaubifche zu viel 
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XCIV. die Ruhe, 


— Er unerſaͤttliche Hunger iſt nicht die 
ceringſte Krankheit / welche auf ece 
er Zeit auch das Gemüt berucket / daß 
fie die gan e Weit nicht erfärtigen und beruhigen: | 
mögen. Diefe Kranke hatte die Wolluft ausge | 
zehret / die Kunſtſchreine durchftreiner/alle Ehren⸗ 
Titel erlanget / alle Schatztammern begierigſt 
geleeret / alle Riſtlammern entwaffnet / und doch 
nirgendwo eine wolbeſtaͤndige Ruhe underfärt 
liches Dergnügen haben koͤnnen / deßwegen 
Stricke menſchlicher Schwachheiten nach— 
hends angewendet worden / welche gleichfalls 
unruhige Gemuͤt nicht aufhalten und an einen 
Drre verbleiben machen fönnen/ fondern egi 
dardurch vielmehr bemüfliger / und hat fich, Alg 
ein Raſender gank ungehalten erwieſen. End 
Lich ift das Wort Gottes / als eine Haube 
Artzney aller menfchlichen Bebrechen/ dem Gc- 
muͤt beygebracht worden darauf es jich alſobal 
den zu Ruhe tab Klunerfaßz 
€ 



















re ich / daß die Unwiffenden klug / die 
men reich/die Demuͤtigen erin/die Der 
gnuͤglichen glückfelig/und die Wele- 
loſen mit GOtt erfuͤllet 2 
werden, 
(0) 
* 
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117. 
| Er Satan hielre auf eine Zeit mir 
I nen Reichsgenoſſen Feine 
rsMenfhen ewig Abbruch zu thun ſeyn 
mochte Im Ende wurde befunden / daß die Sa» 
nüſſe angegangen werden / wie die Vogler 
Die Voͤgel / und die Fiſcher die Fifche zu berrügen 
Pflegen / nemlich daß die Menfchen zu verführen 
ʒem / was fie lieben und wornach fie Inftertz 
Solchem nad) verordnere diefer Geelenfeind 
ren von feinen Mitteln / welche alle andere Get; 
fer unferfich haben / und zu den dreyen Haube 
Fänden eben ſeyn folten / und nenner den ei» 
nen de Beisten ffel / der ſolte den geifklichen 
Stand an allem Guten hindern; den andernden 
Stolgeeuffel/der ſolte den Obrigkeits / Stand zu 
erleiten ſuchen den dritten den Sorgenteuffer? 
en Sausſtand auf viel Weiſe in Verſuchung 
ühren/ und deßwegen wurden fit Fürften der 
jelt genenner. » Diefes brachten die Engel für 
dee 7 da fandre Er Boten (treue Sehrer und 
diger Jaus/dap fie die drey Stände für die⸗ 
Berführern warnen folten. Ob fie nun wol 
‚Dh getreulich thaten / wolre fich doch kaum der 
vierdte Theil warnen laſſen / ſondern vermeinten / 
es habe keine Gefahr: man koͤnne wol GOtt die⸗ 
nen und zugleich die Welt lteben / und an dag 
Himmlifche und Irdiſche zraleich fein Hertz han» 
gen; deßwegen muſſte Beelzebub für diefe noch 
my ſonderliche Höllen bauen, 


2 Ss xCvVI.deß 
Bi: Ä deß as.1L,def 
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116, 


XCVI. def Satans Rift. 


Je Wölffe hielten auf eine Zeit einen 

Raht / wie fie die Schafe einegreichen 

Herm in ihren Gewalt bringen moͤch⸗ 
ten / und beſchloſſen / bey Nachts das gantze Sand 
voll Fallſtricke zu legen / damit ſich bey dem Tage 
die Schaͤflein darinnen fangen und ihnen zutheil | 
werden möchten; Und diefe Lifte gienge ihnen 
glücklich an / daß bald hier bald dar ein armes 
Thierlein fich verſtrichet fande/daß die Hirten ih⸗ 
nen allen zugleich nicht helffen konten. Dieſes 
erfuhr der Here der Schafe /und weil er feine 
Heerden ſehr liebete / ſendete er einen Oberhirten / 
er ſolte die armen Schaͤflein aus den Stricken 
loͤſen / damit fie nicht alle den Woͤlffen zuthel 
werden möchten. Dieſes verrichtete er mie groſ⸗ 
ſem Fleiß und rühmlicher Tapferkeit ( wie David 
ſeine Schafe vor den Loͤwen und Baͤren geſchu⸗ 
tzet) und ſetzte auch getreue Unterhirten / die kon⸗ 
ten nicht wol ſo viel aufloͤſen / als ſich nach und 
nach beſtrickten / daß ſich die Zahl der Schafe ver⸗ 
ringerte / und alſo der Oberhirt die gantze Herde 
in einander Sand führere/da feine Woͤlffe waren, 
Diefer gute Hirt ſchaffte die geigigen Mitl 

ab / und bezeichnere alle ſeine Schäflein mie 
feinem eigenen Blut daß fie nur 
feine Stim̃e hoͤren und ihm 
folgen ſolten. 









xcvu der 


117. | 
XCVIT. der geifkliche Schäfer. 
7 Nachahmung Herin Opitzen: 
Iſt irgend zu erfragen ein Schäfer an dem 
Rhein / ꝛc. 


In ſeinem eigenen Ton. 
Wie auch * der Stimme: Hertzlich 


ut mich erfreuen / ec. 


% 
St irgend zu erfragen 
ein Schäfer Sündenrein? 
der fehnlich muß beklagen 
deß Straf-gemiflens Pein: 
der wird mir muͤſſen weichen / 
ich weiß / Dre plagt mich mehr 
als Job und feines gleichen / 
und lidt er noch ſo ſehr. 


2· 

Es iſt vorbeygegangen 

ſo manches langes Jahr / 
daß Armut mich umfangen / 

und ich erkranket gar; 
dardurch ich abgenommen 

an meinem Mut und Sinn / 
und lang nicht toͤnnen Bommen 

zu meinen Heerden hin. 


3: 
Seit dem bin ich verwirret 
geweſen für und fuͤr / 
mein Miedling hat geirret / 
und ferner ſich von mir. 
Ku Die 








118. 


Die Felder muſſt ich 

und in der —— 
die Hertzens⸗ Luſte n/ 
warob ein Menſch fich freue. 


Ich hab zwar eönnen fi | 
vom frühen Morgen-Liecht/ 
ich hab von GOtt zuklingen 
die Sauten sugericht ; 
Wie GOtt allein zu lieben / 
und nicht der Welte Zier/ 
habich mit Fleiß befchrieben 
auf meinem Bette hier. 


. 5 A 

Rein Trinken und ein Eſſen / 
janichts har mir beha ' 

ich bin allein gefeffen/ 
und habe mich beklagt. 

In dieſem kranken Orden 
verändert alles ſich 

Die Heerd ift mager worden? 
und ich bin niche mehr ich. 


6, 
Kan ich mich nicht befinnen? 
it GOtt von mir gekehrt st 
Iſt dann nicht zu gewinnen / 
der mich acht feiner wereh? 
Nein / was ich hab gefungen/ 
für GOttes Thron erſchallt / 
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120, | 
XCVM die Schlange. 


Ndem vielbefageer Pilgram Bott 
Bold feine Reife fortſtellete / ſahe er von: 
ferne eine groffe / ungeheure Schlang 
aus einer Hölen hervorfchleicdhen / darüber & 
fehr erſchrocken / und geeiter/ ſich aus der Gefalt 
zu retten; nachgehends aber in ſolche Gedanfın 
ausgebrochen: Mein GOtt / wie erſchrecken um 
Menſchen die gifftigen Schlangen! fein Thi 
bringt unſeren Augen fo groſſen Abfche/als chen 
Die Schlange/ und iſt fonder Zweiffel eine Ui 
fach der Feindſchafft / welche von dem Schöp 
Himmels und der Erden gefeker worden / zw 
fen ihrem Samen und def Weibes Samen 
ie haffen wir aber die Schlangen /und lichen 
die Sünden ? wie beluſtigen wir uns mit fo Se 
Ienverderblichem&ifft? je unempfindlicher ſolch 
Schlange flidht / je gefährlicher find fier je öffter 
folcher gefehihet /je empfindlicher wirder. Wie 
dorten die fraeliten von den feurigen Schlan⸗ 
gen wegen übermachter Mifferharen- gebiſſen 
werden / haben fie um Hülff und Rettung 
ſchrien. Der Todift der Sünden Stache 
wer in folchen legten Möhren mit Slaubens- Aus 
‚gen das ährne Schlänglein nicht anſchauet / muß 
in der Wuͤſten diefer Welt fterben und verders 
ben. Die Barmbergigkeit GOttes 
aber Beilet alle unfere 
Gebrechen. 
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\ 121, 
XCIX. Seelen⸗Erkantniß. 


JS? S fügte ſich / daß das Elend die Seele 
ſchlaffen fande / und von der Ruhe er⸗ 

2X weckte / fragend: Wo kom̃ſt du her? 
wer find deine Eltern? wer biſt du? wo 
wilſt du hin? Die Seele antwortere aus Un⸗ 
bedacht / daß fie ſolches alles nicht wuͤſte. Hier⸗ 
uͤber verwunderte ſich das Elend ſehr / und ſag⸗ 
te / weil du dich ſelbſten nicht kennen wilſt / deine 
Augen nicht aufheben zu GOtt / ſondern dich in 
den Erdenſchlamm herummalgen / fo will ich 
dich lehren / und auf meine Frage felbft antwor- 
ten. Du kommſt von dem Himmel/du bift ei⸗ 
nes groffen Koͤnigs Tochter / machſt dich aber fol 
cher Geburt unwirdig / indem du die Finfternif 
mehr liobeſt als das Liecht. Weil du nun ein 
Cheifk bifkskanft du ein Englifches und auch ein 
Teufflifches Leben führen / in Erwehlung def 
Buten oder Böfen. Du kommſt von dem Him⸗ 
mel / deine unbedachtfame Blindheit aber ſtuͤrtzet 
dich in die Hoͤlle; deßwegen ſtehe auf von dem 
Schlaf der Suͤnden! lerne GOtt / dich und dei⸗ 
nen Naͤhſten erkennen / dag du nicht gleich wer⸗ 

deſt den unvernünfftigen Thieren. Dieſes 

hoͤrte die Seele und folgte den 
Worten deß ßñzE⸗ 
lends. 


59 Su 





5265, 
€. Seelen-Derlangen - 

$8 die Gottergebene Seele von der from ⸗ 
men Moabitin Ruth gehoͤret / wie es ihr 
F auf der Pilgeeſchafft deſes Sehens ergan 

genvift jic in nachfolgende Bittworte heraus 
brochen: Getreuer IEſu. Ich bie, a A 
Auch / welcher du mit Blucfreundfihafft der, 
ander: Dis bift der reihe Boas / der an dem 
heiligen Kreug entſchlaͤffet / bedecker mit. den 
Mantel feiner Menſchheit. Zu deinen Fuͤſſen 
lege ich mich mit alem / was ich bin und ver⸗ 
mag / bittend / du wolle inich mir deinen Flügeln? 

mit deinen ausgeſpannten Armen bedecfen/dan 
du bift der Erbe, Ach / (fuhr die Seele zu reden 
fort) laß meinen Lohn volkkommen ſeyn / Ruth 
2/12.) und mich die-freudige Stimme höre 
welche Boaszu Ruth geſaget: Yiles/wasd 
bitteſt / will ich thun. Erfuͤlle mein Gewan 
meinen Leib / mit der Gerſten deß täglichen Bi 
des / und wann du in dem Thor fizeft deß einig, 

Berichtes / fo volkziche die Verloͤbniß / und wer, 

mähle dich mit mir in Gnaden und Gere 
keit / in Glauben und Barmhertzigkeit / e Ma 
* u die Seele. a — 
gte zu allen frommen Herten: un Exem⸗ 

el habe ich. euch gegeben / daß ihr 

thut / wie ich gethan 
habe. 
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ub m Mittengema ch tommen fan, Das 
* — re iſt dem Mn Geber gewidmet / in wel⸗ 
; man n umabläffige Beſtaͤndigkeit erweiſen 
nuß euer ift die Anfechtung 
mis; £° huge en in 
ren Nerse Das fünffte aim mer iſt 
San genden / * Kenſchheit / Maͤſſigkeit / 
Ber ——— 
net / je weiter u. 
Dr men die erſte Stuffen / der Wille 
kommen wollen / die A 
m Bermögen bemühen darzuzu ges 
1: Welche aber dieſes Seelen, Gas 
 feowenigadven maden fich 
deſſelben gang un⸗ 


vudig. 
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124. 
CH. der Seidenwurm. 
c Er Seidenwurm/ welcher mit‘ 2 


Haufe Fürften und Herren b 
hatte nach —* —— 
derungen nachfolgende Bey 
J. — auf einem ———— 
kriechend * 


GOrte Guͤt erhaͤlt. ; 
II. Wie er fein Geſpinſt —— —R 
Was nach Gutem ſtrebet 
III, Wie er in feinem Baͤlglein nie 


Wannestod hinfälle 
IV. Wie der Wurm * Icbendig = 


fliege 
Doch bald —* lebet. 

Als dieſes der Unglaub / welcher an 
Auferſtehung der Toden zweiffelte / laſe und be⸗ 
trachtete / ſchoͤpfte er daraus die Erkantniß fi 
ſelbſten / und gedachte / daß auch ſein ab 
und zu Staub und Aſchen verbrennter Leib w 
der bebend / lebend / beſeelet / begeiſtert / erne 
und erſreuet werden koͤnne / weil bey GOtt 
Ding unmüglic / und ſeine allmaͤchtige 
nicht verkuͤrtzet iſt feine gnaͤdige Ber 
zu rechter Zeit zu vollziehen. Alſo wurde der faſ 

abſcheuliche Wurm deß Unglaubens an⸗ 

genehmerschrmeifter. 
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125 95. 
CIII. Sicherheit der Sänder. 
Em Diebe find in ein Schloß geſtie⸗ 






gen/ und als fich einer unter ihnen mit 
vielem Geld und Geldeswerrhem Gut 
beladen / ift im Derausgehen die Brucken mit 

mgebrochen / und er in den tieffen Waſſergra⸗ 
ben der das Schloß umgabe/gefallen. Diefer 
ruffte feinen Sefellen um Huͤlffe / aber vergebeng/ 
undmuffte er alfo indem Schlamm flerben und 
verderben. Die andern Diebe unterlieffen niche 
Käften und Keller zu durchfuchen / und fonten 
doch nicht erſehen / wie ſie darvonfommen moͤch⸗ 
ten / doch wolten fie ſich auch beladen / und muſſten 

gleich dem erſten mit dem unrecht erlangten 
—* wm Srunde gehen, 


Deittung. 

Dieferi unbebachtfamen Raͤubern find ale 
e unbußfertige Suͤnder gleich. Sie 
“gi unrechtes Gut an ſich / und werden nicht 
laß noch kluger durch den Schaden vieler / die in 
ft der Hällifehen Qual fallen. Sie ſehen / 
— nichts aus dieſer Welt mitnehmen 
en / und behenken ſich doch mit ſolchem un⸗ 
rechtſamen und verfluchten Laſt. Solten dieſe 
nicht aachen lee ? non nicht für Thoren 
su ſchaͤtzen ſeyn die ihnen GOttes Zorn famlen 
an dem Tag def Gerichtes / ihren Kindern oder 

— Freunden ein groffes Haab in 

. hinterlaffen? 


CIV. der 











126, 
CIV. der Sommer, 
Lied. / 
Nach der Steine: * 
Wol den / der weit von hohen Dingen/ze | 
Is “ 
Un tommr br Frommenlaffennseitei 
su ſchauen dieſer Zeiten But; 
Ein Reichthum / der niche lang fan 
‚und ſchnell verrauſchet wie die Flut 
In dieſer Welt nichts lang beſteht ; 
and ihr Beſtand wie Thand vergeht. 


2» 

Derdiefe Feld’ und Wälder bauet / 

f höchftes Lobs und Ruͤhmens werth / 
der fie befruchter und betauet / J 

beſchuͤtzt / erhaͤlt und reichlich naͤhrt; * 
Er kront das Jahr mir feinem Gut/ 
und gibt ung Menſchen freyen Dt, 4 

| 3: Yan 

Es grunt der Wald mir frechen Spro 

die Bienlein finden ihre Koft / — 2) 
der Rebenifthodhaufgefihoffen, 4 







und machet hoffen guten Moſt. 
Man hoͤrt der Lerchen hellen Klang/ 
und mancher Nachtigall Geſang 


* 4 

Es neigen ſich die falben aͤhren / 
die Kinder finden ihre Weid 

Man ſiht die erren Schafe fchereny 
daß fie find ohne Wollenfleid, 


i 


Die 












Thier kan fich erfüllen 
ale Be She vabmme fe, 
eplager ſich mic Sorgengrillen / 
| —— 

en 


vollen — ke flelen 
auf GOttes W 
fe wird die Erd uns zu der Hoͤllen / 
die uns kan ſeyn ein Paradeis: 
unſer deben Engliſch iſt / 
| Bi —— 








n — 
CV. Sonntags⸗Lied. 

Nach der Stimume: * 
Ge Er ERBE EEE! 


Un iſt erh difer Tag HEN 
— Url Simme en 
dern Er vollendet / 
und Erden/ hs; 
die durch fein Wort müffen werden. ’ 
Diefen Tag hat GOtt ſelbſt eingefegt / 
und ung von der Arbeit, Laft ergent; i 
daß wir ſollen heilig eny // F 
und Ihm dienen SAAB Alslaja. 
4 
1 


Ehritue /unſer Heiland Naue u 
diefen Tag vom Grab erftanden. 
Darum alle Menfchen folcen ſich erhöhen? / 
und von Sündenauferftehen. A | 
Ruͤhmet uͤberhoch feine groffe Gnad / 
die Er allen Suͤndern ertheilet hat / —— 
und dort zu der Ewigkeit 
durch den Tod den Weg bereit, Alfa, 


Laſſt uns inden Tempel unferg GOttes gehen 
und in feinem Danfe ſtehen. 

Saffer uns GOtt danten / daß Er uns dag sche 
und viel Gutes een. Aleinja. 

Sobet GOtt ven HERREN tnisgefamt ! 

Wie vonuns erheiſcht der Shriften Amt; 





alkı 


129. 
Fallet al’ auf eure Knie / 
GOttes Majeſtaͤt iſt hie! Alleluja. 


— 
Gore dem Allerhoͤchſten ſey ob / Preis und Ehre⸗ 
für die waare Lebens⸗Lehrhee 
Er kan in uns wirken und nach ſeinem Willen 
ung mit feinem Geiſt erfuͤllen / Alleluja. 
Giß / daß wir durch deß Beyſtands Staͤrt 
uns befieiſſen aller zuter Werk / 
-  aufdaß feines Namens Ehr 
ausgebreiter werd jemehr. Allejuja. 
GE g | | 
HEN JEſu Chriſte / laß ung flets gedenken / 
was uns deine Wunden ſchenken. | 
derfelben Risen kanſt du ung bedecken / 
Ndaß fein Leid uns wird erſchrecken. Alleluja. 
Laß uns endlich in dep Himmels Ruh 
mit den Deinen leben immerzu / 
daß mir ewiglich mit dirx 
Sabbath halten für und für! Alleluja. 








nn 


136. | 
CVI. Spasir-Bedanken. 
Se Gottſeligkeit har den löblichen 
ea Gebrauch von Jugend auf gehabt / daß 
ſie durch das Zeitliche in das Ewige 
durchgeſehen / nnd zwar ſolches in allen Bege⸗ 
benheiten. Dieſem nach ſpatzirte fie auf ci 
Zeit in das Feld / und fahr eine Heerde neulich gen 
ſchorner Schafe / ſagend: Dieſe nehmen in acht/ 
was unſer Erloͤſer in dem Evangelio faget: 
Wer zween Roͤcke hat / der gebe deren ei⸗ 
nen dem / der keinen hat. Nemlich dem armen 
Sehaͤfer der ſich von der Wollen kleiden und, 
nehren muß. In dem Fortgehen fahe fie cin 
Wieſen / die theils abgemeyt / theils abgefrenett 
thefls mie vollem Gras und Blumen bewach⸗ 
fon : Dieſes / ſagte fieyift der Ehebrecher Stand! 
diefer der CEheftand 4 diefer der Keufchheit In 
ftand. Ferners kame fig zu einer frifchen Quellen! 
welche einen ſilberhellen Bad) in den naͤhſten 
Fluß triebe. Hier / ſagte ſie / heiſſt es wol / 
wer hat / dem wird gegeben werden / und 
wer nicht hat / (wie dieſe Felder) dem wird 
auch genommen / was er hat ober haben kon⸗ 
ec. Nachgehends hörte fie einen Raben / und ſahe 
ihn auch in den Luͤfften ſchweben / und ſagte in 
Erinnerung der Geſchichte Elie : Denen / 
die GOtt dienen/niuffen 
Dinge zum Beſten 
kehren. 


CVU.Sterbs 
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CVN. Sterb-S ed, 
As dem Prediger Salomon am ıa.v.r. 


i Im Ton: i 
Dann mein Stündlein vorhanden iſt / ꝛtc. 
Is 


ren dene an deinen GOtt - 


der dich aus nichts erſchaffen / 
ch kommt der böfen Tage Rott / 
mit vielen Trauer- Waffen; 
da du wirft fagen/diefe Zeit 
iſt Jammer / Elend / Angſt und Leid / 
wie ſolt ſie mir gefallen? 


2» 

Die helle Sonne/dein Verſtand 

wird alsdannfich verhuͤllen; | 
dag Liecht und der Oedaͤchtnißbrand 

der Mond (dein Sinn und Wilkn) 
der Augen Sterne finſtern ſich / 
der Wolken Dünfte quälen dich / 

und triefen gleich dem Regen. 


| 3. 
Diefkarken Hüter’ in dem Haus / 
die Haͤnd' und Fuͤſſ erſchuͤttern: 
Die Zaͤhn ( als Muͤller ) ſetzen aus / 
der Fenſter Stralen * zittern. 
Der Lippen Thuͤr ſchleuſſt ſich forthin / 
und ſchwaͤcht die Stimm der Muͤllerin / 
daß ſie nicht wol zu Be Ä 


4 3Zu 
die ſchwachen Augen, 





J 
J 
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. 


wirſt du gar leicht erwoachen: 
Die Tochter deß Befangs erklingt! 

. und fan nicht fröltch machen: | 
Dein Ohr iſt ſchwach / durch alters Raul / 
und du biſt ſchuͤchter / krank und taub / 

voll Schwindels auf den Wegen. 


5. | 
Ob aleich der grüne Mandelbaum 

su Srülings. Zeiten blüher; | 
Ob gleich der Heueſchrecken Schaum 

das Sommer, Feld beziehet / 
fo iſt doch alle Freud und Luſt 
bir alten Öreifen unbewuſt / 

du kanſt der nicht genieſſen. 

6 


Gedenk / daß dich der Tod umhuͤllt / 
untd daß der Strick zerreiſſet / 
fo mit dem Silbermark gefuͤlt. 
.(foman den Ruckgrad heiffet) _ 
Es bricht deß Haares guldne Haub / 
und dein Gehirn / gleich dem Staub / 
wird endlich ausgetrocknet. 


Der Waſſereimer und das Rad 
oerbrichet an dem Brunnen: 


| 4. ra 
Ru Morgens / wann der Vogel ſingt / 
n . 


‚Darum gedenf an GOttes Gnad / 
die feinen nie jerrunnen. 


Dei 


v2 
Dein Seib wird in dem Grab verjehrt / 
‚dein Geiſt zu GOtt dem HErren kehrt / 
von dem er iſt gekommen. 
8. 


Gerechter und getreuer GOtt / 
lehr ung doch recht bedenten / 

daß aller Menſchen letzte Noht 
fie endlich muß befränfen; 

So werden wir auch für Gericht 

der Höllen Schmertzen fühlen nicht / 
und uns ee hüten, 


Führung durch deines Beiftes Gnad / 
zu dieſen boͤſen Zeiten/ 

daß wir / durch diefer Wüften Pfad / 
aus dein Wort laffen leiten: 

Dis wir nad folhem Elendſtand / 

verſetzt in das gelobre Sandy 
dich ewig ewig Io 





—— 


Ki; CVVII. Ster b⸗ 
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Ä 134. | 
CVII. Sterß-Ried, 
Im Ton: Ach wie elend iſt unſer zeit / etc 
1 


RxU blind ⸗verboͤſſte Sünden Wal, 
wilſt du nicht Augen kriegen / 
da doch in aller Menſchen Feld 
du ſthſt darniderligen 
den / der in Sicherheit gar offt 
noch lange Zeit zu leben hofft / 
und fich felbft muß berrügen. 


2» 
Wie lang wilſt du mit Eitelkeit 
der Sünden Wolluſt treiben? 
Wir lang wilftdu das Sünden-$eid 
dich laſſen noch betaͤuben / 
Gewiß es folgt die ſpate Reu / 
indem du GOtt nicht bleibeſt treu / 
wird er bey Bir nicht bleiben, 


Ob du gleichiich manche Leich 

und man narmen Kranken 
betrachteſt / dem du leichtlich gleich 

kanſt werden mit Gedanten / 
ſo glaubſt du nicht dem waaren Schein / 
und dein Hertz ſagt das falſche Nein / 

in eitlen Wolluſt / ſchranken. 


4. 
Bevor der warme Geiſt entweicht / 
muſſt du gefaͤhrlichſt ſtreiten / 


VE 


—X 
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13% 
der Tod durch alle Glieder zeicht / 
wie du dich ſolſt bereiten: 
Der Erden Goͤtter fallen hin / 
der Tod mit vollem Frevel · Sinn 
ſteht allen an pi Seiten. 


Daß ich Ey duch deß Todes Thal / 
lehr' / O GOtt / mich bedenten! Pſ. z9/5. 
verkuͤrtze mir deß Todes Qual / 
die mich zuletzt wird kraͤnken 
Dein iſt mein bebend ſchwaches Herk/ 
das mir deß letzten Seuffsers 
ſich deiner Ems wird ſchenten. 


Hier / O HErꝛr hureck und ſtreck / 
hier trenne / brenne / plage / 
hier reiſſe / ſchmeiſſe quälund ſchreck⸗ 

doch daß ich nicht verzage: 
Was meine groſſe Sünd veſchulde / 
erwerbe deiner Marter Huld: 

darauf ichs ſicher wage! 


Kt CIX.die 
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CIX. die Suͤnde. 


M RL Kind gabe einem Doctor eine ſolche 
ährfel aufsulöfen. Eine Mutter / ſagte 
Des / war fo ſtark und ſchwer / daß nichts 
Schwerers auf der gantzen Welt zu finden Die⸗ 
fe zeugte drey Kinder / eine Tochter und zween 
Söhne. Die Tochter war ſehr boshafftig / der 
"Bruder noch viel böfer / aber der dritte Bruder 
war der allerböffeftevdaß er auch mir dem grim⸗ 
migſten Thier nicht zu vergleichen. Der Doctor 
antwortere: Die Mutter iſt die Erde unfer alle 
Mutter / die böfen Kinder find die wilden | 
deren eines graufamer als das andere. Nein/ 
ſagte das Kind: Die Mutter iſt die Sünder 
Felſen⸗ ſchwerer Saft, Dieſe hardrey Kinder z 
das Ältefte iſt die zeitliche Straffe/das andere 
der Tod / und der dritte Bruder das böfe & 2 
ſen / welches viel graufamer und ungehaltener ale 
alle wilde Thiere in der gansen Welt. Die 
Buchten fommen von der Suͤnde / welche muhe- 
willig wider GOttes Gebot verüber wird. Die 
Menſchen aber find fo blind und unbedachtdaugg 
fie diefe Mutter bey ihnen wohnen/und ihre Kirn 
der über fich herzfchen laffen. Hierauf fagte der 
Doctor: mein Kind/diefe Mutter und diefe Kin⸗ 
der werden bey uns wohnen / ſo lang die 
Muůtter Kinder geberen werden; da⸗ 
iſt / bis an der Welt 
Ende. 











cxde ⁊ 


37. 
| en 
EX. der Sünde Eigenſchafft. 
| In Dann verlichte ſich in eine Maus / 
ST die sruge er fletig in dem Buſen / aber ein 
_ Kind ſprach zu ihm: Jag die Maus hins 
weg / ehe fie groͤſſer wird / und dich beiffer: das thate 
er / und fo bald wurde cin Ratz daraus / den nam 
wieder zu ſich: das Kind ſagte wieder: wirff 
‚den Rasen von dir / ehe er groͤſſer wird / und dir 
ſchaden fan. Das thaͤte der Mann / und es ver⸗ 
wandelte ſich der Rat in ein ſchwartzes Kaͤtz⸗ 
lein / die faſſte er wieder auf feine Armen / deßwe⸗ 
sendas Kind ſchrie: ſchlage die Katz weg / ſie wird 
ich Fragen / wann fie groͤſſer wird: das thate der 
Dann / iind es wurde eine Schlange daraus / 
ie nahme gr wieder / und ſie wande fich um feinen 
Wem: fohlendere ſie hinweg / ſchrie das Kind / ehe fie 
‚Dich ſtichet / und groͤſſer wird; das thate er / und es 
ward ein Drach daraus / zu dem gienge der 
Mann / und wolte ſich auf ihn ſetzen / deßwegen 
hrie das Kind laut: fliehe vor dem Drachen / er 
ird dich vergifften; und er thate es: da ver⸗ 
handelte ſich der Drach in einen Loͤwen / und 
er Mann ergriffe den Loͤwen / der Loͤw ihn auch 
bieder / und obwol das Kind heffrig ſchrie / konte 
ſich doch von dem Loͤwen nicht los reiſſen / bis 
as Kind den doͤwen ſchluge / daß er wieder zu ei⸗ 
ner Maus wurde / mit Erinnerung / der 
Mann ſolte fie ja nicht mehr 
| anrähren. 


R 9 OA. iM 
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238. 
CH. Suͤnden⸗Krankheist. 


Ye Sünde, eine fehr freche Dirne / la⸗ 

ge an einem higigen Ficher franf dar⸗ 

nider / ſtunde aber / wegen der Hitze / in 
dem vertreten Wahn / fie were nicht frank und 
luſterte nach dem vorgeübten Vbei wiewol ihre 
Kräften fehr abgenommen / und fie von allen 
Befreundten / weiche den Artzt beſchicket / abge⸗ 
mahnet —— ein ſehr freundli⸗ 
her und wolthaͤtiger Mann / fuͤhlte die Schlag⸗ 
Wer / und verordnete ihr eine Artzney von 
Brod und Wein / welche fieim waaren 





ffch aber auch derfelbtgen nicht bedienen und | 
flele endlich in eine groffe. Schwachheie, daßfie 
der verachten Artzneyen nichtmehr genicffen fon. 
te. Nun dorfften etliche vermeſſene Umſteher 
den Artzt beſchuldigen / daß er diefe Diene 
um das deben gebrachte 
habe. 


COX. Sam 
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EXI. Suͤndenuͤbel. 
In ruglofer Sünder betrachtete eine 
| Mucken / welche / um eine Flamme fick 
NAXſchwingend / die Fluͤgel zu verbrennen 
trachtete. Einfaͤltiges Thierlein / ſagte er / war⸗ 
um bemuͤheſt du dich ſelbſten zu verderben: fon» 
ders Zweiffel iſt dir die Wärme/von welcher du 
erzeuget biſt / fo angenehm / daß du folcher übers 
maͤſſig gebrauchen. Indem hatte das Mücklein 
die Flügel verbrenner / und kroche nun an dem 
Ssuchter herum, fagend: Warum aber trachtefl 
du Dich mir deinen uͤbermachten wollüſtigen 
Sünden in das höllifche Feuer zu ſtuͤrtzen ? dafs 
wird nicht nur ein Glied / wie ich meine Fluͤ⸗ 
gelrohne welche ich doch leben kan / ſondern deinen 
Lib und deine Seele ewig brennen in der Hölle, 
Wer die Gefahr lieber / wie wir beede /fommen 
arinnen um. Wile du wiſſen / wie heiß folches 
hoͤlliſches Feuer / fo verbrenne deinen Finger wie 
Ih meine Fluͤgel / und fehlieffe daraus / daß / wann 
‚diediefes Feuer / welches GOtt zu der Menſchen 
Denſt erſchaffen hat / unertraͤglich / wie viel un⸗ 
ledlicher wird dir fallen GOttes Zornfeuer / das 
dir und allen rugloſen Suͤndern zu Straffe dei⸗ 
ner mutwilligen Milferbaten(Habac 3/10.) ver⸗ 
ordnet. Solche Erinnerung nahme der Suͤnder 
zu Hertzen / und nahme ihm fuͤr / dieſem kleinen 
Lehrmeiſter zu folgen / und cin Leben / das 
GEOtt gefaͤlliger fenn möchte, 


anzufangen, 
CXII.Sũn⸗ J 
Sũn nũ ꝰ.Ix.S 
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OKI. Sündenübel: | 


X Er treffliche Rirchenlehrer Auguſtinus 

n vergleicher die Fortſettung der Sünden 
arg init den dreyen Berftorbenen/ 
Chriftus auferwecket hat. J. Iſt die Sünde in 
dem Hergen und dep Menfchen Willen/wie das 
Toͤchterlein / in dem Haufe Jairi / von dem Chris 
ſtus gefagey daß fie ſchlaffe / Marc 5 Luc 8.) 
II. Iſt die Sünde / wie der Wittib Sohn zu 
Nain / ſchon zu dem Stadt. Thor / durch die böfen 
Begierden hinausgetragen / und in Bert 
geſetzet. Diefe Sünde vergibt ung GOtt / wamn 
wir nur fein Wort hören/ und von demſel 
aufſtehen wollen / (Luc.7.) ruffer alfo manchen 
zu: Juͤngling / ich fage dir / ſtehe aufvon 
und thue Gutes. III. Wann man in S 
vergraben liget / wie Lazarus / in denſelben behate 
ret die drey Tage der Jugend / deß maͤnnlich⸗ 
und greiſen Alters / daß man alſo eine ſtinkende 
Gewonheit daraus machet / darvon loͤſet uns der 
HErꝛ Chriſtus (F0b.1 1/44.) durch fein Wort / 
und laͤſſet uns durch ſeine Diener losſprechen 
von allen unferen Sünden. Sirach vergleichet 
die Sünde mit einem zweyſchneidigen Schwert 
(e.21.) das Leib und Seel verderbet / und koͤnte 
man von ſolchem ſagen was von Goliachg 
Schwert gefagt wird: Es bat feines _ 

gleichen (zu verderben) nicht / 
(1.Sam.2ı/9.) 
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acberen, fie verſuchte alle Mittel und wolte ihre 


. 


rchleripas befragt flewie e8 doc fo fhän weiß 
worder were? Däs Knaͤblein ſagte / daß es ihr 











b es das Hertz wolte herausſchneiden / und dar⸗ 
Aus floſſe viel Blut und Waſſer. In dieſem bas 
dete die Mutter ihre Kinder / und fie wurden 
aleich andern zart und weiß. Hieruͤber erfreute 
ſch die Mutter herslichyfagend: _ 
Dieſes iſt der Weisheit Brunnen / | 
yon dem alles Heil gerunnen / 

_ wer hierinnen Bat gebadt/ ,. , 

Sottesfurcht und Weisheit hat 


xV. Te⸗ 
AVTASVKD Ci 
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CXV. Teftament eines Chriſten. 
immer Chrift hörte in feinen 
Les Stimme Er | 
befohlen / ſein Haus zu beſchicken / machte 
deßwegen ein Teſtament / nachgehenden * | 


— GOttes Namen / Amen.) 









Heer 
deveicenech me, bon de min 
ten hoͤret / 


sim a Dada ron te fine 


befräfftiger / und ft alfo dieſer Kranfe ſe 
G0Ott entſchlaffen. 


* da ma, dum tua funt , nam pöß —— 
non ſunt. 7 


Sib / was du geben wilſt / dieweil es noch iſt dein / 
dleweil mach deinem Tod es wird det Erben ſeyn. 


CXVLdie 








| 123. 
CXVI. die Threnen. 

| Er hocherleuchte Apoftel Paulus / alg 
i er in dem dritten Himmel unausſprech⸗ 
| liche Dinge hörte und ſahe / beobachtete 
/ daß täglich drey Engel geflogen kamen 7 die 
atten drey groffe Saͤcke / darein fie der bedrang⸗ 
n Chriſten Threnen geſammelt. Der eine 
rachte die Gebets⸗Threnen / der zweyte die 
uß ⸗ Threnen / der dritte die Kreutz⸗Thre⸗ 
Diefe Threnen gehleen fie alle fleiſſigſt / und 

en Befehl / nicht ein Tröpflein darvon zu ver⸗ 


| 










CXVI.ThryY 
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— A FE 
XVII. ThrenenJLied, 
en An Bafferäfe Babyln/ ) 


_ Siebesquelt 1ö Feeudenflamml | 
— O Bußerpreffte Threnn! 
Ihr faller in das Hertz zuſamm / 
die Sünde zu verſoͤhnen. 
Gleichwi⸗ der Schmied erhigt die Glut / 
beſyrütend ſelbe mir der Flut 
ſo brennt der Threnen⸗ Regen / 
* he von der Reu' entftanden iſt / 
die in ung wirfe IEſus Chrift 
mit reichem heat m 


ke Chreiienniofäentnun ab, * 
den Unflat aller Sünden; ri 
+ Sie find deg Himmels Gnaden- Baby - 
durch das Geber zu finden. 
Wer einmals ſolche Suͤſſigkeit ae 
verſuchet in dem Herkenleidsy m 
der muß fuͤrwar bekenne 000% 
daß Gottes Geiſt in ihm regir / 
und ferne von dem Eitlen führy // 
und macht die dieb entbrenneh. sr 


3. Ze 
Ach GOtt/wie dürfte meine Seei J 
nach dir / dem Hulde⸗Brunnen / 
nach dir / der rechten Lebensquell / 
von der das Heil BETH 









I Bie Anfangs au Ta ferne 
— — 53— 
Der Geſ der alles har belebt 


zu hegen; 
Aal 


2.88 mein dei Öefundbeimeldy. 
ae — 7— * 
27 amd ich ken miche mehr meim / 


fedenguren il —* 
* einen Serena? 


A H7 ſch dich — * * 
wir EI naar Kir ri n. 
, ö — *— xVI. der 





——— 
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CXVIII der Tod 


Achdem der Tod den allgemeinen Haß, 

als ein Mörder und Menfhen Wir 

ger / auf ſich geladen/hat er ſich entſchloſ⸗ 
ſen / den blinden Menſchen die Augen zu oͤffnen / 
und fich erboten / etlicher / die es begehren wuͤrden / 
wider den bishero gefuͤhrten Gebrauch 7 zu ver⸗ 
ſchonen. So bald ſolches ruchbar worden / haben 
ſich ihrer drey angemeldet / nemlich ein Geitziger / 
ein verſoffener Spieler / und ein Hurer / und ihn 
gebeten / er ſolte ſolches Verſprechen an ihnen 
waar machen / ſie wolten ihn die Zeit ihres Leben⸗ 
für einen redlichen Tod halten. Dieſes verſprache 
er/ und hielte es auch. Nachdeme ſie nun über | 
ſechtzig jahr gelebt / iſt der Geigige blind Arm! 
und lahm worden / daß er fehr bereuer/ er fönne 
kein Geld mehr zehlen / noch erfennen/ / was | 
oder bög. Der verfoffene Spieler war an dan \ 
Bettelſtab gefommen/und hatte ihm die Waſſer⸗ 
fucht an den Hals getrunken / daß er nicht mehr 
ſchmecken konte / was er eſſen oder trinken fo 
Der Hurer aber hatte ſich mit Frantzoͤ ſiſcher 
Muͤntze zahlen laſſen / die machte ihm die Hoſen 
zu enge / daß er / ſchwach und krafftlos / das vierdte⸗ 
mal ſchwitzen muſte. In dieſem Zuſtand baten 

fie den Tod / er ſolte doch kommen und ih⸗ 
res Jammers ein Ende 
machen. 


CXxIx.To- 
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„exix Todes Erinnerung. 
N): y 26 menfehliche ben ſpatzirte auf 
Zeit in einen Irrgarten ( der ver, 
Gedanfen ) und betrachtete / 
on mit Cypreßftauden befeger/ums 
zus gebunden bey ſich felbften fagend: 
fich hierzu der Cypreß ? Hierauf 
se folche sierliche Begrünung folgendes 
6: Das gleicher mit feinen gulde⸗ 
nmen dem hochſpitzig aufiwachfenden 
— deß Menſchen Sinn 
melan erheben / und wie die Flamm⸗ 
de dep Lauffplatzes / welchen gleiches 
reß nachahmet / (metas imitata cu- 
id.) alfo ſeye der Tod das Ende dies 
fr deme deßwegen der Cypreß zu⸗ 
il deſſelben hin Stäud- 
amp roſſen / und einmal abgebrodyen/ 
h wachſen / eine bittere Frucht / 
en and ſchwartzen Safft von fi 
d einen fehr trüben und traurigen 
Diefes alles war noch deut⸗ 
mitten in dem Irrgarten / da eine 
— EN ie ein Cypreßſtock war / 


ri d 
——* uch 


en/ 
daß in der Tribjalfian BOTT unfer 
nicht vergiffen, 


BXR ij CXX.C9, 


















erh eng 











CK, — 


N Se Unbeftändigeit we 

ſchen deß Todes. ——— nd ei 

ihm die Erden / wie fie * a 
in Wollen/ und deß —— 
ten Winter verwandelte. Sie je 
heitere Lufft / wie folcher in einem fi 
berrübet / und den Sonnenſchein mit 
nenden Regenwolfen verfinfteree. 
aufdas bald Windſtille Sr uch 
fenden Wellen. ; Sie hieffe die Me 
Mondſchein betrachten’ und — al d 
les / bald gehörntes Angeſicht befi 
zeigte ſie ihre Herrſchafft über die guldene 
ne / daß ihr holder Wunderſchein gt 
Zeiten der Verfinſterung nn 
fie ferners/.bift auch du vielen S 
unterworffen / und fanft —— 
entfliehen / auf welchen Weg und in 
Land du auch entfliehen — F 
den Himmel an / jo gedenfe/ dah 
men. Gihftdu die Erden an, ſo geden der 
aus bin idy gemachet. Fuͤhleſt du d 
gedenfe: diefer erhält mich bey Si 

weiß / wie lang / und mit bſens | 
wirft ou En fündigen: —* 

















her 
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CXXI. Troſt. 


N Ufdem Berge Sibano war unter andern 
ein überhoher und gerader Cederbaum / 
welcher der Sonnen Hit / nach und nach / 
uͤnſtig beſtralet / daß er darvon auszudorren 
eginnet / und faſt allen Lebens⸗Safft verloren 
at — dieſer Beſchaffenheit hat ſich der Him⸗ 
fiel über ihn erbarmet / und mit einer dicken Re⸗ 
ewolken ſo reichlich befeuchtet / daß er wiederum 
su Kräfften kommen; feine Zweige mit neuem 
Saub befleider/feineRinden erfrifcher/feine Wur⸗ 
el befräfftiger / und feinen Gipfel viel höher als 
or gegen die Sonne erſtrecket. 


























9 Deutung. 
Der Menfch ift ein Baum der Gerechtigkeit, 
velcher aber. nicht allezeit an den Bach gepflan⸗ 
md feine Frucht bringet zu ſeiner Zeit / ſon⸗ 
auf den Bergen in der Einſamkeit/ von der 
Ser Trübfal in Gefahr geſetzet / und erten⸗ 
ol / daß fein Vbei in der Welt / das nicht 
em HErenyder Sonnen der Gerechtigkeit / 
ieſe Hitze untertommet Die Gna⸗ 
Wolken deß himmliſchen Troſtes / welcher 
oftdurftigen Hertzen erfriſchet und beſaff⸗ 
6 fie ihre Glauben und Vertrauen vil ſtaͤr⸗ 
eHimmelauf erſtrecken / als wann ſie an 
den ſatten Fluſſen vergnuͤget 
lebten. 


- 
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CXXU. Troſt der Glaubigen. 


Je Betr eine alte v 
dige Matron / ſahe auf eine Zeit di 
WO Epeliche Keuſchheit ihr Kind (die 
Vergnügung ) von ihren Brůſten nehren 
darüber faffte fie nachgehende Gedanken: Die 
fes hofdfeligen Kindes Nahrung iſt nichts an⸗ 
ders als Blut / welches zu Erhaltung diefer Set 
besfrucht in Zuckerſu ſſe Milch verwandelt wor 
den / daß folcher der Fleine Mund / nach jetiger 
Beſchaffenheit / niedlich und erſprießlich genieffen 

fan. Alfo/ fuhre fie fort / iſt das Blur un 
HErꝛn und Heilandes JEſu CHriſti / das n 
ſere Seele erquicket / nehret und erhält / Din 
die Göttliche Borfehung in die ſuͤſſe Miſch 
berslichen Trofteg verwandelt / deſſen wir m 

dem Zuſtand unfererSchwachheit/fo viel faͤht 

find als aller anderer Speiſen. Dieſe geiſtlich 
Mahrung macher ung zunehmen an Weisheit 
und Berftand bey GOtt und den Menfchen: 
welche Kinder GOttes findydie müffen a J 
gierig ſeyn nach folcher lauteren Milch / und die 
ſolche Begierde in ſich nicht fühlen/haben beſorg⸗ 

lich feinen Theil an Chriſto. Wol dem / und abe 
wol / der von ſolcher Nahtung das innerliche 

Wachsthum feines Chriſten⸗ 
thums ſpuͤret. 
















(0)se 
CXXII. Tu⸗ 


1 I. 
OXXIM. Tugend und Laſter. 


9: f den Kampfplag diefer Welt hat fich 
eine wunderliche Fechtſchul begeben: Die 
ee eines Theils / anders Theils die La⸗ 


Tugenden / welche der Federn zugerhany 



















Se Ba Eömen-Mut/ fo von S. Marren 
Brüdern zugemeifen wird / kuͤhnlich 
darge: Alſo giengen zufammen die Einfale 
| un - Siftigkeit / die Großmütigkeit und Verwe⸗ 
genheit / die Gefparfamfeit und der Geitz / die 
| Bra und der Stolg / die Gerechtigkeit und 
‚rung/die Keuſchheit und die Unzucht/ der 
Sun die Faulheit. Es harte nun bey die, 
ern das Anfehen/ als ob die Tugenden 


' 





Ar: 
4 
— Laſtern zu Boden geſchlagen 
——— kamen darzwiſchen etliche Lu⸗ 
/die ohne Verſtand bald einem / bald 
Ian ic Ber leifteren: doch muſſ⸗ 
— ——— Gefechte die Laſter weichen / und 
nden den ſtets gruͤnenden Lorbeerkrantz 
=) Siege, — —————— / weil fie von der 
t einen unfichtbaren und himmli⸗ 
hen erhaltender aller Menſchen 
Ausenund Vorurtheil verborgen 
geweſen. 


— — 





loser 
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jſten / und von den aufgeblaſenen und 
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vermachfheilerja zu ipzer Seinbin Dei & at | 
der Untugend verwandelte / und ihre sm 
Ketten / darmit fie ihre, ergebene zu begmädigell 
pflege / zu eiſernen Kıchrfhafftbandender © | 
den mache. Solches zu beglauben/geigte fit 4 
Glieder der Kerren in, MR Or u 
— : 


Ti 
warheit. 
verſoͤhnlichteit. Pe, 
lglũckſeligteiiti. 
Bate alſo gehorſamlich / das un aus. | 
Lands⸗Sprache zu verweifen; die Hallich ‚ei 
antwortete hierauf / daß ſolche Sach die Unbi 
lichteit betreffe / und daß die Straffe dereit hierin, 
nen verabſchiedet / indem die Gnade bey Gott 
und den Menſchen ſich zugleich vertwandle ın 
Ungnadebey Gott ind den Mienfeben. 
Tr 


bey o xb ri cxxv.Tu- 


* — * 
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153. 
CXXV. Tugend Unterſcheid. 


c Er Baum Gutes und Böfes/melchen 
GOtt indas Paradeis gepflantzet / fin⸗ 
det ſich noch heut zu Tage in dem Tu⸗ 

gend⸗ Garten / wird aber von den Adams⸗Kin⸗ 
dern ſelten erkannt. Dieſer Baum traͤget gute 
und boͤſe Fruͤchte / welche in dem aͤuſſerlichen An⸗ 
ſehen ſchwerlich zu unterſcheiden / und wird viel⸗ 
mals eines für das andere genommen. Die gu⸗ 
ten Früchte diefes Baums find ſchwer und reiff/ 
daß fie auch Die Aeſte unterfich neigen (aus De» 
mut und Niderigung fein felbft) dieböfen Fruͤch⸗ 
te find leicht und ungeitig/die brüften fich herfuͤr 
und ſchweben in der Lufft / wann ſie aber ange 
rührer werden / zerſtucken fie in den Haͤnden / wie 
die Gomorra⸗Aepfel. An dieſen Fruͤchten find 
ſie zu erkennen. | 

Es ift die warhafftige Tugend von der fal- 
fehen Schein, Tugend zu unterfeheiden / indem 
jene allezeit demuͤtig / hoͤflich / ſanfftmuͤtig / gedul⸗ 
tig; dieſe ehrſuͤchtig / ſtoltz hochmürig / ungedul⸗ 
tig / und verachtet alles / was ihr nicht gleichet. 
Dieſem nach ſtehen beſagte Fruͤchte auf einem 
Stammen / und werden billich unter die Erkant⸗ 
niß deß Guten und Boͤſen gerechnet / welches uns 

unſere Unvollfommenheit zu unterſchei⸗ 

| den verbieten. 
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154. 
CXXVI. das Vater uinſer. * 
Er himmliſche Betmeiſter hat / das 
Feuer der Andacht auf dem Altar un⸗ 
ſers Hertzens unausleſchlich zu er 
ten / ohn Unterlaß zu beten befohlen umd die VIE 
Bitte / nach den VII. Tagen der Wochen / alle 
eintheilen laſſen / daß wir fo Nachts fo Tagsa 
denſelben gnugſam zu bedenken haben. 
Der Montag gibet uns GOTT u 5 
trachten als einen Haan en Vater /d 
fen Dame heiligrund von ung durch das Gi 
ſoll geheiligt werden, Sehen wir den Himme 
an / fo follen wir gedenken / ſolches iſt das Dat 
unſers himmliſchen Vaters. Sehen wir an 
Erden / ſo iſt fie der Fußſchaͤmel feiner Ffuͤſe 
heilige Schrifft iſt fein Brief, Kleider und Spk 
ſe die vaͤterlichen Gaben / die Truͤbſal feine vAr 
liche Rute / 20. und dieſe Betrachtung Je 
feinen Damen. Velden 
Der Dienſtag fteller ung GOtt fuͤr als einen 
Koͤnig / weicher an jenem Tage ſagen wird: 
Kommet her / ihr Geſegneten meines 
Vatergererbet das Reich / welches end DZ 
















® in dem? il 
gen Geiſt / und ei md follen wir fin 
chen/ ſo wird uns alles —— 
Dieſen Tag ſollen wir den — betrachten 
als das Reich unſers Vaters / die Erde als Chris 


ſti Reich / darinnen er feine engemeine _ 
tet und erhaͤlt/ ic. —— * 


edler de | 
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155. a 
Der Mittwoch machet ung GOTT bes 
trachten als einen Braͤutigam unſerer Seelen / 
deſſen Willen wir ohne Widerwillen gehorſa⸗ 
men ſollen. Der Eheſchatz / welchen uns dieſer 
Brautigam zubringet / iſt ein theures Verdienſt / 
deßwegen er zu betrachten als unſer Blut⸗ Braͤu⸗ 
tigam / der ſich durch den Bund der H. Tauff 
mit ung verlobt hat in Emigfeit. Dieſen Tag 
follen wir GOtt betrachten als einen Sinden- 
sräger/melcher an dem Delberg zu feinem himm⸗ 
—— gebeten / daß ſein Will geſchehen 
uns zur Nachfolge /rc. 
‚Der Donne ſtellet ung GOtt für als 
en Hirten / der David gleicher / welcher ein 
und: zugleich ein Vater und cin König ges 
weſen Diefer Hirt führer ung auf die Weide / da 
ung nichts mangelt ; er führer ung zum frifchen 
Waller / und ſpeiſet unfere Seelen durch fein 
Goͤttliches Wort / ec. 
Se eytag ſtellet ung GOtt für als un. 
us Joͤſer und Auslöfer aus den Sünden. 
bulden/der ung befreyet von der Dienſtbar⸗ 
alles Vbels / wann wir nur auch unfern Naͤh⸗ 
‚gleiche Erlaffung ertheilen. Diefen Tag fol 
den HErrn Chriftum an dem Creutz 
betrachten und bedenken / wie fauerihme 
unfere Erlöfung worden / und mie viel es ihm 
gekoſtet / daß er die Schuldverfchreibung / fo wi⸗ 
der ung war / abgethan und zerriffen ; deßwegen 
wir Urſach haben unfer Fleiſch und unfere Be⸗ 
gierden auch zu creutigen Der 




















156. 

Der Sambſtag oder Sonnabend ſtellet 
ung GOtt zu betrachten für als einen Artzt / 
deifen wir Sündlichfranfein den Verfuchunge- 
Faͤllen wol vonnöhten haben. Diefer A 
unferer Schwachheit auf/und mie der Er 
unfere Schulden bezahlet / alſo ſchreibet ung diefer 
Artzt in das Künfftige eine Lebens Regel fuͤ 
daß wir in dem Vbel nicht verderben / und die 
Re en — 

ndlich keller ung der So 

als einen Richter/der ung erlöfen F one 
Straf Bbelnnd von dem ewigen Tod / als dem 
aͤrgſten Vbel / das unfere ewige Seelen bei 
nem ftrengen Bericht zu befürchten. An Di 
Tage hat GOtt das Feuer in den Hänfern 
zuzuͤnden verboten (2.Mof.3 5/2.) weil 
das Feuer unferer Andacht allein auf dem 
ünferer Hertzen brennen foll:e. 1 

Dieſes alles fan GOtt thun ale ein rı 
Varer/diefes: wil GOtt thun als ein n 
Boͤnig / dieſes verlanget er zu thun als 

licher Braͤutigam / rc. wann wir nie 

glauben / daß unſer Gebet in hm 
Ja un und Ame 





















ur 15%. m. ; 
xxviil. das Vater unfer, 
Je Andacht har das Gebet / welches 
RXXuns Chriſius gelernet/in ihren zweyen 
MOHaͤnden unterſchieden. In der rech⸗ 
ten war bemerket / warum ſie bitten wolte / in der 
linken / worfuͤr ſie bitten wolte Daß nemlich 
unſer himmliſcher Vater ſein vaͤterliches Hertz 
gegen uns aufſchlieſſen / und von dem Himmel 
auf uns feine gefliffene Kinder ſehend / uns 1. ſei⸗ 
ner Heiligkeit theilhafftig mache. II. Daß Er 
uns / ſeine Reichs genoſſen / voll Friede und Freu⸗ 
de in dem Heiligen Geiſt wolle ſeyn und verblei⸗ 
ben laffen. III. Das Mittel / ſolche Gaben zu ers 


su) 
— 


1a, welches iſt feinen Willen erkennen und 





demſelben gemäß leben. 

In der linken Hand war bemerket IV. die 
‚seitliche Nohtdurfft. V. Abwendung dep Ver⸗ 
gangeuen/ VI. dep Zufünfftigen / und VII. deß 
gegenwärtigen Vbels / daß der GOtt / von dem 
Alle gute und volltommene Gaben kommen / ſol⸗ 

5 Undheil von uns gnaͤdig abwenden ſolle. 
Alſo / ſagte die Andacht / hebe ich Haͤnd und 

Hertz auf zu dem HERRN / der mich in ſei⸗ 

ne Hand mit Blur gefchrieben / und bemuͤhe 

mich / ſein Wort mit bittern Gebets⸗ Thre⸗ 
nen auch in eu Haͤnde zu 
AR. 
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78 
CXXVII.: der — 5 
Tugend verfprachertbrer WR 
ger Berdienft reichlich zu beloh 


nicht wenig trauten ihren MWorrenfälgr 
‚ eines Ehrenmeibes / begaben fich / ihraufzun 
ten/fanden aber mehr Vertroͤſtung und ‘ 
als nicht zugefagte ——— 
nerliche Hertzens⸗Freude für feine annehmliche 
Desahlung halten wolten / und vermeinet / d 
Frau habe weit ein anderes in 
nicht befunden. : 
Das Laſter nahme gleichsfalls viel Die 
an / ſpannte die meiften der Tugend at ben 
lohnte ihre Berdienfte mit angenehmer Wo 
luſt / daß fie wol vergnũget lebten / und € 
cken nicht einen Augenblich vor dem Tode. I 
verloffener Zeit fügte ſich daß gar wenig u 
ſchlechte Seure/ die in der Tugend Dier te Ä 
harrer / mir Freuden und Ehren hie zeitlich und. 
ewig belohner wurden; ja wie Joſeph / der = 
feinen Brüdern am meiften gelitten’ ein dopeh 
es Erbtheil erlangten; da hingegen die Safter 
echte ein boͤſes Gewiſſen / boͤes Alter u ie n 
boͤſes End / zu ihrem verdienten Sohnverlane · 
*— vi unverfländige ABapkr * 
zu ſpat bereuen, 
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CXXIX. die 





ka a6 nähe 


“209. 
cxxix. die Vergnuͤglichkeit. 
® Je Frommkeit fpasitre in den Tu⸗ 
Wend Garten und fande aldar viel 
Oo vo höne Jungfrauen / den Bärtner bes 
—— 
edult / dieſe der Ge 
—— die Berechtigt —— 
Königlichen Kleidern iſt die Liebe, In⸗ 
em ft beede miteinander rederen/fame noch 
nennte fich die Gnuͤglichkeit / in der 
ein guldenes Band tragend / und ver 
niyfre damit alle befagte aniefende Yung 
an. ‚Sie fragten / was fie wolle? Ich / ſagte fie) 
Hl Itoas ug Dit will. So bald nahme Die Jung, 
jreKron/und ſetzte fieder Jungfrauẽ 
ich Beit auf das Haubt / fprechend: wir 
en el gen/ führe uns Ichre ung aber zu⸗ 
ei Fed / welches wir dem Himmels⸗Koͤnig 
IX —5 moͤgen. Kein Lied / verſetzte die 
hi fälle diefem König. beffer als 
— bwill/was ©bre will, Sie 
1 nah I was wollen wir für einen Weg 
Meinen Weg / antwortete die Gnüg- 
de er heilt: Ich will / was GOtt will: 
ungfrau gienge alſo voran / ſagend: 
an will iſt GOttes Will / ich bin 
nicht /die ich bin: 
Er mich * er will / da * ich wil⸗ 
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DTLE ——— J 

die J rei 

3 daß die Menſchen / welche ao 
men gut geſchaffen / aus der Art ge 
vollkommen boͤs worden / wolte ſie de hwege 
Wolthaten uͤberwinden / und ie 
Hand mit allerley Gnaden⸗ Gaben tt 
die rechte Hand enthielte ſich der Menſch ven‘ 
ſethat / verdienter — — 3 
ſchen wurden aber nicht frömmer / for dent 
ger / in ihren Hertzen / wie die Thore 
Es ift fein GOtt / der das Gute be 
das Döfe abftraffe /vergeuderen — 
deten pe die Gaben. —— 
ten fie zu aller fündlichen —55 
Boͤſes geſchahe / als niemals, 
der Undankbarkeit beharrten / un 
GOttes Langmut nicht wolten ER. der 
leiten laſſen / da hörte feine linke & 
Menſchen mie himmliſchen und f 
thaten zu uͤberſchuͤtten und. bie Ki 


ſchluge nicht nur mit der Barer-d 2 en w 
ſondern mit dem Rachſchwert darein 


mit Geben noch Vergeben zu ewinnen * 
heit das Unglück von — Haus 
Hals deß Den | 


CXX 


161, 

CXXXI. der Unglaub, 
Ehemoth / (06 40.) das ungeheure 
7 Eier (der Unglaub ) oder feinem Na⸗ 

Deo men nach ein Herz der Thiere / deffen 
taffe iſt in feinen Senden / und feine Knochen 
nd wie Ertz / feine Gebeine wie eiferne Stäbe/ 
fe Ber und Balsftarrig ) liget gerne in 
im Schatten (der wolluftigen Ruhe) er iſt 
1 Rohr und Schlam ( def Zweiffels und 
Wankelmut) verborgen. Er ſchlucket in 
den Strom / und laͤſſet ſich bedunken / er wolle 
1 ordan (die ganıze 7. Schrifft / als 
ellen und Brunnen Iſraelis) mit ſei⸗ 
in Munde ausſchoͤpfen / (zu nicht machen 
d für ungedultig halten) man faͤhet ihn 
fe feinen Yugen/ (er wird überwiefen und 
in die unwiderfprechliche Warheit un⸗ 
"die geleget ) und der ihn erdultet / 
Öt£t der Höchfte) greift ihn an mir ſei⸗ 
\ Schwerr/unt firaffer fein freyles Beginnen. 
fes Thier ift die Zuche- Mutter aller Suͤn⸗ 
undihre Brut vergiffter die gantze Welt / deß⸗ 
ndortenunfer Erlöfer ſagt / daß der Heilige 
die Welt ſtraffen werde / wegen deß 
aubens / als die Grundurſach alles Vbels / 
Mbee das / was aus dem Glauben geſchihet / 
BHtt wol gefäller / fo muß alles das / was 
ans Unglauben herruͤhret / GOtt 
mißfallen. 
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CXXXII. Untreu. 


yon einem Krippel gefuͤhret wurden / atmen 
für eines reihen Mannes Thür / heiſchend 
ein Almofenfid) deß Hungers zu erwehten. DE 
Reiche befahle feinem Hofmeiſter / er folte ihmn 
schen Thaler gebeny der Hofmeiſter gehorchte ſe⸗ 
nem Heran/ und gabe dem fehenden Krippeldit 
schen Thaler / darfuͤr dankten fie alle gehen Heilig. 
Gobald nun der Hofmeifter den Rucken getott 
det / ſteltzte der Krippel mit dem Geld darvonlit 
lieffe die Blinden mit ihren Stecken allein: OR 
befragten fich untereinander wegen dep Geld 
und wolte es keiner haben / bis fie endlich deß 
trugs gewar wurden / und ihre Noht dem HM 
nochmals klagten Der Herrzoͤrnete über daun⸗ 
treu dieſes Geſellens / und ſchickte ihm feinen dr 
meiſter nach / der ihn ereilet und wieder zu feine 
Herrn geführet/da er dann den begangenen dit 
al beftehen/ und die gehen Thaler / von meldet 
hm einer gebührer / wieder herausgeben müllen. 
Auf Befragen / warum er das gethan / hat er ge 
antwortet / weil er vermeinet / die Blinden wür 
den ihn nicht ſehen / und alfo auch nicht verrahte 
koͤnnen. Darauf der Reiche geantwortet / ſo ver 
meineſt du / GOtt ſey auch blind / der deine 
Untreu nicht ſehe? 


| Sen Bettler darunter neun Blinde die 













(0) 


CXXXII 


163. 
CXXXIII. das Vogelgefang. 

is Gotthold feine Reife angetretten / 

A hat er fo bald etliche Vögel in den Süfften 
fingen und klingen hören/welche\iberirdf- 

ſche ( weil fie über der Erden gehörer wird) Mu⸗ 
fica ihn fehr beluſtigte / und ſtellte er darüber ſolche 
Gedanfen. Getreuer HErr und GOtt / wer kan 
doch dieſe liebliche Singerlein verſtehen? wer kan 
doch abſehen / wie das Zuͤnglein in einem ſo klei⸗ 
nen Leibe ſich bewegen und erregen mag / mit ſo 
vielen bunten Veraͤnderungen / denen kein Kuͤnſt⸗ 
ler auf dem Saitenfpiel fo meiſterlich nachahmen 
tan. Dieſe Nachtigal hat ihr Stimmlein ver⸗ 
maͤhlet mit dem liſplenden und wiſplenden Waͤſ⸗ 
ſerlein / fie ſitzet auf einem ſchwachen Aſt / und 
ſchwinget ſich auf und nider / als ob ſie zu ihrem 
Geſang dantzen oder den Tact geben wolte: der 
Wiederhall dieſes angrentzenden Berges reimer 
mit ihrer Stimme in die Wette. Wie ſchluffert 
doch ihr krauſe Keele? bald blaͤſet ſie das Reiter 
zum Pferd mit voller Gurgel / bald aͤchtzet und 
feuffer fie ein trauriges Grab⸗Lied aus dem &/ 
und ender mit einem frölichen Tripel. Mein 
GOtt / erfreuet ſich dasunvernünfftige Bögelein 
über der hell-leuchtenden Sonnen / und dem an⸗ 
gebrochenen heitern Wetter: wie vielmehr ſollen 

ſich alle Chriſten freuen uͤber den bald her⸗ 
einbrechenden Tag deß ewigen 
Lebens! 
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164. 
CXXXIV. das Vogel⸗Geſang. 
Lied. 
Im Ton: Singen wir aus Hertzengrund / rtc. 


— — 


Luͤchtige Voͤgel ehe den Morgen! 
Wecket der Menfchen tägliche Sorgen! 
Singer und — dem Hoͤchſten ein 


welcher uns — * Segen und Fried, 
Dantket dem HERREN / lobet ihn alle! 
ſtimmet mit gleicherhabenem Schalke, 
Echo der Thaͤler gegen euch halle! 


Nachtigal führe der 5 gel ein Keyen ! 
Toͤne / wann andre freyen im Majen. 
Sifpelezwifpel Reiter sum Pferd / 
tlage mit Schlagen / mache dich werth! 
Laſſe das zarte Stimmelein ſteigen / 
Orgel und Pfeiffen / Lauten und Geigen / 
muͤſſen verſtummend gegen dir ſchweigen. 


3. 

Schwalben die ſwirren / Finken die binfen/ 
Zeihlein und Henffling pfeiffen den Zinten / 

Amſel und Nuͤſtler halten mit ein / 

feiner der will der Segere feyn. 
Spielervem HERNKEN/ danfer/pfalirer 
jedes Geſchoͤpf die Gnade verfpürer/ 
welche die ſchoͤne Zeiten bezieret. 


ie Ku IN 
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r 4. 
Flůgende Pſalter / machet euch weichen / 
Wolken und Lufft mit Fittigen ſtreichen. 
Schwinge dich hoͤher liebliche Lerch / 
zehle der Hirten fruchtende Pferch / 
fraufeldie Stimme / fuͤhre die Tertzen / 
andre Regiſter weiſen das Schertzen / 
dieſes behagt den traurigen Hertzen. 


5. * 
Aber wit Menſchen pflegen su nehme; x: 
meancherley Gab’ ohn Danten und SHäten: 
Keiner fat GOttes Guͤte b Pe 
was er u für Schuldigkeit acht. 
Laſſet ung doch die Voͤgelein lehren / 
weiche deß Schoͤpfers Lobe vermehren / 
ihren GOtt danken / preiſen und ehren! 


— — — —— — 
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168. 
CXXXV. der Vollkommenheit 
Ausbildung. 





IN Ab der Weg zu der Vollkommen 
beit 1. in der Entſuͤndigung / (in 
purgatione animi ) II. in der Er⸗ 

leuchtung / ( in illuminatione) IF. in der Vers 
einigung mit GOtt (inunionecumDEO) 
beftehe/und dag GOTT durch folchen Weg 
zu ung ziehe. Das erfte ift bedeutet durch die 
Aufferften Angefichter welche mit der Ketten der 
verfinfterren aber von GOtt erleuchten Werte 
umgeben und verbunden/menden fich alle zu de 
Höchften Namen / und werden von demfelben 
wenig befcheiner: Die anderen Angefichter find 
mehr erleuchter/und die dritten find faſt nicht für 
irdifch zu erfennen/megen der vollfommenen Ge⸗ 
laſſenheit deß Irdiſchen / und volfommenen Er- 


geben⸗ 








m 
162. 

gebenheit deß himmlifchen Gues / die Lieblichkeit 
der Antlitze bedeuten derſelben innerliche Freude. 
Dieſes iſt gegruͤndet Rom. 12/ 2. veraͤndert euch 

durch Erneurung eures Sinnes / auf das ihr 
prüfen moͤget / welches da ſey I. der gute / II. 
der wolgefällige / III. der vollEommene 
Mille GOttes. 


Wie?binich ganz entzudt ? der Soñen Stralenliechter 
ſind / als ich fehen lan / drey Reyen Angefichter s 
Jehovah GOttes Ram leucht in dem Mittelftand/ 
und föhleufft fieauffen um ein ftarkes Kettenband, 
Der Antlitʒ erſter Ring ift voller Freud und Wonne / 
und doch der ſchwaͤchſte Theil an Diefer Seelen: Sonne: 
fie fernen fich nun gang von allem Sünden Wuft / 
und nahen fich zu GOtt mit vollens Hertzen⸗ Luſt. 
Der Antlitz andre Ring hat Diefer Welt vergeffen/ 
und wird von GOttes Blang erleuchter und beſeſſen. 
Sie find zu GOttes Ehr' in Einigkeit gefinnt/ 
daß GOtt nichts fonder fie/in feinem Thun / beginnt. 
Deß Höchften Gnaden- Aug macht fie/in fich/erftaunen/ 
und ihrer Demut Mund ift GOttes Lobpoſaunen: 
das ganz entbraunte Hertz führt in ſich ſtum̃e Wort/ 
und freuet fich in GOtt / als ihrem Heil und Hort, 
Der Antlitʒ dritter Ring ift völlig GOtt vereinet/ 
und werden nun von GOtt mit vollem Glantz beſcheinet. 
Daß man das hoͤchſte Gut beſitzt und nicht verlangt / 
und ihm ergeben lebt / in ſeinem Weſen hangt / 
volllommen / Engelrein / in ſich ſelbſt uͤber hoͤhet / 
und uͤber Menſchen Sinn von GOtt getrieben ſtehet. 
Vergoͤttlicht iſt die Seel / von feiner Huld erfuͤllt / 
und auͤberirdiſch reich / in ihrer Lieb verhuͤllt. 
Auf dieſem Himmelsweg iſt alles ( GOtt) zu finden/ 
und nichts( der eitle Meuſch) das viel iſt (ohne. Sünde?) 
bereite nun dein Hertz / ermahne deinen Sinn / 
und eile von dir ſelbſt zu GOttes Willen hin!"  / 
| M üiij CXXXVI. 
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168. 
ied von dem Weg su 
licher VollEommmenbeit. 
Nach der Stimme: 
er du felber bift das Sieche/rE, 


S · Rift. IX, am 47. Blat deb immliſchen 
| Kieder, , 


g. 
SEh milder GOtt / begnade mich / 
indem ich will erkennen dich/ 
und beine Wege wallen. (a) 
Erneu mein Herg/und nimm mic mir: () 
Ich habe mich gelober hier 
allein Dir zu gefallen. 
Dein Wil fey mein Wil für und für, (e) 
fo/daß ich mich in dir verlier. 


2» 
Das gute Wert / das ich vollbring’/ 
iſt ein gefügrer Ketten⸗Ring/ 
von GOttes Gnad’um ſchloſſen / 
Ich thue nun / ſo viel ich wol/ (d) 
ſo thu ich doch nicht / was ich ſoli / 
ie Schwach heit iſt verdroffen: 


Doch nimmer 


GOtt den Willen an/ 


wann man nur leiſtet / was man fan. 


Sch meide Si 


3. 
nd’ und Miſſethat / 


und thue Guts / durch deine Gnad / 
fo viel mir Hu erfehienen, 


(4) Malt, 


(5) Ephef4/23, (c) Johsofzr. 


) uc.17/10. 


In 


169. 
In deines Willens Heiligfeit 
bin ich zus jeder Zeie bereit / 
dem Nähften ſtets zu dienen/ (e) 
und traure / daß ich nicht kan ſeyn 
in dieſer Schwachheit Engelrein. 


4. 
Wie gerne wole ich hinter mit 
was irdifch ift/vergeffen hier/ 
und GOtt allein anhangen! 
Wie gerne wole ih GOttes Ehr / 
und was gemäß iſt feiner Lehr / 
ohn allen Ruhm / erlangen: 
Auf daß die hoͤchſte Heiligkeit (f) 
erleuchte mich zu aller Zeit. 


fü 
Die ober Stuffen/ dieman fan 
in dieſem Leben tretten an / 

iſt / GOtt vereinbart werden. 
Dann weiß man nichts mehr / als von GOtt / 
und achtet man fuͤr eitlen Spott 

die Nichtigkeit der Erden. 
Das iſt der Frommen hoͤchſter Kuhm/ g) 
vollkommen ſeyn im Chriſtenthum. (h) 


e ⸗ b IS: N) ® 
(e) Tim us ee 9 (9) Joh.zı/23- 
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CXXXVI. der DollEommenheie 
Anweifung. 

Otthold / der offternannte Pilgermanny 

wurde nach ermiidrem Reifen mit einem 

ſtarken Regen überfehürter/darüber hat⸗ 
te er diefe Gedanken: Sihe / GOtt will dich abge, 
waſchen haben von allen Sünden (via purgati- 
va ) er willdich felbftenreinigenvon allerird 
Eitelkeit: So will ich mich nunveränderndurd 
Erneurung meinesSinnes/und pruͤfen / welches 
da ſeye L der gute / II. der wolgefällige/lll 
der vollkommene Wille Gottes. ( om. 
12/2.) Als er feinen Fuß fortſetzte befahe-er fein 
Angefiche in einem hellen Bach / und bedunfte 
ihn / daß ſolches glängend und erleuchter were 
(via iluminativa alſo / daß er nun alles 
vergeſſen / und GOtt allein anhangend 
fen und zugenommen / wie Samuel ( 1. Sam. 
2/26.) und angenehm werden bey dem Hr 
und den Menfchen/fich bemuͤhend nicht ein Kind 
zu bleiben am Verſtaͤndniß / fondern ein voll⸗ 
Eommener Dann zu werden in Chrifto IJEſu. 
( Colöf. 1/28.) Hier fahe er ferner einen hohen 
Berg / welchen. er hinaufzuſteigen bemuͤhet war / 
(unitiva cum DEO) darauf ein unausſprechli⸗ 
cher Glantz erſchiene / verhoffend / dardurch voll⸗ 
kommen zu werden / wie unſer himmliſcher Vater / 
(Matth.5/43.) und die Siebe Gottes in ſich voll⸗ 
kommen zu empfinden / (1.%0b.2/y.) wurde alfo 
von Menſchen⸗Augen nicht mehr gefehen. 
CXXXVII, 
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CXXXVIIT. von der Gottſeligen 
Vollkommenheit 


Lied. 
Sm Ton: 
durch Adams Sall iſt ganz verderbt/:c. 
Ir 


Er fih auf ſeine Schwachheit 
Z) bleibt in den Sünden ee w 
Der feinen Wandel nicht verneurt / 
wird fich gewiß betrügen/ 
Den Himmels. eg und fhmalcn Greg 
har ernie angetretten/ 
dieweil er nicht von GOttes Liecht (6) 
erleucht zu ſeyn geberten. 
Es iſt fuͤrwar der erfle Schritt/ 
die Sündengreuel meiden; 
und wer vom böfen Pfadetritt / 
erfährt/mit vielen Freuden / 
daß GOttes Stimm und Geiſt in ihm 
die guten Werke treibet; (c) 
Wann er nur nicht ihm widerſpricht / 
und veſt im Glauben bleibet. 
. Die wir nun GOttes Kinder ſeyn / 
niche aus der Art geſchlagen / 
die ſollen heilig / Engelrein / 
vollkommen / mit Behagen 
dem Barer gleich im Himmelreich / 
fich hoͤchſten Fleiſſes mühen / 


) Rom,s/26. (6) Epheſ.5 / 14. ale 
al 
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dafs fie allgeit der Eirelfeit 
in dieſer Welr enflichen, 
4. Wer GOtt aus ſeinem Wort ertkennt / 
und ſeine Macht betrachtet: 
Ihn feinen GOtt und Vater nennt? / 
der iſt gerecht geachte /f/ 
deß Glaubens Krafft mit Wurtzel⸗ 
erzielt die waare Freuden: * 
daß man hinfort haͤſe GOttes Bor 


vollkommen durch das Seiden. (e)- 
s. Derift vollkommen / der verſteht (f) 
die Wolken und den Regen / 
der ſtetig GOttes Lob erhoͤht | 
und feines Wortes Segen 
a das Hertz in Leid und 
vollkommen bringt das Leben; 
daß — * —— KeisheitHar 
dem Menſchen wird gege 
6. DollEommen macht der Siebe — 6 
in allen guten Werken / 
und wer fich finde in ſolchem Stand / 
der fan auch leichtlich merken 
daß er durch GOtt / auch nach Dem za 
vollkommen werde werden: —— 
Wann GOttes Sohn im Wolten- Thron 
richt dieſen Kreis der Erden, 


(8) Weish,ı5/3. Ce) Ebr.z/ıo. (f) 30637/16 
(8) Sirach 6/37. Ch)Eeloff.3/14. (0 Weleh 





173 
CXXXIX. der Wald. 


Nach der Stimme: 
hol dem / der weit von hohen Dingen/:c. 


ein dienſtbefreytes geben führt; 
Er wird fich von viel Sünden retten / 
und geben Gott / was Gott gebührt: 
Er wird fein geben.bringen zu 
in Fried und uͤberwerther Kuh’. 


2» 

Er fan fich in dem Wald gefellen 
"zu vieler Bäumen Schatten, 

daß fie ihm zu betrachten ſtellen / 
daß auch ergrüne wie Der 

und daß er ſonder gute Frucht 

wird zu der Hoͤllen Brand verflucht. 


3, 

Er ſiht die hochbelaubten Eichen 
begipfelt gleichfam Wolken an; 

So fol fein Sinn an Himmel reichen/ 
der ſeine Wurtzel nehren kan / 

dort iſt fein rechtes Erdenlandy 

das ihn Hält mir verborgnem Band. 


4. 
Der Unterſcheid ift bey den Baumen 
und bey dem Menſchen / daß der sung 
an 


J. 
N dem / der weit von groffen Städten 
* 








174. 
Tan die beſchneeten Aeſte raumen / 
undihnenflechten grüne Kraͤnt: 
Hingegen ift der Menſch veralt / 
ſo bleibt er tod und ungeſtalt. 


5. 

Die Baumen zu Dem Seben —— 
zum Fahren / Brennen und zum Ban 
ſie bluͤhen / fruͤchten / grauen / gruͤnen / 

beſnaſſet von dem Himmels. Tan, 

ermahnen ung der Cheiften Pflicht) 

die uns deß Nähften Dienſt bericht, 


6. 
Dun gute Nacht ihr Hohen Forren / 
ihr Fichten und du Etlenftamm / 
gruͤnt lange Zeiten ohn Verdoeren / 
geſichert vor deß Feuersflamm. 
Ich wuͤnſch euch alle reiffe Fruchey 
und dickbelaubte Schatiengucht. 





CXL.dA 


we 
| 17%. 
| CXL. das Waller. 


Ber das Waffer hatte der fromme Pil⸗ 
| gram Gotthold nachfolgende Bedanfen. 
Was ift das / ſagte er bey fich ſelbſten / fuͤr 

ein wunderlicher Wechſel? Er beſtehet in der 
Pereinigung und Zertheilung. Die aus dem 
Meer fleigenden Dämpfe ſammlen eine Wols 
ken die Wolken fäller Tropfenweis auf die Er- 
den/die Tropfen häuffen die Bäche / aus den 
Bächen werden Schiffbare Ströme und die 
Ströme ergieffen fich in das Meer/aus welchen 
fie urfprünglich entſtanden / ( Predig.3.) Alſo 
folte es mit den geiftlichen Gaben dahergehen. 
GOtt laͤſſet feinen Segen- Regen aufuns Men- 
fihenreichlich triefen daß mir die Barmhertzig⸗ 
keit / welche Er uns thut/auch wieder an unferm 
Naͤhſten erweiſen / und durch Anleitung eines je- 
den Beruffs den Troſtduͤrfftigen mittheilen ſol⸗ 
kn. Bon dar kehren fie wieder in das unerſchoͤpf⸗ 
liche Meer der Goͤttlichen Mildigkeit / von welcher 
der Anfang alles Guten / ohne Maß / entſtanden. 
Indem er nun ferner gehet / erſihet er eine kryſtal⸗ 
Inpelle Quelle / darbey erinnere er ſich der un- 
endlichen und immerwärenden Ewigkeit GOt⸗ 
tes / und daß auch feine Seele einen Antheil fol- 
eher Unvergänglichkeie habe ; eilte alfo in dieſen 

Gedanken feine Pilgramfchafft zu vollziehen 
und zu dem ewigen Burgerrecht 
zu gelangen, 
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176, 
CXLI der Weisheit Aron. 


Crj junge König Salomon hatte 
nem Traumdrey Kronen in i 
Wolken hangen ſehen / welche ineinan⸗ 
der geſchrenket (wie die / ſo den beruͤhmten Mah⸗ 
ler Michael Angeli zugeeignet werden ) eine drey⸗ 
ſtaͤndige Rundung ſchloſſen: Eine war von 
delgeſteinen / die andere von Gold / die drittevon 
Silber. Diefe Kronen waren fehr herzlich und. 
koͤniglich / daß Salomon wol alle drey in feinen 
Thron hätte wünſchen fönnen: er verlangte ab 
nur eine darvon / und zwar dem Anfehen nadhdk 
geringfte / welches war die filberne Kron Ik 
Weisheit / ſich derfelben zu der Ehre GOttes um 
dem Nutzen feiner Unterthanen beharrlich zug 
brauchen, Diefe Befcheidenheit geftele SOME 
wol / daß / als er von dem Schlaf erwachte / nit 
allein die Kron der Weisheit / fondern auch die 
zwo andern Kronen / der königlichen Wuͤrdigten 
und deß Reichthums / in feiner Schofe fandt 
ee ne 
en Denffpru erkte 
Der Reichthum iſt eine Kron der 
welchen Chriſtus beypflichtet / ſagend: Suchet 
zum Erſten das Reich GOttes (die himm⸗ 
liſche Weisheit) ſo wird euch das an⸗ 
dere Ales zufallen. 

















* XLI, die 





177. 
CXLI. die Welt. 


J ja gabe den VIII. Muſen einen 
ER yet Vers / wie vor Zeiten Virgilius 
\ (fievos non vobis ) mit Anfinnen / den» 


felben zu endigen/ftagend ; 
Was iſt die arge Welt? 
Hierauf hat jede noch zwo halbe Zeilen darzu⸗ 











gefegerznachgehenden Begriffe: 
20% ge ungeſtuͤmmes Meer. 
| Ein Haus voll böfer Kinder, 
ug Ein Richter fonder Ehrr. 
er Ein Stall vol dummer Kinder, 
: m. Ein Feld voll böfer Frucht. 
86* — Reich vom Wahn regirer, 
Sl 1, S Ein Kriegsheer ohne Zucht. 
= WI Die Blindheit ſtoltz gezieret. 
— v. Der Thron der Eitelkeit. 
aa {Di Feindin aller Tugend, 
VL Ein Weg faft Hoͤllenweit. 
. | | X Diegreundin aller Jugend. 
Fl yır. Der Sünden Aufenthalt. 
FEN Ein Hofpital der Kranten. 


Ein Raub und Mörder Wald, 
u Ju T Deich und —— 
FR; en. 
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178. 
CXLUL der Wele Blindheit. 
M S traumte einem frommen Mann / daß 
die verlobten Toͤchter⸗Maͤnner deß wol⸗ 
thaͤtigen Loths in dieſer Welt herumge⸗ 
gangen / und eines Theils die Prediger der Ge⸗ 
rechtigfeit angehörer/anders Theils auch die un. 
gerechten Zuhörer / mit ihrer Landsleute Laſtern 
beflecket gefehen. Diefe waren mir Blindheit 
geſchlagen / und die Bermahnung deß fünfftigen 
Zorns GOttes war ihnen laͤcherlich / nicht glau⸗ 
bend / daß cs Feuer regnen / noch Daß einiger 
Schwefel in oder über den Waſſerwolkin fi 
enthalten könne/daß ein Tag mie der anderefenn 
werde / bis zu der Welt Ende. Die Sunderk 
tenfie/ hat eine Zeit und die Straffe hat fei 
Zeit. Wie die Engel Loth errettet haben / we 
Sodom erretten wollen / alfo werden auch id 
Wächter ihre Seele erretten: Die Blindheirabt 
dieſes boͤſen und unglaubigen Hauffens if 
gewiſſer Vorbot folgendes ewigen Hoͤllen⸗ Fan 
ers / deſſen Vorbild das wuͤſte Land Sodom 
und Gomorra geweſen. Als nun etliche ſolche 
Weiſſagung angehoͤret / hielten fie die Propheten 
für raſend und für Schwaͤtzer / ſie waren aber 
taum abgefchieden / hat der Feuer Regen ange» 
fangen: Darüber der Traumende mir groſſen 
Schrecken erwacher / und betrachtet / daß hier⸗ 
durch die Blindheit der Weltlinge / unter wel⸗ 
—— nicht zehen Gerechte zu finden / bedeutet 
worden. 
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1 


| 179. 
CXLIV. die Welt-Befahr. 


Hrer drey harten wunderliche Einbil⸗ 
ingen / und wurden auf einerley Weiſe 
ieder zurecht gebracht. Der erſte ver⸗ 

meinte/er fise bey dem Propheten Daniel in der 

Ewengruben / und fagte: daß ihn die Loͤwen be- 

reit laͤngſten verfehlungen / warn er nicht drey⸗ 

mal deß Tages fo andächtig su GOtt betete. Der 
andere fagte : er lege mit Joſeph in dem Gefäng- 
miß / und kroͤſte ihn feine Unſchuld / verhoffte bald 
herauszukommen / weil er einen Traum gehabt / 
Pharaons Schenfe / den ihm Joſeph gedeu⸗ 
tet. Der dritte ſagte beſtaͤndig aus / er were mit 
dien Männern in den Feuerofen geworf⸗ 
"fen worden, und die Flammen fönnen ihn doch 
verletzen / weil cin Engel ſolche zuruck haltes 
alſo zu GOtt / er ſolte ihn in foldyer Gefahr 
ädig erhaltnad. Zu dieſen dreyen kame die 
in Geſtalt der Sulamithin / und fag- 
e ihnen / daß dieſe Einbildungen nichts anders 
Fpedentereny als daß fie in der gefährlichen Welt / 
md daß fie durch den Tod bald darans 







* erloͤſet werden wuͤrden. 
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180. | 
CXLV. Wille deß Menſchen. 
D Raͤhtſel gabe der Einfalt einen 





ſolchen Knopf aufzuloͤſen fi 

ift das? Die Hand der Seelen oht 
Finger ziehet wie der Magnet das Eiſen / den 
Verſtand an fichrift der Tugenden Mund und 
Grund / zu Zeiten ein offener Palaſt / zu Zeiten 
eine unuͤberwindliche Veſtung / höher zu achten 
als Bold und Edelgefteinyver Abgrund menſch⸗ 
licher Gedanken / die Behaltniß der Siebeund de 
Haſſes / das Brandopfer / welches GOtt von 
erfordert / die Begierd der Ehre / deß Nutzens 
deß Beluſtens / alles und nichts? 

Die Einfalt bedachte ſich lang uͤber 
Frage / muſſte aber letzlich bekennen / daß ihr 
viel zu hoch / und daß ſie ſo kurtze | 
zuerreichen. Darauf dann das Rä 
ausgebrochen und gefagt : Daß hierdurch 
Menſchen Will befchrieben fene / w | 
Beſagte füglich toͤnne zugeeignet werden / und 
daß er das alles / was GOtt begehret / vielmals 
auch wegen Menſchlicher Kraͤfften Unvermoͤgen / 
das nichts zu achten ſeye / und vergnuͤge ſich die 

hoͤchſte Barmhertzigkeit mehrmals mit un⸗ 

ſerem guten Vorſatz / ohne Erfolg 
der Werke. 
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CXLVI. Wille deß Menſchen. 


Er Verſtand / ein Kunſtgruͤndiger 
Waagmeiſter / hatte auf der Schnell⸗ 
waage gewogen den Nutzen und das 
n. Der lange Waagbalken war mit 
den Jahren deß Lebens verzeichnet / und an ſtatt 
deß kleinen Gewichts hienge der Nutzen / weicher 
von dem Beluſten weit uͤberwogen ware / maſſen 
der Wille das Zuͤnglein an beſagter Schnell⸗ 
einen groſſen Ausſchlag gabe. Als nun 
Der Berftand nad) und nach über die dreiffigfte 
Scuffen fortruckte / begunte das Beluſten nach⸗ 
gehends abzunehmen / die Betrachtung deß Nu⸗ 
Zens aber zuzunehmen / und befande ſich / daß mit 
m Ende der Waage (dem geitzigen 
Alter) das Zuͤnglein (der Wille) ſich fo gar gegen 
dem Mugen neigte/ daß das Gegengewicht de 
Beluſtens federleiche ſchiene. Ob fich num der 
Verſtand ſehr bemühte / ſolchen Augenſcheinli⸗ 
den Beweis deß Zuͤngleins und das abwei⸗ 
ende Gewicht der ſchweren Zeit zurucke zu hal⸗ 
er doch endlich bekennen muͤſſen / daß der 
fharffe Winkel (zwiſchen dem Zuͤnglein und 
dem Waagbalken) zu den Mirtelpunct der Rus 
he ( in das Grab ) eile / nicht fonder Zuruck⸗ 
ſehung auf das Beluſten der 
ſtaͤrkern Jugend. 
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18:2. 
CXLVI. dee Winter, 


Lied. 
Nach ber Stimme: 


Da JEſus an dem Creutʒe ſtund/ rc 


I 
Fr graue Winter har Bereit } 
| mit rauem Froft und Traurigkeit] 
die Felder Überdecker ; 
ſo die begrünte Fruͤlings⸗Zeit | 
erfreulich auferwecket. | 


2» 
So werden wir verdeckt im Grab / 
nach diefer argen Welt ſchabab 
nicht lang verhuͤllet bleiben ; 
Wann Chriſtus fähre vom Himmelad) 
die Toden zu beleiben, 


3» 
Die Fluten find nun Eiſenhart / 
das Waſſer ift faſt Harniſch⸗art / 
mit Wollenſchnee erweicher: 
Die Erde mit der Ruhe bart/ 
bis ſich die Sonn erjeiger. 


4. 
Bann unfre Hergen find erſtarrt / 
undvonder Sünde Marmoihart / 
fan fie dag Creutz erweichen: 
Des Hoͤchſten Gnad iſt Sonnen-art/ 
wann wir ſie nur erreichen. 
5. Der 





184 


J. 
Der kurtze Tag und lange Nacht 
hat manchen viel Verdruß gemacht / 
in Sind’ und Laſter leben: 
Mer har an feine Seel gedacht/ 
die muß in Noͤhten ſchweben? 
6 s 


Wie mancher Armer leider Noht / 

ohn Hoit / ohn Kleid und ohne Brod / 
indem die Reichen praſſen; 

GOtt wird fie gleichfalls in dem Tod 
ohnfein Erbarmnißlaflen. 


7. 
Gerechter GOtt in Ewigkeit / 
der du verwandelſt Jahr und Zeit / 
bleib nun bey uns in Gnaden! 
Du Sonne der Gerechtigkeit / (A) 
ſchutz uns für allem Schaden, 


(4) Malach. 4/2. 





ni CXLVII: 








184. 
CXLVIU. die YVolEen. 


Otthold / der geiftreiche Pilgermann / 
deſſen Reiſe zu ſehen indem Buchſtaben 
&.LX. betrachtete eine Wolke / und ders 
ſelben wandelbare Farben. Bald war ſie ſchat⸗ 
tenbraun / und uͤbergoſſe die Felder und Waͤlder 
mit kraͤfftigem Nahrungs⸗Safft: bald war fie 
Milchweis / und ſchwebete unter dem ſmaragde⸗ 
nen Himmelsbogen: bald war ſie von der Son⸗ 
nen durchſtralet / und deſſelben Saffranfarbe 
durch den Gegenſtand theilhafftig: bald war fi 
wieder vonden Erdendämpfen verftärfer / gleich 
einem ausgeholten Spiegel / in welchem det 
Sonnen guldene Flammen einen Regen 
bildete. Diefer mar das Sinnbild Görcliche 
Barmbergigkeit/die Brucken def Him 
mit Edelfteinen befegte Stegesbogen Füniffeiae 
Schönen Wetters / der Borfchaffter deß Friedens 
zwiſchen GOtt und den Menſchen. Alſo fagte 
Gorrhold : 
Dendie Wolken aufgenommen 
nad) deß Creutzes ſchwerer Plage / 
wird in Wolken wiederkommen / 
an dem letzten Richter⸗Tage. 
Wann ſich dieſe Wolken ſchwenken / 
und / wie mich bedunket / ſenken / 
muß ich jenes Tags gedenten. 






CXLIX. die 


m 
18% 
CXLIX. die wolausgerheilte Zeit. 


Eß Menfchen Leben wird unter den 

Tagen begriffen und ein jeder Tag iſt 

ein Ancheil deffelben : Alle Tage aber 

ſind deſſen / der den Anfang der Zeiten geſetzet / und 
son derſelben Anwendung ſowol als von andern 
Gürern Mechenfchafft fordern wird; maflen er 
von diefen den fiebenden/von den andern Gütern 
den zchenden Theil zu geben geboren. Wie nun 
viel daran liget / daß einer fein Geld guten Leuten 
vertrauet / damit er feine Anzinfungdarvon habe : 
2b iſt auch viel daran gelegen/wie man die Zeit 
Mwvende / daß wir guten Nutzen darvon haben 
mögen, Die Geſundheit foll den fiebenftündigen 
— und mit aufgeſchloſſenen Au⸗ 
gen brünftig angeruffen werden. Dem 
Gebet / Tifch- Geber und Abend- Geber 
foll 4. Stund täglich zugewendet werden / und 
fird hierunter begriffen die Leſung N. Scrifft. 
3. Stund fan man mäjlig eſſen und rrinfen. 2. 
Stunde Täffig zur Ergetzlichkeit und 3. Stunde 
der Beruffsarbeit anwenden / ſo wird man vers 
fichere die Tage deß Lebens nicht zu lang / ſondern 
biel zu kurtz finden Den Muͤſſiggaͤngern iſt GOtt 
feind / weil fie ſich allen ordentlichen Beruffen ent⸗ 
jiehen / und indem fie nichts thun / gemeiniglich 

übels thun lernen / und den Aertzten unter 
die Haͤnde kommen. 


Dr) CL,die 
Ldie 39.19 
















136, 
CL. die Zufriedenheit, 


Er abfcheuliche Tod harte ein hold, 
ſelige Tochter / die Zufriedenbeie be. 
namet / die verfprache er / dem auszu 
henrahten/mwelcher den beften Wunſch hun wür 
de. So bald diefes ruchtbar worden / haben fd 
fehr viel Freyer gefunden’ und / an Statt der An 
wæerbung / ihren Wunfch hören.laffen. Der Ar 
me ſagte: Ach daß ich Gelds gnug haͤtte / ſo wũr 
de mir dieſe Jungfrau nicht entgehen? Der Meı 
che ſagte: Ach daß ich mehr als gnug haͤtte / 
ſolte feiner bey dieſer Schönen angenehmer ſen 
als ih. Der Stolge fagte: Ach daß ich dk 
Höchfte in der Welt feyn möchte/ fo würde. mi 
dieſe holdfelige Dirne vor allen mehlen! De 

Gelehrte fagte: Ach dag in Künften und 
fenfchafften meines Bleichen nirgend zu 
fo würde mir auch die Kunſt nicht ermanglen 
wie ich der Zufriedenheit gefallen ſolte De 
Binfäleige ſagte: Wann ich flug were/fo nf 
de mich dieſe lieben / 2°. Hierauf antwortete de 
Tod: Ein jeder hat gewuͤnſchet / was ihm an 
ftändig iſt / darum willich euch allen meine Tod 
ser zu einem Weibe geben / kommet zu mir innaei 

Haus. Als fie das hörten/haflten fie die Zu⸗ 
friedenbeit, und wolten lieber 
ihren Wunſch falen 
| laffen. 
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Kreisel 


Grdnungs⸗Vegiſter 
Deß II. Theils Geiſtlicher Lehr⸗ 
gedichte. * 


das Almoſen / 
die Andacht / J 
Andachts⸗Lied/ a 
die Anfechtung/ £: 
Armut und Reichthum⸗ 6. 
die Auferſtehung / | 7 
Augen deß Hertzens / 8. 
die Bekehrung / 9, 

die Beſtaͤndigkeit / ni 
die blühenden Bäume 2L: 
Blumen-Sied/ 12. 
Ehrifti Bildniß / 14. 
Chriſtus und Belial / 15. 


Chriſtus der himmliſche Artzt / 16. 
Chriſtus der Durchbrecher / 17. 


Chriſti Hof- Farbe / 18, 
Chriſti Leiden / 19. 
Chriſti Liebe / 20. 
Chriſti Nach ſolg / 21. 


Chriſti — 22» 
die Chriftliche Kir — 














XXI. ein waarer Chriſt / 24. 


XXIV. die Dankbarkeit / 25. 
XXV. Daniel in der Loͤwengruben / 26. 
XXVI. die Demut / 28. 


XXVII. Ecckel fuͤr der Welt Eitelkeit 29: 
XXVIII. die Eqyptiſchen Plagen / 31 
XXIX. die Einwohnung GOttes / 33% 
XXX. der Eitelkeit Knechtſchafft / 35 
XXXI. der Eitelkeit Liebe / 37. 
AXXIL die Ergebenheit Gottes / 38 
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I —— 
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XXXV. die Faulheit / Au 
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XXXVII. die Frommkeit / 44 
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LXVIII. das Gewiſſen / 56. 
XLIX. der Glaub / 57. 
Gleichniſſe / g8 
LI, GOtt / N. 
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GOttes Ebenbild - 60, 
GOttes Gegenwart / 61. 
die Gottesfurcht / 62. 
GOttes Langmut / 63. 
GOttes Siebe und Furcht / 64. 
GOttes Liebe / 65. 
GOttes Namen / 72. 
GOttes Wolthaten / 73. 
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der Herbſt / 79 
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die Immen / 


90. 
die frommen und boͤſen Rinder/o2. 
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Kreutztraͤger / 94. 
langes geben/ 95. 
das Llecht / 97. 








LXXX. die Silieny ' 
LXXXL der gerechte Mammon / 
LXXXII. Maͤrtrer/ 

LXXXIII. 

LXXXIV. der Menſch / 
LXXXV. das Menſchliche Sehen; 
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CXXIX. die Vergnuͤglichkeit / 159. 
CXXX. Undanf der Menſchen / 160. 
CXXXI. der Unglaub / 161. 
CXXXIU. uUntreu / — 
an ) das Vogelgeſan / 
CXxXXV. 1" ; (168. 
CXXXVI. die Vollkommenheit / 4168. 
CXXXVIL 176. 


CXXXVIL lı7ı. 
CXXX 











Regiſter. 
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Über das Stamm Regiſter 
SEED CHRIETF/ 

SOttes und Maxiæ s⸗ 
TER, * Gohns 









SER - Beni Ba 
SAG rer Sirach ſagt Befehls⸗ 
— (or weife: Sehet an die Ex⸗ 
= FRE empel der Alten / und 
IE merker fie : Wer iff jes 


GOtt gehoffer bat. Solche Exempel 
ber frommen Mten finden fich meiften 

jeils in dem Stamm-Regifter unfers 
lands / welches von zweyen Evangeli⸗ 
rdentlich / aber doch mie Unterfcheid? 


> Er liebliche Hausleh⸗ 


als sun Schanden worden / der auf 





Fr 4 
md Onu\m 
Be⸗ OT 


c« — ae Yes Eu | 
Bis... Naar zes —— ı8a/ 


Voꝛrede. F Vogl 
ſchlecht Joſeph herſtamme / und 
worden / daß man nicht waͤhnen mon) 
Chriſtus werde GOttes Sohn genennet 
wie Adam / oder die Engel / ja auch alle 
Srorien haben den Ehren⸗Titel der Ki 
der GOttes / ſind aber nicht durch DOW | 
liche Empfängniß und Vberſchattun⸗ 
deß Heiligen Geiſtes erzeugen. 
Hierwider wenden nun Die. Jude 
Icheinbarlich ein / daß Joſephs Geſchle 
— nicht gehoͤre wann Chriſtus 
ungfrauen Mariæ Sohn / und daß 
ria aus Aarons Prieſterlichem und nit 
aus Juda Koͤniglichem Stammen ge⸗ 
ven / weil ihre verwandte Eliſabeth au 
Aarons Sefchlecht/ic. 2: A 
- Hierauf iſt zu wifien/daß "Sofeph/obt 
zwar nur ein Dflegvater unfers Seile 
Doch zu mehrer Berficherung von fei 
Por: Eiterngerähmerworden/unddaßt 
‚als ein gerechter Mann(a) nicht auſſe ſei⸗ 
hen Stammen heuraten wollen / ſondn 
verlobt geweſen mit einer Jungfrau au 
Juda und Davids Geſchlecht / wie ſole e 
Lucas am 3.c. ausfůhret / obwol ſonnen ey 
pre 5 Gebrauch der Bei 
er Stamm⸗Regi i m. 
yi Er (a) wer aufgnräRE um 
Stamm He ag, 
(:) | A 


9 
J 


5 





“ 
B 


’ 
.. 


Pr Voꝛrede. 
Zum Andern folget nicht / daß Eliſabe⸗ 
a eine Tochter Aarons / und deßwegen 
Raria ihre Befreundte auch aus demfels 
et feyn müffe/weilder Eliſa⸗ 
‚bet Muster oder Broßmutter von Juda 
 Bürtig/ fich mit einem aus dem Stamm 
Evi vermähler/und deßwegen eine Toch⸗ 
ter Aarons genennet worden: Maria aber 
iſt ſowol vaterlicher als muͤtterlicher Lini 
aus Juda Stamm. Etliche ſagen / Anna / 
der Jung auen Mariæ Mutter / ſey deß 
Mriefiers Mathans Tochter geweſen. 
Weil nun Matthæus Hebreiſch ge⸗ 
J chrichen / und bald nach Chriſti Geburt 
allen Hebreern auch bewußt / daß Joſeph 
und Maria nahe Blutsfreundte und Ges 
ſchwiſter Kinder/hat er fuͤr gnugſam ges 
"Hal en / Joſephs Stamm ⸗regiſter zu vers 
Falten/auswelchem der Mutter GOttes 
jefchlecht gleichfalls erhellen werde: Lu⸗ 
as aber/der fein Evangelium den Grie⸗ 
hen zu Dienfte geſchrieben / hat die auf 
Reigenden Ahnen der Mariz erzehlen 
mäflen/und zwar bis auf den erſten Men⸗ 
hen Adam/da hingegen Matthæus bey 
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Dbrabam/ als der Glaubigen Stamm⸗ 
Rate (dem der Meſſias verheiflen wor⸗ 
— Di do 
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wor⸗ 
den / 
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Voꝛrede. 

den / aufhoͤret. Es erzehlt auch Lucasdas 
Stamm̃⸗Regiſter in dem 3.cap.nach der 
Tauffe am Jordan / zu beglauben / dab 
Thriſtus nicht nur Mariz/fondern auch 
GOites Sohn ſeye / von welchem die 
Stimme GOttes deß Varerserfihollen : 
Der ift mein lieber Sohn / an dem ich 
Wolgefallen babe/den folc ihr hoͤren 

Dies unfers Seligmachers Go 
Schlecht haben wir / als eine den geiſt lichen 
Raͤhtſeln nicht ungleiche Zugabe / Dielen 
geiftlichen Lehrgedichten beylegen wollen 
zugleich auch die Exempel der alten bu 
rähmsen Leute mit einfügen/ und dieſe 
gange Werklein in gewiſſe Alter dee Weh 
abtheilen. GOtt gebe / daß wir ihren 
Gtauben nachfolgen / und ung in diefit 
festen Zeit nicht verleiten laſſen / da dt 
Gortesdienft eine Kirchen Beganani) 
worden /das Gebet ein Geplerr der Lip 
pen / ohne Hertz und Gedauken / die Laſter 
der Tugenden Ehrenſtellen erhalten / die 


eligion auch insgefame einen Aneheil 

| geh A: —* 
daß / wann es muͤglich / auch die A 

und 















machet oberherzlicher Bo 
wehlten durch das überhandgeM® 
Ergermß folten perführee wer 
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Voꝛrede. 

an billich mit Sirach fagen ſolte: Se⸗ 

het zu / daß eure Gottesfurcht keine 

Heucheley ſey: GOtt laͤſſet fi nicht 
ſpotten. Will man fich nicht befehren/fo 
hat er ſein Schwert ſchon gewetzet / und 
fſeinen Bogen geſpannet / und leget darauf 
Nodliche Pfeile. Wol aber denen / die auf 
GOtt hoffen: ſie werden nicht zu Schan⸗ 
den / und ihr Samen wird nicht nach 
Brod gehen. Er errettetfiein der Truͤbe 
ſal und hilfft ihnen / wieaus folgens 
s den Exempeln Flärlich 
N zu erſehen. 
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Seburt / Begiſter | 
ERAT 


JES® EHRISTE 


Die Kindheit der Welt. 


Die Schaͤfer. 


J. Adam. 
Ch der Vater aller Suͤnde 
c hab das Erbrecht aller Schuld’ / 
mit Berluft deß Höchften Huld / 
fortgepflangt auf Kındes-Kınde. 
Wie ein Baum (a) den Tod gegeben/ 
fommt von einem Baum (b) das Leben. 
Rain. | | 
Mir war der. Wald ein Biere! und, jedes Date! 
wurd mir ein odenbilde D J ſtumme ne Bruders.blut 


befchreite meine Schuld : mir Ser auf jeder Matten/ 
ob deß Gewiſſens * die Mordverdiente Rut. 


al ee RZ 


Ein frommes Schaf in Königlichen Würden/ 

ein Hirtenfnecht und König in den Hürden / 
wurd ohne Schuld zum Opferlamm t/ 
daß er für GOtt das Opferlamm gefchlacht. 


(4) der indem Paradis yerboten war. 
(b) Arengbaum. 


5 6(& 
FO) Lamech. 


f \ 
| mIOL@Lr zT‘ 
| 


im u u ne A 








Samedy. .. k 
Ich hab mir erft zwo Frauen 
im Ehſtand laſſen trauen: 
gleichtie die dummen Rinder 
vermehrten meine Heerd / 
ſo mehrt ich meine Kinder / 
Der ich / ohn GOit / begehrt. 


Jabel. 
Ich hab mein Heines Haus mic einem Wahl umzogen / 
der Sicherhett gepflogen : 
und weil ich meinem GOtt nicht über alle vertraut / 
hab ich die Städt’ erbaut, 


Jubal. 
Ich ſpielte bey der PR auf meinem Schwegel⸗Rohr / 
das nur halb ausgelocht/doch hab ich erft erfunden/ 
mas nach Verlauff der Zeit das Kunfigetön vera 


bunden / 
zu meinem Shäfer-Eied dient nicht ber hohe Chor. 


Tubal. 
Ich hab Eifen zubereit/ 
in der erſten gulönen Zeit: 


jederman die Kunft vergnüget / 
die das Sungfer: Feld durchpfluͤget. | 


2. Seth. 2 geſetzt. 
Meine Gottesfurcht hat mich ſicher eingeſetzet / 
daß mich niemand nicht / wie den Abel / hat verletzet / 
ich vergnuͤgte mich in dem Schaͤfersſtand ergetzet. 


3. Enos. 
Durch mich hat GOtt ſelbſt geredet / 
als die Weit Ihn hat befede: 
Ich hab ohne Frucht gelehrt / 
wie der Hoͤchſte wird geehrt, 
O v 4.Cain⸗ 








u, 


g. Caintan und 5, Malaleel. 
| Priefter, 

Wie man folte GOtt allein die Ehre geben/ 
Dpfer bringen / und ohn Falfchheir froͤmmer leben / 

haben wir zwar lang gelehrt 

aber Doch nicht Hiel bekehrt. 

6. Jared. 

Ich hab endlich ſpat erz aget einen Sohn⸗⸗. 

welcher niemals hat das Zodengrab geſehen / 
der nach lebet in de hoͤchſten Königs Thron. 

&ieber rahte / was doch meinen Sohn gefchehen?: | 


Ich farb“. — Iud. epit. 


8. Mathuſalem und o. Damech. 


Der Silberſternen Lauff bat unfer eig ! den/ 
wir haben ihren Weg mi hl und DR er 


IE 
Die Kindheit der Welr, 
Die Soldaten. 
19. Noa. 





ie 


7 beyd try 


Die Welt war erft gewachſen rein? 
noch muſſte fie beflecket feyu 
om Cham / den ob verlafter Zucht 
er fromme Vater hat verflucht, 
Nimbrod. 
Nimbrod / nimm Brod / erjag der Armen Schweil/ 
| der Riefen Ries / der zu fich reifft den Preis. 
Der Patriarch der Stolgen und Tyrannen/: 
der erjilich ſich viel Frevels dorfft ermannen, 


313. Sem und Japberh. 
Ausermweblte fromme ‘Brüder: 
laffend fo viel Königs Kron’/ 
als fi: harten Stamm. Gelieder/ 
daß auch Chriftus Gottes Sohn 
war von Sems Geflecht geboren/ 
und zu Japheths Stamm erforen. 


32. Sen Nachkommen. 
GoOtt hat der Erden Kreis zertbeilt in manche Theil’ 
tn welchem allegeit der Stamme folte bletben/ 
Die mit der Jahre Sauff folt Jeſſe er treiben/ 
auf welchem reifft Die Frucht / benamt be Suͤnder Heil. 


33. Abraham. 
Ein Wundergeoffer Mann muß der geweſen feyn/ 
der alle Fromme fafft’ in feiner Schofe Schrein: 
das Himmels Siernenhaus / der Sand am tieffen 


hat uicht ſi Mehl feiner Rinder Her 
t uicht fo groffe Zahl / als feiner r Heere. 
Loth 


Dieſer tft der Flamm entrunnen / 
und in Liebes · Blut verbrunnen; 
der dem Wein zu viel getraut / 
hat das Sodom neu gebaut: 
Mich —— — 
iſt igt keuſch ver 
Loths 








Noche We, . 


An meinem Vaterlan J)d/ 
| 
m v ’ 

jens ändert Pe 
durch Gottes Straffe⸗ Hand/ | 

um mich iſts auch gefchehen, 
Wem biefe Kammer Welt/mie mir/zu fehr beliebet / 
und mehr als Gottes —— ſich / gleich mit / ſelbſt bi 

truͤbet. 







21. Iſaac. 


Sag / wer iſt mehr erſtaunt / der Prieſter ohne Kron / 
ein Koͤnig / oder hier der Vuſchuid Opfergabe? 

ber nicht geſtorben war / erſtehet aus dem Grabe/ 

der Bater Abrahanı zeugt zweymal einen Sohn, 


22. Jacob. 


GOttes Segen 
ert mich auf allen Wegen / 
ge ich —— — NRenke 
und deß Vaters Blindheit Zei/ 
Heil u ehe | 
r 
Nach der Sorgen Arbeit-keib” , 
folgte Fried und Frölichfe, 


Die XII. Gefchlechte Jteach 


Die zwoͤlff Sonnen: Zeichen 
zwoͤlff Befchlechten —* 
undermenget weichen / 
bis zu rechter Jeite kan er 
dener Loͤw aus Jude Stamm, " 
11.9; 


Pe Ze 


" m en 


Un Ä 
Die Zünglingfchafft der Welt. 


Die Herkogen. 
23. Juda. 

Die ſes Baumes guldne Zweige 
wuchſen / bis ſie eine Kron 
flochten um deß Hoͤchſten Thron / 
Gottes und Mariæ Sohn/ 

für dem jederman ſich beuge. 


o . 
Er mar indem Bnglüde, Stand 
einmal tod / zweymal begraben/ 
drehmal beweint / mit GOttes Gaben 
reich beziert; dem Vaterland / 
bdecfßß er muſſt — ſeyn / 
Schafft’ er feine Toden. Bein’, 


24. Phares oder Pers. 
as die Blurfchand hat geſchaͤndet - 
hat die Jungferſchafft gewendet. 

- Diob. 


Der mis Noht und Tod gerungen/ 

- hat das Bnglüd ſelbſt bezwungen / 
feine Leich und Grab befungen! / 
undıft/als es ihm gelungen / 
gie ein Sieger durchgedrungen. 


25. Hezron / 26. Ram / 27. Amis 
nadab. 


| Das falfehe Gluͤck 
j weiſt feine Tuͤck. 
Es lacht und lügt/es liegt und trägt» 
Frag die Hofleut / die mis teib 
boffen ihre Lebens · Zelt. 
Moſes. 








Mofes, 
. Mach 


Geburt genan 
tm teben wol bekannt ; 
und unbetannt im Tod/ 
begraben felbft von GOit. 


| a —* la 
Die! ärften. Ehr ein ſchwerer Seit 

—— Br Si 

8 fallt/der ilten / 

er ſteht und gehe auf ſchwachem Bel 

Ein Held erhälr def HSrren Wort’ 

„ das Wort erhält den Helden. Mutz | 

das / was der Mund gebtetet Dort | 
biet ſeine Hand auch gluͤcklich chuf; | 


29. Salma, re 

Sein Baterland Bat — kand ein freindes er 
fein Vaterland 

‚fein Namen weiſt den Friedenſtand / 

Fe * 3 


Der allerſtãrtſte je d Mond gehalten 

a rkſte Ries der Sonn und o 

ob —* Herren HErr hat fräffttg wollen walten/ | 
daß er im Alter jung und feine graue Haar 
tim Winter worden gleich dem grünen Le Ya, 





niom, 
Es war der Haß fein Freund / 
Die Eich fein ärgfter Feind: 
Ein Weib har übertwunden/ | 
den vor fein Mann gebunden. 
30. Booz oder Boas 317. Obed. 
Der Reichthum J — mit Armut und bleibe 
euſch· 
Da ſonſt derArmutton⸗ nicht dient dein getlen Fleiſch. 
| Gideon. 


| Gideon. 
Zum Gluͤck war er erforen/ 
wann ihm fein Rind geboren? 
So folget jeder Zeit 
auffurge Freude Leid. 
FJaoaphthah. 
Er hat den Rh auch fich felbft befieger/ 
fein eigner Feind / der fein Geluͤbd vergnüger / 
dardurch fein Ram und Stamm Darniberliger, 
324 Jelfe. | 
Deß Rönigs Palmflamm/und Wurgel/deffen Frucht 
he ganze Sünden. Welt zu ihrer Heilung ſucht. 
| iv. 
Das Mannliche Alter der Welt. 
| Die Könige: 
33. David; 
Zluͤckſelig ohne Gluͤck / ſchwach in der ſtaͤrkſten Macht / 


tn frerhden Landen frey / verfolgt in ſeinem Sande 
Mann nah GOttes Wunfh im Knecht: und 


| Könıgs- Stande, 
bes mit ber Engel Chor GOtt manche Mufic bracht, 
amuel. 


Der Eiver hatte ſich verſtellt i Samuel / 
machte Tag und Nacht für feines Volkes Seel. 
Deß Herren — of / die But der Tempels 
orten 
eig rechter Ditters- Mann von Thaten und won 
Morten. 
, ., 54 Salomo. , 
Ein kluger Knab / ein Weiber, Mann 
ein alter Geck / der weis ſeyn kan / 
Der manchen Trug geliſtet aus⸗ 
Die Ehr und Bachr Davids Haus. ' 


35.08 











Dar 


EG » % 


25, Roboam oder A chabeni 
Der Zungen Raht und Regiment 
gibrfelteneinbejahrtes End: 

Der in den hohen Koͤnigsthron 
ſitzt / und hat faft Die gröffte Hand/ 
Kan doch nicht halten / mit Beftand/ 

den fleinen Gifft vom Scorpion 


‘ ’ 36. Abias. 
Hört/aller Weiber Mann ©; 
nimmt aler Männer Weib, 
Es ift deß Königs keib 
dem Laſter untertban. 
Was er vom Vater hat ger / 
wach ihm ‚auch Kindes. Kind verderbt. 


37. Aſſa. 
Sein Tugendlohn war Fried und Sieg) / 
Doch lebet erin Kranfheits. Krieg, 


ds Sins und Miffiber geführt * 


——— 


| 3 

ürchtet ber | 
a Mr 

und muß deß Baues Eiftanf sand und deute falle, 


40. Ahaſia / 45. Joas / 42. Amazia 





aneinander hangen. 

Sonder Würden Koͤnig feyn/ 

iſt wie ein gekroͤntes Schwein. 
45. Oſt 


— en Es nid — * 
affen macht i itz und 
Da eg Mil ; nn eufseblafen/ 
Das Raͤucherwert entweihet dieſes Aas / 
mit frevlem Raſen. 


44. Jotham. 
Er hat deß Pfingere —— Krieges. Schwert vers 
© Bunden 


den Nehr- und Weherftand in Iſrael gefunden/ 
doch mit dem Mund und Hug bedachten Rabe 
mehr £ob erlangt als mit ber Helden. That, 


45. Achas. 
Seiner Wolthat Miſſethat 
ihn deß Raubs beraubet hat 
Mer den Höchften bat verloren/ 
macht fich in dem Thor zum Thoren. 


46. Eʒechia. 

Menfchen Alter fich der Sonnen · Vhe vergleicher; 
* unse tft eines — —— 
und dieſes Lebens Lauff der braune Schatten ft, 
Der König und dem Knecht die letzte Stund erreichet. 


47. Manaffe. 

r Aufgang in bem Vnterga 
e —3 Leben * 
kan dem Bolf ein Beyſpiel geben, 

Der zum Koͤnigreich erforen / 


hat fich und das Reich verloren / 
und durch Buffe neu geboren. 


48. Amon. 


Vnter tafter und Die Tugend 
theilt er Alter und die Jugend, 
Man erfennt nicht aus der Bluͤte 


jeder Frucht verhoffte Güte, 
P 49. Jo⸗ 








40. Joſia. 
Dieſer Koͤnig hat allein 
ſich gehalten feufch und rein / 
und doch Das Geſetz gezeuget / 
ja ein Siegsmahl aufgericht / 
als ihn hat der Tod gebeuget/ 
wer fo krieget / ſtirbet nicht, 
50. Eliakim und Joahas. 
Alſo muß auf dieſer Erden 
offt der Erſte Letzter werden, 
er lebendig iſt begraben / 
oll im Tod fein Grabmahl haben, 
Sedechias. 
Vnter vielen Leichen 
kont er nicht dem Vuheil weichen / 
Der Fein Aug und Kinder hatt/ 
ſiht die Stadt nicht in der Stadt. 
ufanna. 
Der Keufchheit zarte Blum der Blumen Rönigin/ 
mit der Tugend Zier bemahlet; 
der £ügen tafter-Schand betrübet ihren Sina 
| vonder Warbeit gang beftrafes; 
51. "Jechonia, 
Der Königs- König lacht. 
def flolgen Königs Pracht, 
Er trost auffeine Macht / 
fo wird er gleich geacht 
dem Ranch / der ſteigt / und blindling macht, 


| V. 
Der Welt Alter. 
Die Einſamen. 


52. Sealthiel, 
In der Feſſel Dienfibarfeit 
bat er kuͤrtzlich drey Tprannen © 
r 


04 


— 
—— — 


Durch die Threnen Fönnen baunen/ 
und beherrſcht die Seideng.Zeit, 


33, Sorobabel. 
Einbrünftiges Gebet fan alles Bart’ erweichen / 


deß Höchften Gnadengunſt iſt keinem Schag zu glei 
es iſt das hoͤchſte Gut / mit GOtt ſich zu —— *— 


54. Abiud. 
Auſſer Babylon geboren / 
zu dem Tempelbau erloren: 
Wann die linfe führe den Degen / 
baut Die rechte Hand den Segen, 
Eſra. 
Ein Friedens⸗Mann in eben 
mahlt feines Hergens Thuͤr / 


auf Jungfer rein Papyr / 
er macht die Finger reden (a) Ta) in Auf⸗ 
und zu der Augen Werfe führung def 


bracht er der Ohren Stärfe. Grbänes, 


35, $£liachim. 36. Afor. 
Den unbe kanten GOtt bey unbefanten fenneh/ 
Wacht Diefe zween befant und fromme Männer nennen, 
57. Zadoch. 
Diefes Manns beredte Threnen 
konten GOttes Zorn verſoͤhnen. 
Weihrauch war der Augen Flut / 
und das Hertz die Opferglut. 


58. Achin. 
G hat das Wanfelgluͤck viel ſauer ſuͤß gemachet / 
matt Achin offt geweinet / mit Achin offt gelachet / 
das Gluͤck iſt Weiber⸗Sinns / indem es lacht und 


meint; 
Es will nicht / mas es will / und will doch / was nicht 


eins. . 
Pi Jeſus 


Jeſus Sirach. 
Man erſah aus Strachs Munde 
feines Hertzens tieffften Grunde / 
und Das/was das Haubt gedacht / 
hat die Hand in Schrifft gebracht. 
59. Gliud und 6o. Eleaſar. 
Der Waͤtrig Oberhand trieb dieſe aus dem land / 
doch hielt fie Gottes Hand in einem Freuden ftand / 
Daß Die Marter- Kron feinem wurd zu Sohn. 


Eleaſar der Märterer. | 
Er war zu alt und ſchwach das Regiment zu ſtuͤtzen / 
bis nach dem blaffen Tod / daß er nicht wollen effen I 

das ihm verbotne Fleiſch / macht feiner nicht vergeffen 
Die waare Bottesfurcht fan die Tyrannen trugen. 


Die Mutter der Maccabaͤer. 
Die Heldin ſchaut der Helden Noht / 
Die Heldin hält aus in dem Tod/ 
Die fiebeh Märtrer ber Planeten 
macht weder Noht noch Tod erroͤhten. 
Razis. | 
Nichts iſt beffer als der Freyheit Eiche: | 
nichts ift böfer als ein Freyheits⸗Diebe. | 
Der bat ficher zu dem Sterben Luſt / 
der fein Herge reiffet aus der Bruſt. 
Mathatbias. 
Ein Fuͤrſt ohnreut und Land / einprieſter ohne Tempel: 
Ein Hertzog ohne Heer / ein Richter ohn Exempel. 
Sein Harniſch war fein Hertz / fein Degen Zorn 


und Grimm / 
ber Fahnen feine Fauſt / die Trompet ſeine Stim̃ · 


Judas der Maccabaͤer. J. 
In Kriegs. und Kirchendienſt ein Gluͤckerhabner Man 
Der mehr verrichtet hat / als ein Mann richten fan: 
Indem er in dem Feld mehrmals den Feind beſieget / 
bat ihn das Vngeluͤck in feinem Haus bekrieget. 
| omas 


"Jonathan. 2. 
GOttes Stärfe 
bat im Menfchen feine Werke / 
wer ob GOttes Wort gelitten/ 
für den hat GHDtt felbfi geſtritten / 
der den Feind har unterbruckt/ 
bar die Trunfenheit beruckt. 


Eleazar. 3. 
Diefes Brabmal folte feyn Elfenbein / 
teil ob ihn der Elephant / 
und nicht de Tyrannen Handy 
hat gefetzt der Freyheit Sieg indem Krieg, 
Simon. 4. 
Ein Marm/der Tugend voll/untreue Treu erweiſend / 
auf dem Berrähtermal fein Blut in Vnſchuld fpeifend- 


Johannes Hircan. 
Hoͤret fein gedrittes Lob: 
Den Meuchelmord beftraffen / 
durch Kriegen Friede fchaffen/ 
tft eines Helden Prob. 
Die Mauren wieder bauen/ 
macht neuens Gluͤcke trauen. 


VI. 
Das verjuͤngte Alter. 
Die Heiligen. 

61. S. Panther und S. Mathan. 

Fromme Bruͤder in grundboͤſen Zeiten / 
von Tyrannen aus dem Land verjagt / 

Entfliehen den Gewalt beſtreiten / 
lehren uns Di Gedult behagt. 


De. 


62. S. Bapantber ımd S. Jacob, 

In dem Schiffbruch a Welt * Die zwey bie deite⸗ 

terne 

die dem ſchwachen — gute Hoffuung in 

er Gerne 
teifen / und dem Steuermann durch deß Himmels 
Suden,. Wind 
führe an den Vferſtrand / ſamt dem auserwehlten Kind, 
63. S. Joachimus und Anna. 

Difer war aus Koͤnigsſtam̃ / die aus Priefterliche Orden 

jenes groͤſſte Vaters Sohn / Vater unGroßmuter wordt: 
wie dort Simſons Mund genoſſen aus dem grofkı 

Loͤwen König; | 
alfo loſtẽ fie das Suͤſſe von dem Priefter und demKöng 
| S. Joſeph. 

Ein Knab beherſcht die Welt / die Muter ſolchẽ ſtnahl 
die Mutter wird beherſcht von dem / der ihr vertraut: 
Wol dem / der ſolchen Gaſt in ſeinem Hauſe ſchaut; 

Gewiß wird er mit hmm Heil / Gluͤck und Segen haben, 

S. Maria / die hochgelobte Mustek 


Ottes. 
GoOttes Tochter / ihres Sohnes liebe Braut / 
Magd und Fraue / die dem HErren anvertraut / 
die den Himmel mit der Erden hat verbunden / 
Jungfer / Mutter / die der Suͤnder Heil gefunden. 
S. Johannes / der Tauffer. 
Diefem Herold hat ſich niemand vorzuziehen / 
der die Menſchen ohne Haubt auch uͤberſchrien. 
Diefer weiſet der Propheten Sonu und Kern / 
ja er leuchtet als der Früh. und Abend⸗Stern. 


JEſus Chriſtus. 
Aller Frommen Zweck und Ziel / wer ſich nicht zu dieſem 
wird deß rechten Wegs verfehlen / (wendt / 


und der Sonnen Blang verhelen. J 
Er iſt aller Him̃elsſchrifft gleicher Anfang / gleiches End. 


Ende der Zugabe Jothams. 


SOT-THAPI . 
Dasift: 

Weltliche Lehrgedichte. 

Zu ſinnreicher Ausbildung aller 


öbtichen Tugenden / behaͤglicher Klug⸗ 
heit und wolſtaͤndiger Gitten. 


Zweyter Theil. 


— 
ARENA 
SGTHAM. 
Anden Kiefer. 
| Eicher Frucht bift du su gleichen! 
NT ich dir will hier verzeichen / 

lieber Sefer/fomm und wehl: 


biſt du find gleichwie das Dil: 
biffdufrdlichwieder Acben? (a) 
kanſt du wol dein Urcheil geben. 

Biftdu mie die Seigen-Frucht/ 
die treibt Feine reiffe Zucht: 
oder wie die Doͤrner⸗Spitzen / 
Die nichts Finnen als das Ritzen / 
fo biſt du kein Richters: Mann/ 
der verfiändig richten Fan. 
Du magſt / ohne diefen Sarten/ 
dir beliebten Sachen warten / 
dann die ſonſten offne Thuͤr 
iſt für dir verſchloſſen hier. 


Ca) befihe bas Büchlein ber Dichter am 9. Cap, 


1LArchi⸗ 


I, 


I. Archimedes, 


— Er Wunderkuͤnſtliche Syracuſaner 
Archimedes hatte ſich unterfangen 
eine groͤſſere Zahl / als der Sand am 

Meer zu finden / und auch denſelben zu meſſen / 
ja zu ſagen / wie viel dero Koͤrnlein; maſſen er 
auch eine Prob gethan an den Siciliſchen Ge⸗ 
ſtatten / und darvon ein gantzes Buch (Arena- 
rius genannt) geſchrieben. Hierwider lieſſen ſich 
etliche Schrifftgelehrte vernehmen / daß dieſes wi⸗ 
der GOttes Wort / welches den Sand am Meer 
unzählich und unermeßlich (Jerem zz / 22.) nen⸗ 
net / daß alſo Archimedes mit ſeiner Witz zurucke 
zu weifen; geſtalt noch uͤber das die Sandkoͤrn⸗ 
lein ungleicher Groͤſſe zu Zeiten ſchwerer / zu Zei⸗ 
ten trocken und leichter; wie auch ſolches unwi⸗ 
derſprechlich / und im Ende / wann auch die Kunſt 
richtig/doch ohne Nutzen ſeyn wuͤrde / ec. Dieſen 
Streit beyzulegen / hat ſich die Warheit bemů⸗ 
het / und den Archimedem wegen ſeines ſinnrei⸗ 
Hen Fleiſſes hoͤchlich gelobet / benebens aber die⸗ 
ſen Ausſpruch gemachet / daß man zwar ungefaͤhr 
abmeſſen koͤnne / wie viel deß Sandes am Meer / 
nie Archimedes gethan; gewiß und unfehlbar⸗ 
(ich alle Körnlein zu wiſſen / feye unmüglich : 
gleichwie man wiſſe / aus welchem Theil der Welt 
die Winde kommen / aber nicht / aus welcher 
Hoͤlen ſie herblaſen. 


P v II. der 


. 


AR 
Tl. Armut der Beleberen. 


— Je Armut und die Kunſt wurden 
auf eine Zeit miteinander ftrittig / in⸗ 


dem die Armut ihre Jungen / Geſellen 
und Meiſter der Kunſt wie andere Hauspenaͤl 
vexirte und fpöttlich hielte ; nachdem fie nun ein⸗ 
gewendte Gedult mißbraucht und fick von die 
fer bejchwerlichen Gemeinfchafft reiffen wollen / 
iſt ſie nach Hofe gekommen / und gebetten / ſie ih 
ren Würden gemäß zu halten / und mie jaͤhrli 
cher Beitallung zu verfehen. Als nun der Fürf 
den elenden Aufzug diefer Vertriebenen und die 
ihr auf der Fußſohlen nachfolgende Armut gu 
fehenzhat er fie nicht anhören wollen/fondern mit 
einem geringen Zehrpfenning wieder fortnocifen 
laffen. Die Kunſt hat fich fo bald zu den Kauff⸗ 
herren gefanden/ und ihre Dienfte / mit Ver 
ſprechung deß ewigwaͤrenden Namens / ange 
boten : fo bald fie aber ihre Schweſter die unge⸗ 
ſtalte Armut ihr folgen fehen/haben ſie beede aus 
ihren Haͤuſern verſtoſſen / und fir Rauberin aus⸗ 
geſchrien. Endlich iſt fie zu dem Handwerks⸗ 
mann / deren Meifter fich wol zu nehren pflegen/ 
und Ackersleuten gefommen/ welche ihr zur Ant 
wort gegeben/ daß fie Mitleiden mit ihr haͤtten / 
indem ſie / aus Bloͤdigkeit / andern die Unſterb⸗ 

lichkeit verſpreche / indem ſie faſt ſelbſten Hun⸗ 
ger ſterbe / konten ihr aber dieſer 
egeit nicht helffen / tc. 


. Ar⸗ 
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3. 
IF. Armnut und Reichthum. 


c Er Neid / ein Schalf mir fcheelen Au⸗ 
gen und falſchen Worten/begegnetsder 
© Armut / welche einzerlumpres Kleid 
und unter den zerriffenen und aufgelappten Stuͤ⸗ 
cken ein gantzes Gewiſſen hatte / und fprach zu 
ihr / fie folte doch ihren Nachbarn den Reichs 
tBum berrachten/wie glückfelig er ſeye / wie ſtatt⸗ 
lich er befleider / wie niedlich er gefpeifer / wie froͤ⸗ 
fich er die Zeit zubringe ? Es fonte fich wol fü. 
gen / weil der Armen mehr in der Welt als der 
Reichen / daß diefe von jenen verjaget / und in ihre 
Güter geſetzet wuͤrden / welches fie mit ihrer Un⸗ 
barmhertzigkeit wol verſchuldet / indem ſie nicht 
allein den Duͤrfftigen von ihrem Vberfluß nichts 
miccheilen / ſondern noch an ihnen wucherten / ꝛtc. 
Zu dem Beichthum ſagte der Neid / er ſolte 
doch beobachten / mit was froͤlichem Mut die Ar⸗ 
mut zu fingen pflege / wie ſie aller Sorgen frey / 
ein ſtilles und in der Arbeit geſegnetes Leben fuͤh⸗ 
re + dardurdh auch ihre Geſundheit / welche der 
goͤſſte Reichthum / erhalten / ꝛc. Hierdurch wur 
den dieſe Nachbaren einander ſehr feind / bis auf 
eine Zeit einer dem andern feine Glückſeligkeit 
aufruckte / und bekennte / der Neid hätte ihnen ſol⸗ 
ches eingegeben / und endlich einen ſolchen Schluß 
machten: Daß der Reichthum ſelten ein 
gutes Gewiſſen / die Armut aber ſelten 
seitliche Vergnuͤgung haben koͤnne / und 
wohnen alſo noch nebeneinander. 
IV. Ar⸗ 


. 


4 
IV. Armut und Reichthum. 

Er Reichthum hat auf eine deit der 

Armut / die ihm begegnet / ſehr veraͤcht⸗ 

(ich zugeredet / und daß er mit dem Na⸗ 
men der Mittel füglich genennet wuͤrde / weil er 
alles vermittlen und erhandlen koͤnne; ich fagte } 
er / kauffe das Recht / die Ehr / Würdigkeit / Ku 
Gunſt / die Freundſchafft / Urkunden / die Frey 
und das Leben / welches alles Theils ohne E 
nicht erlanget / theils nicht gehandhabt wer 
fan. Die Armut hoͤrte ſolchen eitlen Ruhm 
groſſer Gedult an / ſagte aber ben ſich ſelbſten / w 
ich GOtt habe / ſo frage ich nichts nach Him 
und Erden / dieſer tft mein hoͤchſtes Gut / und 
danke ich / daß er mir die Mittel der Saftergnä 
verſaget hat / a. Der Menſch har den Verſta 
und iſt in demſelben reich und wol begintert/m 
er nicht glauben darff / was er nicht will / nicht 
ben darff / was ihm nicht gefaͤllt / nichts verwi 
gen muß / was ihm zuwider iſt / und hat alſo ſeine 
Reichthum nicht im vergaͤnglichen Geld un 
Gut / ſondern in der innerlichen Wuͤrdigkeit fi 
nes Verſtandes zu ſuchen Wann die Gluͤ 
ſeligkeit deß Reichthums in dem beſtt 
de/daßer verwahree wuͤrde / ſo koͤnte m 
mand gluͤckſeliger ſeyn als der Soldat 
welcher fuͤr der Engelsburg / darinnen 

deß Papſts Schatʒ v ret liget / 
Schildwach haͤlt. 































V. viel 


| — 
V. viel Aertzte. 


Er Strauß war auf eine Zeit ſehr 

krank / und gebrauchte den Raben zu 

einem Artzt / der verordnete ihm Strohe 
zu eſſen / darvon ſolte er ſtart werden / und die 
Kraͤfften ſeines Magens wieder erlangen. Dieſe 
Artzney nutzte dem Arge am meiſten / indeme er 
ihm erliche Federn aus den Flügeln entzoge. Die 
Gans beſchuldigte den Raben der Untreu und 
Unwiſſenheit / daß der Strauß ſich ihres Rahts 
bedienet / und gebrauchte ihm Gerſtenkoͤrner; ſie 
fohte aber auch nichts helffen: Nachgehends ka⸗ 
me der Schwan / und gebrauchte dem Strauſ⸗ 
fen Heublumen / richtete damit fo viel aus / daß der 
Krante noch kraͤnker wurde / und mehr Schmer⸗ 
sen halte als zuvor. Die etz verſprache dem 
Ser auſſen die Geneſung / und gebrauchte ihm et⸗ 
liche Kraͤuter / deren Wirkung viel zu ſchwach / die 
Krankheit zu vertreiben. Selich wolte die Fle⸗ 
dermaus auch ihre Kunſt verſuchen / und brach⸗ 
den Strauffen etliche Kroͤtenſteine bey / und 
ſchrien diefe Artzneyverſtaͤndige widereinander / 
daß fie wegen der Krankheit Urſachen und ders 
Wen Heilung fich teineswegs vergleichen kon⸗ 
ten. Indem nun flirbe der Strauß / und fagte 

man insgemein von ihm: Dieſen haben 
Die viel Aerzte umdas Le⸗ 
ben gebracht. 


VI.Atha- 


6. 
VI. Athanafıus Kircherus. 


Er unfterbliche (aJarar®- ) Athana- 
* ſius Kircherus aus dem Stifft Fulda 
bürtig/ hatte fich um die Muſen fo wol 
verdienet / daß ihre Mutter die Hörtin der Bez 
daͤchtniß / ihm eine Ehrenſeulen aufgurichten 
befohlen / welches nachfolgender Weiſe beſchehen 
Es war ein erhabener Pyramis gegen die Diet 
Derter der Welt gerichter/alfo daß auf — | 
gen gegen Mitter nacht die trefflichen Crfim 
dungen von dem Magnet aebilder / auf Di 
Seiten gegen Abend die Erfindungen von 
dem Kiechtund demSchatten/aufderfiht 
tag⸗ Seiten mit muficalifchen Aunftwer 
Een / und gegen Morgen die Driencalifchai 
Sprachen angefchrieben waren. Diefer Set 
len Dolmerfcherin war das gatein/als die Mir 
serfprache der Gelehrten / folgenden Begriffe: 
AchanafioKirchero, 
Quiärcano magnetilmo pietatis, 
acieingenii.perfpicaciflimä, :: 
omnium arcium harmoniäa 
dulciflimä, 
Linguarum exoticarum ftupendä 
| peritiä 
eruditionismiracula edidit, 
Monumentumhoc 
Mnemofyne cum filiis fuis 
L.M.Q.Pos, 








; ” 
VII. das Aug. 
\) IE Ss aufeine Zeit die Glieder de Keibs mit⸗ 
OA einander/ wegen der Vortrefflichteit / zu 
FIR ftreisen kommen / hat unter den Aufferlis 
dien Giedmaſſen das Aug feine Oberſtelle alſo 
behaubten wollen : Ich / fagte es / binder Spie⸗ 
deß Hertzens / der Richter der Schoͤnheit / die 
dung deß Gemuͤts / die Botſchaffterin der 
Siebe / die Dienerin der Kuͤnſte / die Dolmetſche⸗ 
n deß Verſtands / die Anwaltin der verſtumm⸗ 
ten Zungen / die Sonne eines himmliſchen An⸗ 
fies / die Sterne auf der Erden/der Thron 
der Schönheit / von dem Allmächtigen Welt⸗ 
Schöpfer gleich einem Palaſt inwendig rundy 
wendig nach der Brennlini gemacher / um 
nd um mit einer Tieffen / als einem ſtarken 
Braben/verwahrer / mit den Augliedern ale der 
Schlagbrucfen und derfelben Aughärlein als fo 
viel Stackeren beſchirmet / und mieden Augbrau⸗ 
nenals den Lauffgraͤben bedecket. Die Muͤcklein 
serlieben ſich in ſolche Flammen / und fliegen den. 
felben zu Zeiten zu nahe / koͤnnen aber mit ihrer 
Geſchwindigkeit def Auges Geſchwindigkeit ſel⸗ 
nvorkommen. Mitten in dieſem Palaſt wohnet 
der Augapfel / ſihend auf einem ſapphirnen 
Sit / in einem helffenbeinern 
Zimmer / tc. 
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VII.Bi⸗ 


8, 
VIII. Bileams Rabe. 


I Achdem der Fridens⸗Engel den Kriegs. 
Teuffel uͤberwunden / und den Brand 
| der Uneinigfeit / welchen er in die Chris 
ſtenheit geſtecket / wieder ausgeleſchet / und Fried 
und Ruhe von neuem angepflantzet / haben dis 
Mördgeifter Naht gehalten / welcher Maffen ihı 
Reich erweitert / und durch diefe Begebenheitkei 
neswegs geſchwaͤchet werden moͤchte / 2C. Du 
Geitʒ Teuffel verſprache / in allen Staͤnde 
mehr Dienft zu leiſten als zuvor / weil durch di 
Frieden die Mittel zu geitzen erſcheinen werde 
Der Stoltz⸗Teuffel verſprache / ſeine 
alter Orten auszubreiten / und die vor Unter 
druckten wieder zu erheben / daß ſie ſich wie 
feiſten Waͤnſte herfürbruͤſten folten: Der Sy 
cherheits⸗Teuffel verſprache / ſich in 
ſchlechte Schlange zu verwandlen / und mirdem 
Sauff⸗ und Fraß⸗Teuffel mehr zu ſchade 
als zuvor in Kriegs⸗Zeit / da die Anfechtung lehrte 
auf das Wort / ſo man jetzt in allem Vberftuß ve 
achtet / merken / c Es fande ſich auch darbey de 
Unzucht⸗Teuffel / welcher Bileams 
dardurch er die Kinder Iſrael in GOttes Un. 
gnad gebracht / für allen lobte / .« Scheinet alfo, 
daß bey den erfreulichen Friedens⸗Zeiten die 
Binden und Safter viel wuͤtender und frevenli- 
cher im Schwang gehen / daß / wo es muͤglich / 
auch die Auserwehlten verfuͤhret 
wuͤrden. 














IX. die 


9. 
IX. die Demut. 


ar Demut hatte in einem Abrig auf 
ein Blaͤtlein ausgebildet / wie die Welt 
etwan fo groß als ein Pfenning / der 
Suffe herum ſo groß als ein Groſchen / der Him⸗ 
mel und der Planeten Kreife nach und nad) groͤſ⸗ 
fr/2d. Augenfcheinlich und unwiderſprechlich 
zu erweiſen / daß die Sonne viel gröffer alg die 
Erden und das Meer / welches beedeg von der. 
felben erleuchtet und überfiralee wird. Es fügte 
ſich nun daß der Hochmut vorbeygienge / und 
dieſes Gemaͤhl betrachtete als eine Sache / die 
hohen Wolken und hohen Himmel belangende / 
bey ſich ſelbſt ſagend: wann nun dieſes hell⸗leuch⸗ 
tende Gewelb einzufallen beginnte / ſolte ich es 
nicht mie meiner Hand emporhalten koͤnnen? 
Indem ſtellte fich die Demut zu diefes Stoltz⸗ 
lings Befehl dar / und nachdeme fie etliche uns 
gleiche Worte gewechfelt / ſagte die Demut / auf 
die Weltkugel in dem Gemaͤhl deutend: 

in dem Rleinen iſt niemand groß. 

Diefes verdroffe den Hochmut / antwortend: 
in dem Broffen (mit der Hand auf fein Her 
deutend) iſt niemand Elein / und giengs 

alſo feinen Weg wieder 
fort. 
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| F die Demut. 
N se auf eine Zeit die Sterne unter ſich die 
Ehren⸗Titel wehlten / haben fie alle insge⸗ 
II nein gnaͤdig wollen geheiſſen ſeyn / und die 
Planeten / wegen ihrer erfprießlichen Einſluſe 
wehlten den Königlichen Titel gnadigſt: di 
Sonne aber / als die Raiferin aller himmliſche 
Kechter / wurde allergnädtgft betitelt / weil fie de 
gangen Erdboden dir hoͤchſten Wolthaten 
Figte. Dieſes wurde von den trüben Wolke 
weiche erſt von der Erden aufgeſtiegen / getade 
ſagende: daß die Sterne ſich mehr zu demuͤtt 
Urſach haͤtten / als die guldene Sonne / von 
cher fie meiſten Theils ihren Schein zu lehen 
gen muͤſſten / ic. Es zertheilten aber der Sonim 
Stralen dieſe Affterreden / und erwieſen S 
nenklar / daß je hoͤher / je gnädiger/ je herzlichen 
demuͤtiger / je maͤchtiger / je freundlicher zu ſ 
wol ſtuͤnde; maſſen man auch das hoͤchſte Hal 
der Chriſtenheit allergnaͤdigſt nennet. Die 
mut iſt der Grund aller Tugenden / es iſt die afl 
Stuffen an der Himmels/dLeiter / es iſt die Pfot 
alter wolſtaͤndigen Sitten / die Schul der dieb 
das Pfand der Gluͤckſeligkeit / und die Kerhe 
mir GOttes Geiſt erfuͤllet: daher ſagt Sirach 

"je hoͤher du biſt / je mehr demürige 
dich / ſo wird dir der „Erz 
hold ſeyn. 
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XI. die Demut. 
Uf einge Berfamlung oder Tagſatzun 
der Tugenden hat fich die Demut: ir 
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FW ten any der Stoltz aber an den Oberort 
eſehet Diefes wurde von den befagren Bey⸗ 
rinnen betrachtet / und umgefraget / tie vie⸗ 
‚Ierley Namen man der Demut und dem Stolg 
„geben könne. Die Gerechtigkeit nenne jene 
‚den Grund der Ehren) und diefen den Abgrund 
der Schande. Die Tapferkeie benamte die 
Demut ein Kennzeichen deß Berftandes/und 
den Stolsz ein Merfmahl der. Thorheie. Die 
Maͤſſigkeit nenne diefen die Wurkel alles 
Unglucks/ und jene die Ernehrerin alles Wol⸗ 
Sande 2 ‚Die | Weisheit ( Prudentia ) nennte 
Den Stolz den Roſt und Haß der Frommen/ 
wie die Demut derfelben Glantz und. Hulde feye, 
Nierüher wurden auch die andern Tugenden 

ernommen / welche alle der Dennit die Ober⸗ 
fielle zuerkannt / den Stoltz aber aus ihrer Ber 
ſamlung einſtimmig verſtoſſen / deßwegen er ger 
wichen / und ſich nachgehends bey der Zuſam⸗ 
nenkunfft der Laſter obenangeſetzet / da er uͤnbe⸗ 
Fünsmert bishero verblieben / und vermut⸗ 
—J lich nicht vertrieben werden 

* wird. 
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12. 
XII. Denkfprüche. 
SE S weifen fich die merfwürdigen Denf, 
fprüche in alten und neuen/in geiftlichen 
OD und weltlichen Schrifften / und tft daher 
der löbliche Gebrauch noch heut zu Tage / den 
Sremdenund Befanden inein Gedaͤchtniß⸗ und 
Stammbuch einen Denffpruch zu fehreiben. 
Dep Köniz Davids Sprud) war : 
Der HERR ift meine Huͤlffe. 
Salomons Denkſpruch war: 
Es iſt keine Weisheit ohne von GOtt 
Samuel — den Hof⸗Leuten dieſen Det 


pruch: 
Ich ehre / die den HErrn ehren. 
Der Apoftel — lehrte die Geiſtlichen Dieft 
pruch: 
Zur Zeit / und zur Unzeit. 
Wie auch die Beamten: 
Nilichts auß Furcht / ſondern deß &v 
wiſſens wegen. 
Eines Chriſten Denkrede kan ſeyn: 
Chriſtus iſt mein Leben. 
Eines Hausvater | 
Es iſt ein groffer Gewinn / Gottſelig 
ſeyn / und ſich genuͤgen laſſen. 
EinrHausmuttr: — | 
Der Segen deß ren machet rach- 
Eines Knabens: Br 
SEHR) lebre mich deine Wege / und 
litemich/:c 
XIU. Albr. 


12 
XII. Albr. Duͤrer. 


Lbrecht Dürer und Orlandus Laſ⸗ 
ſus / nachdeme jener in der Mahler⸗ die⸗ 
- 7 fer aber in der Singkunſt auf den hoͤch⸗ 
fen Gipfel geſtiegen / und mit brüderlicher Siebe 
einander zugethan geweſen / hat Laſſus den Duͤ⸗ 
ter gefragt / durch was Mittel er zu folcher Boll 
kommenheit in der Mahlerey gelangt/daß er viel 
andere/ja faft alle/die zu feiner Zeit gelebt / zurucke 
gelaffen 2. Dürer hat hingegen den Laſſum ge- 
fraget / was Mitreler ergriffen gu folcher Lieblich⸗ 
keit und. Füglichfeit in der. Singkunſt zu gelan⸗ 
gen? Laſſus antwortete: er wille von feinem an» 
dern Mittel / als der Gnade GOttes und der bes 
‚ banlichen Vbung / zu welcher ihn der Luſt ange» 
trieben. Alſo / verſetzte Duͤrer / kan ich mich auch 
keines andern Meiſters ruͤhmen / als daß mich 
GOtt darzu geboren laſſen werden / und die Nei⸗ 
gung / welche ich von Jugend auf zu dieſer Kunſt 
getragen / hat die gefaͤllige Vbung zu dieſem Ver⸗ 
ſtand gezeitiget / daß ihrer viel ſich mehr bemuͤhen / 
ale ich / und weniger leiſten koͤnnen haben alfo 
diefe beede einftimmig gefchloffen: Wo GOtt / 
yon dem alle gute Gaben kommen / der Schrmeis 
ſter / da muͤſſen auch die unrüchtigften Jun⸗ 
gen groſſe Kuͤnſtler werden. 
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14. 
XIV. die Edlen Geſteine. 


XEr Berrug / welcher nicht koſtbar iſt / 
Rund zu einem Schertz erfunden wor⸗ 
den / kan ſeine Verantwortung finden. 
Welche ein gemahltes Glas in ihre Fenſter na 
chen / oder ſonſten durch gruͤne Brillen ſehen / be⸗ 
luſtigen ſich darmit / dem Naͤhſten ohne Schar, 
den: Wann man aber die Edelgeſteine der Weis⸗ 
heit / der Gedaͤchtniß / der Geſundheit / der Staͤr⸗ 
ke / deß Lebens / ꝛc. mißbrauchet zur Vppigkeit und 
Eitelkeit / fo finden fie freygebige Kauffer / wel 
chen die ſpate Neue ihre Unbedachtſamkeit auf 
rucket. Der Thand wird hochgeachtet / und fehtt 
die Eitelkeit der edelgenannten Steine auf das 
Haubt / welche fie ſolte mir Füffen retten. Dick 
Krämerin / die Hoffart genannt / fragte Die 
Gottſeligkeit / ob fie auch die Edlenſteine der 
Frommkeit / der Gedult / der Demut hätte? dar⸗ 
uͤber lachte die Hoffart / ſagend: daß man ſolche 
ringſchaͤtzige Ktfelfteine nicht bey ihr / ſondern an 
dem ſchroffen Ufer. in dem Kor fuchen müfltezzc. 
Hieruͤber berrübte fich die Gottſeligkeit / und 
ſagte im Davongehen: Dieſe glaͤſerne Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt mir nicht anſtaͤndig / dann ſie mir 
Die Augen fuͤllen / das Hertz aber keineswegs vers 
gnügen kan: ſolte ein ſolches Glas aufeinen 
harten Stein fallen / ſo lege deſſel⸗ 
ben Adel zerſtucket. 


XV.der 


4 | 
It. 
XV. der Eheſtand. 


EAN Er Eheſtand kam auf eine Zeit in die 
Herberge der Sprichwoͤrter / und 
| FO hörte fie. in folgender Ordnung reden: 

L Es ſoll keiner fein Weib nehmen / er koͤnne 

dann zwey oder drey ernehren / nemlich: 
| das Weib / die Kinder/die Magd. 

. Wann Eheleute haben einen Sinn / ſo tra⸗ 

— gen fie viel Unglück hin. 

HI. WasGott beſchert / iſt und bleibt ungewehrt. 

"IV. Mancher bezechet ſich in feinem eigenen 

| Wein / daß ihm das Haubt weh thut. 

V. Der Mann iſt deß Weibes Haubt / wie das 
Weib deß Hausgeſindes Haubt iſt / deme 

fig gehorſamen und gefolgig ſeyn ſolle. 

I YL Wer fein Weib in Ehren haͤlt / der ehret ſich 
ſelbſten dann er beweget fie und Das Ge⸗ 
ſind / daß fie ihn wider ehren. 

U VIE Diesiche erwecket Gegenliebe / wie ein Fuͤnk⸗ 

N keindas Feuer aufflammen machet. 

OVHLSchöne Weiber find (nad der Italianer 

| Sprighwort ) der Augen Paradeis/ und 

| deß Beutels Segfener. 

| IX. Wo regiret Mein und Dein / fan night 

| leichtlich Friede feyn. 

x. Wann man den Vögeln wegen der Federn 
MEERE achtet man ihres Fleiſches 
nicht. 

XI. Ehe iſt Wehe / fruͤhe Ehe frühes Wehe. 

XI. Heuraten iſt der laͤngſte Kauff / da kein Reu⸗ 
| kauff Statt hat. Di XVI. dio 


16. 
XVI. die Ehre. 


EEhre hatte ein Meer guter Sitten 
geworben / und iſt mit demſelben une: 
dem Fahnen der Teutſchen Treu 
zu Feld gezogen / die uͤppiſche Siebe zu verereiben, 
und / wo muͤglich / aufzureiben. | 

Die Liebe hingegen hat die Schoͤnheit / den 
Muͤſſiggang / die Jugend / das Wolleben verſam⸗ 
let / und iſt mit aller dieſer Oberſten Anhang vie 
ſtaͤrker in den Waffen geweſen als die Ehre, 
Als nun beede Theil zufammenruchtenzundfei 
ner weichen wolte / hat es einen harten Streig ab, 
gegeben / und iſt der Sieg bald aufeine / bald auf 
die andere Seiten gewallet. Ob nun wol die 
Se undfchaffe/ ein vornehmer Obrifter, auf der 
Ehre Seiten / umgekommen / hat ſte doch den Ob 
ſieg behalten / und iſt von der Gerechtigkeit mit 
dem Sorbeerfrangder Tugend gefrönet worden, 

Die Kiebe aber hat in der Flucht fich bald 
hier/bald dar in die Winkel verfrodsen , daß ihr 
Die Ehre / welche fich vergnügen daß fie dag Feld 
behalten / nicht nachgeſetzet / und ſie alſo aus den 
Augen verloren. Ob nun wol nachgehender Zeit 
die Siebe ihren Anhang wieder verfamler/ hat fie 
doch der Ehre nicht mehr uurer Augen ziehen 
doͤrffen / bis fie den Khefkand zu Hülffe genom⸗ 
men / der diefe Amazonin o'begnügig ver⸗ 

glichen / und unter ihnen Fries 
den geſtifftet. 





XVII.Ehr⸗ 
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XVII. — — Tugend⸗ 


erdien 


er Jr dem feuchten Schatten. Wald hat 
ſich ein groffer Pfifferling oder Braͤtling 
| ( vonden Breten oder der Gleichheit ei« 
* Drei alfo genennet ) hervorgethan / und ſich 
auf einem Fuß erhaben / ſein Haubt in die Run⸗ 
dung ausgebreitet / mit vielen Falten zertheilet / 
und fichgerühmeridaß er ein Sohn der guldenen 
Sonnen / und daß feine Geſtalt und umſtriemte 
Haͤutlein der Sonnen Stralen gleichten / c. 
Dieſen Ruhm hoͤrten die anderen Erdgewaͤchſe / 
Waldblumen / Morgel und Kraͤuter / wol wiſ⸗ 
ſend / daß er bey dem Blitz hervorgekommen / und 
nicht Urſach / ſeinen ſiebentaͤgigen Adel (dann ſo 
lang wachſen die Erden⸗Geſchwaͤr) fo hoch zu 
erheben / verlachten alſo dieſen Aufkoͤmmling / und 
weiſſagten ihm / daß der Stoltz ein Vorbot bald 
erfolgenden Untergangs ſeyn wuͤrde. Es fuͤgte 
ſich aber / daß ein ſtarker Regen dieſen Pfifferling 
erweichte / und die Wuͤrmlein haͤuffig herbey ka⸗ 
men / fich von feiner Faͤulung zu nehren und zu 
mehren / da er dann wieder zu der Erden worden / 
von welcher er erwachſen war. | 

Die Auslegung iſt unſchwer gufinden. Der 
Ehrgeitz ohne Berdienft rühmer and brüffer fich 
hervor / kan aber von einem geringen Geſchoͤpfe 
I 313 Grund gerichtet und zu Schanden ge- 

machet werden, 


18: 
XVII. die Ehrſucht. 
In Einſtedel verlangte zu wiſſen / was 
das ſtaͤrkſte auf der Welt were? Er ſahe 
ne) das Feuer / wie es alles verzehrte / aber 
das Waſſer leſchte es aus / und die Erde ver⸗ 
ſchlange das Waſſer. Indem er nun der Ey 
Den den Dbfieg der Stärke. beygemeſſen / ſihet 
er. von ferne einen Bauren pflügen/ einen an⸗ 
dern grabenyden dritten hackenzze und. fonte allo 
die Erde den Menſchen nicht widerſtehen. In⸗ 
dem kam ein voller Edelmann daher / der da 
Wein zu tragen nicht ſtark gnug / und den uͤbe⸗ 
wande der Schlafy daß er alſo ven Seblaffüt 
den Stärfften hielte; zu Morgens fande man 
dieſen Trunkenbold tod. Da gedachte der Ein 
ſiedel / nun weiß ich gewiß / daß nichts ſtaͤrker⸗ 
in dieſer Welt als der Tod. Es fuͤgte ſich aba 
daß er bey dieſes verſtorbenen Edelmanns Grabe 
vorbeygienge / und. laſe feine. Grabſchrifft mi 
vielen ungleichen Ehrentiteln gezieret: Hierauf 
fagte er: Nun erfahre ich daß die Ehrſucht/ 
dem fie auch nach dem Tod obſieget / das Staͤrkſte 
in der Welt iſt: dankte benebens GOtt / daß er 
Die Mittel in Haͤnden / ſich ſolcher Suͤnde zu en® 
ſchlagen / und bemuͤhte ſich / alle Ehre bey 
GOit dem HERRN zu 
ſuchen. 
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XIX. Einer. 

M S fuͤgte ſich / daß bey einer allgemeinen 

Verſamlung der Weiſen im Morgen⸗ 
SS and von der Angelegenheit deß gegen- 
waͤrtigen Zuftandes und deß Reiches Moht- 
durfft berahtfchlaget wurde Bevor das Zimmer 
verfchloffen wurde / hatte ſich die Einfalt hinter 
einen Teppich verkrochen / zu vernehmen / was 
diefe kluge Leute fürhaͤtten. Der Vortrag war 
geſchehen / die Stimmen geſamlet / die Meinung 
angehöret/ und der Abweſenden Beyrahten ab⸗ 
geleſen / die Wichtigkeit der Sachen uͤberlegt und 
hetrachtet / . Die Einfalt hoͤrte mit groſſer 
Aufmerkung zu / und vermeinte / daß ſie hierdurch 
viel weltweiſer werden wuͤrde; fande ſich aber 
betrogen / indem einer die erſte Stimme hatte / 
und demſelben ſprachen die andern alle nach / und 
wurde aiſo der Schluß einſtimmig verglichen. 
Nach geendigter Berahtſchlagung iſt die Ein⸗ 
falt wieder zu den Ihrigen kommen / und hat die 
Laute ſelber Orten vermahnet / ſie ſolten doch für 
Einen fleiſſig zu Gott beten: dann / wañ Einer 
gut / ſo ſeyen fie alle gut / und dahero iſt das 
"noch heut zu Tage gewoͤhnliche Sprichwort 

entſtanden / wie erſt beſagt. Valent. 

Andr.in Apolf.332. 
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Arbeit zu ergetzen. 
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XX. die Einſamkeit. 

@ Se Zinfamkeit und Geſellſchafft 
kamen miteinander / wegen def Bor 
ſttzes / zu flreiten. Die Einſamkeit 

rühmteihre ſeltene Eigenſchafft / welche deß Men⸗ 
ſchen Sinn von dem Irdiſchen zu dem Himmli⸗ 
ſchen zu wenden vermoͤge / daß er ſein Hertz / wie 
die Sonneblume / ſo mit dero Wurtzeln in der Er 
den ſtehet / in dieſer Eitelkeit / beharrlich nach de 
Sonne der Gerechtigkeit richte / und von der Den 
ſuchung dep Weltweſens ein Sündenfreyes und 
Engelheiliges Leben führend. 

Die Geſellſchafft hingegen ſchutzte fuͤr / da 
wir andern zu dienen / und mit guten Exemplen 
Worten und wirklicher Hülffe- Seifäung dem 
Naͤhſten zu Nutzen verpflichtet : dag Chriftng/ 
der Allerheiligfie unter. den Menfchen- Rindern) 
in Befellichafft geweſen und in der Einſamtel 
pon dem Teuffel verfucher worden / wie auch Mo 
ſes / Loth und alle Propheten/die eiin GOtt wolge⸗ 
faͤlliges Leben gefuͤhret. Wer einmal geſchmecket 
die Süffig- und Freundlichkeit Gottes / den könne 
die Bitterkeit der Sünden nicht beluſtigen /tc. 

Als nun Salomon zu einem Schiedrichter 
erwehlet wurde / faͤllte er diefes zu beeden Theilen 
veran aͤgliches Urtheil: Alles hat feine Zeit / 
die Einſamkeit hat ihre Zeit / (zu dem Geber 
und der Andacht) die Geſellſchafft hat ihre 
Zeit / dem Naͤhſten zu dienen / und fich in feiner 


XXI. der 











XXI. der Siebe Eitelkeit. 


M In unbedachtſamer Juͤngling verliebte 
ſich in eine ſchoͤne Blume / als er aber 
SM baſeiben Geruch zu genieſſen verhoffte / 
da war ſie verwelket und nicht mehr da. Er ver⸗ 
liebte ſich in einen Bund Heu / aber ſihe / es wurde 
in den Ofen geworffen / nachdem es kurtze Zeit ge⸗ 
gruner. Nachgehends richtete er feine Liebsnei⸗ 
gung anf den lebloſen Schatten / und verlangte 
ſolchen zu umarmen als fich aber die Sonne 
gewendet /ward fein Schatten mehr gefunden, 
Hierdurch wurden diefem Jüngling die Augen 
aufgerhan/daß cr in folgende Wort herausbra⸗ 
che: Wie fan doch der unfterblichen Seele das 
Nichtige / Slüchtige/ Sterbliche und Verderbli⸗ 
che belieben ? Alle Herrlichkeit verwelket wie eine 
Slume / und der hat feing Ehre welchen GOtt 
nicht ehret / 1.Sam.2130.)die Ehre dieſer Welt 
faͤhret niemand nach / (Pſal 49/ 13.) Was hilfft 
die Schoͤnheit / die Staͤrke deß Leibes / und die bald 
hinfallende Geſundheit / ſie iſt wie das Heu / (Eſ. 
246. 7.) fo heut ſtehet / und morgen / wann der 
Dem deß HEren dareingehet / verdorret. So iſt 
auch der Reichthum cin ſanffter Schatten / den 
niemand in dag finſtere Grab mir ſich nehmen 
fan ( 1.Zim.6/7.) Was hilffe alsdann der 

racht/Reichthum und Hochmut? Macht alfe 

den Schluß; Hier ift alles eitel / dort 

ift alles ewig. 
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XXII. der Eitelkeit Turnier. 
Uf der Rennbahn diefer Welt find zu 
Jeinem Turnier erfchienen viel wolaus⸗ 
gerifte Ritter. Der Eine harte in feinen 
Schild Threnen vom gelben Amber/ bedeutend 
feine von vielen Ahnen adeltche und hellſcheinen⸗ 
de Anfunfft. Der Andere hatte etliche Myrrhen⸗ 
förner/zu bedeuten feine Beſtaͤndigkeit in dem 
Ungluͤck. Der Dritte hatte in feinem Sinnbild 
ein wenig Storax / auf dem Feuer brennend! 
und einen groffen Rauch von ſich gebend / zu be⸗ 
deuten feines, Namens weit ausgebreicen Nach⸗ 
ruhm. Der Vierdte harte ihm den Salmeyen 
wehlet / der die Schlangen vertreiben ſoll / ub⸗ 
deuten / er habe die vergifften Reidſchlangen üben 
wunden und verjaget. Der Fuͤnffte hatte einen 
Indianiſchen Palmbaum gemahlet / zu bedeuten 
daß feine verſtaͤndige Rede alle Betruͤbte eröften 
und feine rapfere Fauſt alle Bedrangte heilen 
fönne. Der Sechſte Ritter / von der Fitelkeit 
benamt / hatte dieſe Bilder alle in ein offenes Ges 
fäß mahlen laſſen / mit der Obfehriffe: In mir 
alles. Als nun alle diefe Ritter wider den Segten 
kennen wolten / hat fich befunden / daß dieſer in ei⸗ 
nem Augenblick verſchwunden / und nie⸗ 
mand wiſſen koͤnnen / wo er hin⸗ 
gekommen 
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XXIII. die Erfindung. 
D Je Erfindung hatte ſich unterfangen / 
einen Ungelehrten / der doch mit zutem 
natürlichen Verſtand begabt / in weniz 
Stunden alles / was in dem Geſpraͤch fuͤrkom⸗ 
men fan / zu unterfuchen / und nachgehends ver, 
nimfftig davon reden zu lehren. Diejes wolte 
die Einfalt nicht glauben / lieſſe ſich doch endlich 
folgende Fragen / nach welchen alles fan gepruͤfet 
werden / ſolches zu glauben / bewegen. 

J. Iſt zu wiſſen / daß allen Dingen nachfol⸗ 
gende neun Wörter beyzuſetzen: Gut / groß/ 
warhafft / wirkend / verſtehend / verlan⸗ 

end / Tugend / Warbeit/ Ehre oder 


m. 

1. Die Bergleichung oder Gegenhaktung 
anderer Sachen: 1. Unterſcheid / Beyhuͤlffe/ 
Nebemnſaßtz / Anfang / Mittel / Ende / Vber⸗ 
trefflichkeit / Gleichheit / Verkleinerung. 

II. Die Fragen: Ob es ſey? was es ſey? 
von wen? warum? wie groß? welcher; 
ley /nach feiner innterlichen und aufferlt- 
chen Beſchaffenheit? wann? worwier 

Es komme nunfür/wages immer ſeyn mag/ 
fo har man hier den Weg / wie folches zu unterſu⸗ 
dien. Iſt es fichtbarsfo fan man ſolches fo viel ge⸗ 
nauer nach den erften zweyen Sägen erforfchen : 
iſt eg unſichtbar / ſo muß es gegen den dritten ge⸗ 
halten werden. Dieſes iſt R.eullii Lehrart gewe⸗ 
ſen / von welchen in den Geſpraͤchſpielen. 

XXIV. die 
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XXIV. die Erbarkeit. 


DE Erbarkeit wurd auf einer hohen 
Schul zu Gaſte gebeten / ob ſie ſichnun 
entſchuldigt / hat doch die Geſchick⸗ 
lichkeit / welche fie freundlichſt eingeladen / ſo in⸗ 
ſtaͤndig angehalten / daß fie ſich endlich erbitten 
laſſen / und zu dem angeſtellten Freudenmahl ein⸗ 
gefunden. Sie war ihrem Stand gemaͤß / ohn 
Stoltz bekleidet / ſie koſtete nicht von den Ge 
trachten / die aufaetragen worden / fie bezechte ſu 
nicht aus dem Becher der Raſerey / und hüll 


nicht das unnüse Geſchwaͤtz / welches die ee 












Sitten zu verderben pflegte. Die Muſic dep 
Ion Ruhms beluftigtenicht ihre Ohren / der 
der Vppigkeit konte ihr nicht gefallen und 
Geſchrey der Trunfenheit war ihr fehr verdri 
lich. Don den Anwefenden ift zwar diefer Jung 
frau Erbarkeit fleiffig sugefptochen / und all 
gewartet worden / ſie har fich aber feiner uͤberm 
figen Brölichkeit nocdy Traurigkeit vermerken 
ſen / und zurechter Zeit ihren Abfchied genommiel 
daher die Geſchicklichkeit die inmwefendenvtr 
mahnet / ſagend: Lernet doch von der abgeſchied⸗ 
nen Jungfrauen / daß nichts ruͤhmlicher als dit 
Demut / nichts gelehrter als die Beſcheiden⸗ 
heit / nichts kluger als die Erbarkeit / nichts ge⸗ 
ſunder als die Maͤſſigkeit / und nichts 
wolſtaͤndiger als die Tu⸗ 
gend. 
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XXV. Eſopus. 


N Ei finnreiche Fabeldichter Eſopus tru⸗ 
ge ein groſſes Gemaͤhl auf den Markt / 
darauf die vier Jahrszeiten ausgebil⸗ 

det waren. Der Lentz oder Fruůͤhling war «in 
Knab / der mit einem Blumen. Krang bezieree 
auf einem Stecfenpferd auf der grünbekleeten 

Biefen herumſprange. Der Sommer warein 

üngling / der fich zu einer Baurendirne in 
das zeitige Getreid geferer und mit ihr ſchertzte. 
Der Herbſt war ein Mann / der fich mit neuem 
Moft anfüllte. Der. Winter war ein alter 
Breis/der bey dem Feuer ſitzend eine Kiffen mie 

eld verwahrte / c. Diefe Gemaͤhle fahen nun 
alle Voruͤbergehende / und beſchwerten fich wider 
dieſes Mahlers kunſtſinnigen Pinſel / ſagend: 
daß er der fußgehenden Reiter⸗Knaben ſpotte / 
die verbulten Juͤngling / die verſoffenen Maͤnner 
und geitzigen Greiſen in ſolchem Gemaͤhl durch⸗ 
gezogen / 2c, Es fande ſich aber ein verſtaͤndiger 
Mann / der den gemeinen Poͤvel mit ſeinem An⸗ 
ſchen und weiſen Rede beruhigte / erweiſend / daß 
dieſe Gemaͤhle alle die Laſter (welche doch mit ge⸗ 








wiſſer Maſſe dieſen Namen nicht haͤtten) und 


nicht die Laſterhafften betreffe; kauffte deßwegen 
die Gemoͤhle / und lobte Efopum für einen 
klugen Mann. 
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26. 
XXVI. Sabeln oder Lehrgedichte. 


N Als Lehrgedicht hat einen Palaſt 
IS iuf den freyen Schauplag der Wet 
erbanier / mit groffen offenen Fenſtern / 
wie jener Römer erwuͤnſchet / in demſelben aber 
wenig Ingebaͤu / und nur eine dicke runde Spie⸗ 
gel⸗Seulen / welche Die wunderbare Eigenſchafft / 
daß fie der Menſchen innerliche Fehler und unge⸗ 
ſtalte Laſter / als ineinemRryftallen- Spiegelijei 
gen konte. Viel nun / die ſich auf dieſem Mar 
befanden / lieffen herzu und ſahen zu den offenen 
Fenſtern hinein / und als ihr Gewiſſen ihm 
gleichſam mit Fingern manchen Laſterfleck 
bedeutete / ſchwiegen die Verſtaͤndigen ſtill / di 
Umverſtaͤndigen aber fluchten dem Baumeiſt 
deß Palaſts / und haͤtten die Spiegel-Seulen fü 
den Warfagerlohn gerne zerbrochen/hörternabtt 
einen Papagey / der in dem Thor angehäng 


fagen: 2 
lahen |] 
| reden 
Wer will bauen an ſpotten 
die Straſſen / der! drauen dlaſſen 
muß die Leute |lüget | 
richten 
ſchaͤnden 
ſchmaͤhen 
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XXVII. die Sabel: 


N Se Sabel/ eine Iuftige Jungfrau / die 
AL init einem fhönen Verſtand begaber 
—Aware / wurde beſchuldiget / daß fie mie 
den Kindern zu ſpielen pflegte / und die Warheit 
Mit dem vielfarbigen Regenbogen bekleiden wol⸗ 
ke Sich nun zu rechtfertigen / brachte fie einen 
Dornbuſch / und unter demfelben eine Roſe / na⸗ 
delfpipige Gerſtenaͤhre / und in demſelben die voll⸗ 
fommenen Körner verborgen; einen Goldſchla⸗ 
cen / und in demſelben das fchägbare Merall vers 

bachfen ; einen Felsſchrollen / und in demfelben 
den funflenden Diamant ; eine Sand mit Erz 
den / und darunter den brennenden Beryll; etli⸗ 
ehe harte Muſcheln / und in denfelben die ſilber⸗ 
hellen Perlen verfchloffen ; einen Topf voll Saltz⸗ 
wallersiund darinnen den Sorallen; etliche harre ° 
ine/und in denfelben viel ſuͤſſes Markes; einen 
dözren Reben / und in demfelben die Krafft deß 
hergerfreulichen Weines verborgen / ıc. fagend : 
Warum wilt du / unverfländiger Nead / 
mich beſchuldigen / wann ich der Natur 
Sewonheit folge / welche alles / was ſie in 
ihrer Schos Schaͤtzbares traͤgt / auf 

vielerley Weiſe zu verber⸗ 
gen pfleget? 


505 (0) 900 
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XXVIII. die Falſchheit. 


In Muͤntzmeiſter hatte eine fol Münk 
gepreget / auf einer Seiten war am det 
OS Brofchen Silber / und darauf das’diW 
der Aufrichtigkeie und Redlichkeit / mit einet 
groffen Latern / auf einem Wuͤrffel / und eine 
zerbrochenen Larven in der Hand / welche fit 
gleichfam von füch wirfft ; zu bedeuten / daß die 
Redlichkeit ihren lang wie die Latern ine 
dig und auswendig weiſe / und alle Falſch 
verachte. Die andere Seiten war fupfern/u 
darauf das Bild der Falſchheit mit ci 
Stelsfuß/ mit abfcheulichem Angeficht/ und 
nem angszündten Bund Strohrze. zu beden 
daß der Betrug nicht lang daure und endlid 
ſchanden werden muͤſſte. Mit diefer Münget 
sen fich viel nicht zahlen laſſen / weil fiedas% 
ohne Vberſchrifft nicht erkennten / und wegen 
übelgemengten Metalls für unguͤltig bieh 
deßwegen zörnete der Muͤntzmeiſter / und fa 
ihr fcheinheilige Leute wollet mein Geld 
nehmen / weil es auf einer Seiten nicht aue 
wie anf der andern/und ihr ſeyd doch auswen 
nicht befchaffen wie inwendig : ihr geber fülberme 
Wort aus kupfernen Hertzen / deßwegen euch die⸗ 
ſe Muͤntz nicht ungleich iſt. Es fanden ſich aber 
etliche Einfaͤltige / welche dieſes Geld unbeſehen 
und ungewogen an Bezahlungs⸗ Statt 
genommen. 
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29. 
XXIX. Falſche Sreundfchafft. 

JS? In Student/der in feinen Reden Latei⸗ 
* niſche Woͤrter unterzumiſchen pflegte / 
OS pielte mit einem gemeinen Burgers⸗ 
Mann verereuliche Freundfehafft. Als ihm aber 
derfelbe eine groffe Untreue ermiefe / hat er ihm 
ſolches mit nachgefesrer Rede verheben wollen: 
Deine infleliter , ſagte er/ iſt über die Tigerifche 
 erudeliter in Libya , über die Grauſamkeit der 
ſalſchen Hyaͤnen in Egypten / dein SBerrugift über 
Circe Zauber⸗Becher / dein Gemuͤt iſt wandel⸗ 
Barer als Prometheus / und bunter als ein Cha⸗ 
maleon: du bift dreyzuͤngig wie Cerberus ‚und 
Dein ders und Mund ſind fo weit feparirer/ ale 
Die Aurora vom occidente , die Pythagoriſche 
tempſychoſis, und Ovidiſche metamorpho- 
is hat nicht fo manchfaͤltige Veraͤnderungen als 
Dein Capicieufes Hirn,-Haus. Du haft Hyblaͤi⸗ 
ches Hönig in dem Munde und Hypdrifchen 
Giffe in dem Herten’ deßwegen renuncire id} 
Deiner fucirten und dolofen Freundſchafft / und 
L dich die Zeit meines Lebens ale einen male 
Aufpicatam avem flichen und meiden. Der 
Begentheil hörte mir allem Fleiß zu / fagte aber 

im Ende: ch verftehe nichts von allem. 

was der Herr gefagt hat. 
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30. 
XXX. die Faulheit. 


N America wird ein Thier gefunden / 
welches/vonden Americanern Haut ge⸗ 
nennet / den Damen und die Abbildung 
der Faul / und Traͤgheit mir Fug haben kan. Es 
iſt fo groß als eine Katz / uͤber und über rauh / hat 
einen uͤbelriechenden Mund / und ſo lange Klauen 
als etwan die Finger eines Kindes ſind / gehet ſo 
langſam / daß es in 15. Tagen kaum ſo weit kom⸗ 
met / als man mit einem Pfeil fchiefen fan. Wor⸗ 
von es ſich nehre/ift unbewuſt dann man eine 
mals eifenfehen. Die Thiere / welche ihm ſchade 
wollen / faſſet es mit den Klauen / und haͤlt es 
lang / bis ſie Hungers ſterben: die Menfchen abet 
werden durch feine Threnen / die es haͤuffig widt 
feine Feinde vergeuſſt / bewogen / daß fie es auf den 
Baͤumen / da es ſich aufhaͤlt / verbleiben laſſen 
Wunderſam aber iſt dieſes Thieres Stimm⸗ 
indem eg bey Nacht das ut, re, mi, fa, ſol, la g2dent 
lich ſinget / und darzwiſchen jedesmals einen hal⸗ 
ben Schlag panfiret/alfe: 
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31. 
XXXE die Faulheit. 
C S harte der Sonnen Vorlaufferin / die 





Ipurpurne Morgenroͤte / Befehl / die 
D Menſchen aufzuwecken: Weil fie nun 
wol wuſte / daß ein Theil geitzig / der andere ſtoltz / 
und der dritte allen Luͤſten ergeben / hat ſie erſtlich 
die Berge geguldt / die Thaͤler mit dem perlenen 
Bau gaieret / und die Erden mit der ſuͤſſen Feuch⸗ 
tigkeit getraͤnket: Hierdurch wurden. die Leute 
auf dem Sande erwecket / die in Der Stadt aber 
fingen gegen dem Tage an zu ſchlaffen / weil fie 
die Nachr theils mit gerinnfüchtigen Sorgen / 
Heils mit Spielen’ Dantzen / theils mit Freſſen / 
Sauffen / Singen und Saitenſpielen zugebracht. 
Der Ackermann hatte ſich nun von der Morgen⸗ 
röteermechen laſſen / zoge su Feld / und fande / daß 
ihm ſolches Fruͤhaufſtehen ſein Stuͤcklein Brods 
in dem Schweiß feines Angeſichts erwerben 
machte: Die Stadtleute aber lieſſen ſich kaum 
von der Mittag Sonnen erwecken / und. welche 
früher aufſtunden / die lieffen mit einem Hebræi⸗ 
(hen. Spies in der Stadt herum / daß gar wenig 
ſleiſſigarbeiteten / und den meiſten Kraͤnklingen / 
von vorigen Tages Gaſtereyen / der ſchwere Kopf 
nicht twolce leicht werden / ſondern eckelten für al⸗ 
lem / was fie anſahen. Deßwegen der. Abend zu 
ihnen ſagte: alfo ſtraffet GOtt die ſo aus 
dem Tag Fracht und ausder Nacht 

Tag machen, 
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XXXII. die Feder. 


8 Nter dem Feder⸗Volk hart fich aufeine 
N zeit ein Streitumden Vorzug erhoben, 
‚Der Adler / als der König dep Geflůgels 
und der am nähften zu der Sonnen zu fliegen 
pflegte / wolte feine Hoheit und Herzlichkeit be 
haubten. Das Königlein/ welches ſich ind 
Adlers Flügel verborgen / und noch höher ge 
gen / harte deßwegen den föniglichen Namen! 
und wolte folches auf feine Weiſe verluſtiget we⸗ 
den. Der Schwan wuſſte feine weiſſe Federn 
preiſen / und derfelben Farbe Deutung und M 
nigkeit auf Keuſchheit und Freude zu ziehen d 
wegen auch allen ſchwartzen Voͤgeln vorzugeh 
vermeinend. Der Strauß wolte behaubren/da 
die Groͤſſe deß Leibs ihm von der Natur verli 
heny daß er über alle kleinere ( wie der Loͤw untl 
den vierfüffigen ) Thiere herrfchen folte. DM 
Haan rühmre feine Derwandfchafft mit it 
Sonnenyder Fürftin aller Planeten. Die Nach 
tigal beruffte fich auf die Probe / daß fie ihre 
Gleichen in den Befang nicht haͤtte / c. Endlich 
zeſchete auch die Gans daher / und ſagte / daß ſe 
als welcher Federn den groͤſſten Nutzen in dt 
gantzen Welt ſchafften / billich allen andern Bis 
geln vorzuziehen / und diefer haben alle Ge⸗ 
lehrte beygepflichtet. 








XXI. 
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XXXIII. Frauenzimmer. 


As Frauenvolk beklagte ſich über dig 
* Art zu reden / daß man ſie Frauenzim⸗ 
er mer nennte/ da ſie doch eines Theils 
nicht Frauen und Weiber / ſondern Jungfrauen / 
die noch keinem Manne / wie die Frauen / zu be⸗ 
fehlen : anders Theils / daß ihnen das Wort 
Zimmer welches von den Holkzimmern ber- 
fomme/ und eine Kammer oder Wohngemach 
bedeute / das mehrmals auch von Steinen auf 
gebauet feye / beygemeſſen werde / da fiedodh viel 
föftlicher und wercher zu gchten / als ale Haͤuſer 
in der aansen Welt. | 
Auf diefe Anklage antwortete die Regentin in 
Cypern / daß fie ohne Grund und in den Wor⸗ 
sen beftehe welche fie wider ihren Willen zu den 
Werken nicht verbinden fönten / fagend : Die 
Jungfrauen weren das Holtz / aus welchen man 
die Frauen zimmere / und mit dieſem Dramen bes 
nennet / weil fie nach demſelben begierigſt zu ſtre⸗ 
ben pflegten. Seye nichts Neues / daß man Die 
Zirel auf Rechnung gebe / und den einen Abbe 
nenne/ der eine Abbtey verhoffe / und den einen 
Seren heiffe/der keine Herrſchafft haberc. Das 
len Ammer aber gebe ihnen feine Geſetze / 
jemand zu beherbergen / oder Wohnung zu ver⸗ 
ſchaffen; fondern erinnere fie in dem Zim- 
mer und su Hauſe zu ver⸗ 
bleiben, 
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XXXIV. die Sreyheicder Jugend. 

II Se Kindheit harte einen grünen 
Stengel und eine fehr fhöne Blume 
getragen deßwegen fie auch von allen’ 
die fie geſehen / verwundert / begoffen/ und mit 
fleiſſiger Wart bedienet worden. Der emſige 
Gartner hatte auch von Doͤrnern einen Zaun 
herumgeflochten / diefes liebe Gewaͤchs für dem 
Wind und Bögeln/fo darauf ſitzen möchten 
verfichern. Die Blume kommet herfür / der Kelh 
mahlet ſich mit vielen bunten Farben / und iſt be⸗ 
gierig deß Regens und Himmeltaues zu genie⸗ 
fen. Es fügte ſich aber / daß ein ſtarker Wind ia 
me / und dieſen Erdſtammen mit verlauffende 
Zeit gegen Morgen frünmte/daß er alſo erſtatt⸗ 
se/ und fich niche mehr auf die andere Seiten 
wolte biegen und richten laffeny weil der Stabi 
ſpat darzu geftscher worden. Hierüber trauert 
die Gartenleute / und beklagten de Blume nöd 
vielmehr / alsfiefahen daß die Kefer Würmer 
und das Ungeziefer diefes Erdgewächs durchlö, 
chert und den Safft herausgezogen / daß es end» 
lich welfen und zu Boden finfen müffen. Wie 
viel beffer /fagte der Gaͤrtner / hätte ich gethan 

wann ich den Stengel bald Anfangs ange 
bunden / und ſolche nachrheilige 
Freyheit nicht gelaſſen 
ham 
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35. 
XXXV. deß Sricdens Mißbrauch. 


Er Krieg hat mit Brennen Rauben 
' una Morden groffes Bbel angerichtet / 
nd die Höllen- Gäste nicht wenig ge⸗ 
mehrer; doch hat er auch viel Gutes gefliffte md 
durch die Armut viel arbeiten/ durch Die Drang- 
fal viel beten / und durch die Furcht und Warten 
der Dinge /die kommen ſolten / viel frommer ge» 
machet : damit aber folche nicht immerhin fromm 
blieben / wie die Boͤſen immerhin bög/hat die Si⸗ 
cherheit / der Feind aller Gottſeligkeit / den Raht 
gegeben / welchen ſie wider die Iſraeliten fuͤr gut 
befunden / daß man nemlich Frieden machen (das 
ſur GOtt nicht gnugſam fan gedanket werden) 
und zugleich alle Sünde und Laſter ungeſtrafft 
ſoll hingehen laffen / nicht zweifflend / daß hier« 
durch / wann es muͤglich / auch die Auserwehlten 
verfuͤhret werden wuͤrden; Maſſen bekand / daß 
die maͤchtigſten Voͤlker / welche mit Heeresmacht 
nicht haben können uͤberwaͤltiget werden / durch 
die wolluſtige Ruhe und ſuͤndliche Sicherheit zu 

Srund gegangen find. | 
Ob nun dieſer Raht werkſtellig gemachet 
wvird / deß Volkes Hertz zu neigen / daß fie. ſich 
hangen an den Peor und verunreinigen mit 

Himmelſchreyenden Sünden / flellen wir 
dem. au bedenken anheim, 
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36. 
XXXVI. die Frommkeit und Eitelkeit. 


Ä Je Frommkeit baute auf den Felſen 
> veß Glaubens ein kleines und nider⸗ 
trächtiges Haus / gezieret mit dem th 
felwerk der Hoffnung / bedachet mit der Gedult / 
erleuchtet mit dem Liecht der Liebe / aufgemaurel 
mit den Kalch der Einfalt / den Steinen deß Gr 
bets / und verſehen mir den Thuͤren und Thor 
der Beruffs⸗Arbeit. 

Hingegen baute die Eitelkeit einen Pal 
aufeinen fandigen Boden/mit vielen Bären 
Stoltzes / mit dem Seulwerke deß Geisesun 
unrechtmaͤſſigen erwucherteu Reichthums il 
terſtuͤtzet mir vielen Ehrentiteln gewoͤlbet ti 
dem Wolluſt gemauret / und mit ſteter Sun 
gleichſam bedachet. MR 

Wie nun jene zu ihrer Nothdurfft / oh 
diefe zu ihrem Pracht gebauet / nicht ohne 
achtung einer fo armen Nachbarin, Als 
nach dem ſchoͤnen Wetter ein Sturmwind oil 















auf dem Feiſen ſtehend verblieben: der Eiteli 
Palaſt aber iſt von dem ſtarken Wind nider 
riſſen und zu Grund gerichtet worden / da mm 
dann augenfheinlih gefehen/ daß ſolches zii 
mit weiſſem Tuͤnch übergleiftert / inwendig abet 
nur vom Pech / Wachs / Kreiden und der⸗ 
gleichen gebrechlichem Gejeng / 
gebauet geweſen. 


XXXVI. 
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4 XXXVII. Flucheu. 
XJe Sünden haben ſich in drey Hauf⸗ 

— fen abgetheilet / und geſtritten / welcher 
am meiſten Hoͤllengenoſſen einbringen 
Inte. Der erſte Hauffen bemuͤhte ſich den Naͤh⸗ 
ten zu neiden / zu haſſen / ihn auf alle Weiſe gu 
Ihaden/weldies dann deß Teuffels Eigenſchafft / 
ber herumgehet wie ein bruͤllender Loͤw J zu 
ättigen von dem Raub der verirrten Schafe. 
Der andere Hauffen war wider den Menſchen 
elbft/ als Unreinigkeit / Unkeuſchheit / ein böfes 
Smwillenidas mitvorfeglichen und wiſſendlichen 
Sünden überladen iſt / welche eine Zeitlang 
chlaffen/ nachgehends aber auftwachen / und ſich 
ermihen / den Menſchen in Verzweifflung zu 
türsen. Derdritre Hauffen ftreitet wider GOtt / 
niche nur in Ermanglung dep Vertrauens auf 
eine grumdlofe Barmhertzigkeit / ſeondern auch in 
Mipbrauchung Goͤttliches Namens / und Laͤſte⸗ 
Kung feiner Wölchaten mit Fluchẽ und Schmaͤh⸗ 
Morten gegen den / der allen alles Gutes thut. 





















Diefe Sünde ift die allerfehwärgefte und abe 
heulichfte indem fie feinen Nutzen oder Belu⸗ 
Hiaung / wie etwan die erften zween Hauffen / 
tinaet/fondern aus einem gang feindfelfgen und 
verrenffelten Gemuͤte herrühret/ daß ſich zu vers 
wundern über GOttes Langmut; indem fein 
Menſch die gegen ihm ariggeftoffene Schmähe 
wort ohne Rach und Beſtraffung anzu⸗ 

hören pflegen, HM 
XXXVIk . 





u 38. 
XXXVIII. Furcht und Hoͤffnung. 


En Boͤſen iſt ein Engel zugegeben 
| die Furcht benamt / welche gleich dem 
I Schatten fo lang folget / ſo lang ſie auf 
dem Laſterweg unbedachtſam und gefährlicft 
fortwallen / fo bald fle fich aber wenden / erſchra⸗ 
cken fie ob diefem Engel / und mögen fein Ange 
ficht nicht vertragen / fallen deßwegen wiedern 
ihre dollkuͤhne Sicherheit / und ſtuͤrtzen ſich ind 
Gruben deß Abgrundes. Die Frommen hing 
gen werden von dem Engel der Hoffnung beg 
tet und geleitet / daß fie alle Anfechtung Krk 
und Trübfal überwinden / und den doͤrnich 
Weg / in Berlangung der kuͤnfftigen ewigen 
he / gedultig zurucke bringẽ. Der Engel der Furdl 
ſtreitet vielmals mir dem Engel der Hoff! 
gleichwie der Krieg. zwiſchen Boͤſen und From 
men unaufhörlich ift. Wo fich einfchmaler © 
befinder/gibe die Hoffnung ihren Wanderern⸗ 
nen Stab / fotchen zu betretten die Furdhriaht 
reicher ihren Ergebenen einen Dornſtrauch m 
der fich darauf lehnet / dem geher er Durch die 
Hand. Welche nun aufden Scheidweg fon! 
einen von diefen Engeln zu wehlen / follen dt 
Hoffnung folgen / und die Furcht hinterlajftn: 
fie laͤſſet nicht gu Schanden werden / und vers 
chert uns / daß GOtt unfer Vater / der ung feinen 
gehorſamen Kindern helffen wolle und helffen 
koͤnne wann wir ihm nur vertranen/und 
anruffen in der Noht /ꝛtc. 
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39. 
XXXIX. dab Glück und die Tugend, 


M S ſchwebten zwey Schiffe auf dem 
Meer / deren das eine Fortuna, das an⸗ 

dere Virtus oder die Tugend benamer. 
Das erſte war eine Galee mit koͤſtlichem Bild⸗ 
werke / Scharlacken / gehoͤriger Nothdurfft und 
allem möglichen Pracht gezieret / fo gar / daß die 
Rudertnechte mit guldenen Feſſeln angeſchmie⸗ 
det / und in Sammet und Seiden bekleidet zu der 
Arbeit angetrieben wurden. Dieſes Schiff hatte 
feine Lauff auf die Inſulas fortunatas oder Gluͤcks⸗ 
In ſeln gerichtet / und ſegelte mit gutem Vorwin⸗ 
De Daher. Die Virtus war ein rundes Schiff mie 
wenig Borraht und ſchlechten Seuten verfehen / 
DaB 88 auch / weil es übel beſeilt / ein Ungewitter 
verfäjlagen / indem das andere in einen Schiff⸗ 
hafen eingelauffen und ausgeruhet. Bald her: 
nach/als das Gluͤcksſchiff den Anker wieder auf 
hoben und die Reife forrgefteller/haben wenig 

1 Deimfelben gewuͤnſchet / in das Tugendſchiff zw 
ecten / viel aber daraus verlangt / in das Gluͤck⸗ 
af überzuſteigen; aber alles vergebens / dann 
Bwar eine Klufft beveftiger zwifchen beeden / daß 
De an ihrem Ort bleiben mufften. Indem nun 
18 Gluͤcksſchiff bey befagten Inſeln abzuſtoſſen 
Serhofft / zerſcheidert es an einem Felſen / daß aller 
Die darauf geweſen / jäammerlicdh umgefommen ; 
Das Tugendfchiff aber ift mol angefahren, und 

alle / die darauf geweſen / findihreg Unge⸗ 
machs ergetzet worden, 


— 
* — 









XL. die 


49; 
XL. die Gedult. ‘ 
JE S haben ſich auf eine Zeit in guteröes 
ogktseft gefunden das Gelächter 
OD die Sorgfalt und die Traurigkeit) 
yon dem gemeinen Unmefen berahefchlagend: 
Das Gelaͤchter hielte alle Begebenheit fir thör 
richt und verwunderte / daß man die —* 
nicht kluͤger angienge / und vernuͤnfftiger hinaue 
führte. Die Sorgfalt fuͤrchtete / daß es alles 100 
ſchlimmer werden moͤchte / daß man dieg 
waͤrtige Gefahr nicht gnugſam beobachtete / 
die Leute gar zu ſicher / und daß uns unw 
ein Schwert an einem Seidenfaden ol 
Haubt ſchwebte. Die Traurigkeit hoff 
Beſſerung / beklagte aber das gegenwärti 
lend und den Jammer / in welchen alleıfog 4 
ſen letzten Zeiten lebten / ſich eingetieffee 
miüſten / ꝛc. Dieſen begegnete die Gedult 
legte dem Gelächter ein beſcheidenes € 
ſchweigen auf/ der Sorgfalt thärefie Ein 
und erwieſe / daß / der auf das Zufünfftige ſo 
niemals feine ruhige Stund haben koͤnte 
Traurigkeit tröftere die Bedule/unde 
zerte ihren Saft mit folcher ——— 
alles Anligen auf GOtt geworffen / und 
friedlichers und freudigers 
geben gefuͤhret. 
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Ä 4+lI+ 
XLI. der Bein. 

Er Geitz / ein Ebrzer aus dem Stam⸗ 
xe Sebulon (Saͤe wol an) hatte ei⸗ 
c nen alltäglichen Hausgenoflen / den 
Wunſch genamet / welcher fich aller Orten auf- 
 zuhalten pfleget / und für einen Mann von vie⸗ 
In Worten gehalten wurde. Diefer fame mit 
feinen Zwillingen / der Furcht und der Hoff⸗ 
nung/su befagten Kauffherenvvem alten Geitz / 
d wurde von ihm angefprochem / er folte ihm 
€ gröffte Sreude auf diefer Welt ſchenken / ſo 
ite er hernach fich felbften zu feinen Erben 
Ken/ und alsdann ſterben / fo ſpat es ihm 
lich feyn würde. Der Wunſch verfprache 
ſches / folte ihn aber und fichfeibften nicht 
1 / nahme das langzufammengeraffte 
Flieffe feine Töchter / die Furcht und die 
finung / bis zu dem naͤhſten flaren Bach 
en/und wurffe das Gold und das Silber 
in) daß jedes Stusf neben dem andern zu 
m kame: führte darauf den Geitz hinzu und 
efe ihm feinen Reichehum / welcher Durch dag 
Baffer viel mehr und ein jeder Ducaten dopelt 

d aröffer ſchiene. Hieruͤber erfreute ſich diefer 
Alte zroifchen den zweyen Töchtern ſtehend / fo 
ſehr / daß er für Freuden geſtorben / und ein 

Mehrers nicht gewuͤnſcher. 
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si 
XL. der Geitzige. 


EN Sie kluge Abigail erʒehlte David ven 
I Yihres verſtorbenen Nabals Haus⸗ 
Tugenden / nachgehenden Begriffs: 

Er war ſein ſelbſt leibeigener Knecht / der ſeinem 
geringſten Diener zu Gebot geſtanden. Ein 
rohter Erdenklumpen war fein Herz / ja ſein 
Gott / den verwahrte er in einer Kiſten / und opfer⸗ 
te ihm ſem Hertz auf: Eine jede Seiten von einer 
Muͤntz hat er abfonderiich für heilig gehalten 
und hat fich für einen Schusheren feines Scha 
tzes ausgegeben den er niemand ale feiner eig 
nen Obacht vertrauen wollen ; ja Gott felbfih 
nicht / weil ihm fein Gewiſſen geſagt / daß er ehit 
foichen wieder nehmen könne. Alles groffe On 
war ihm zu klein / und haffte er niemand mehräk 
die Diebe / und die Geſchenke von ihm begehrt 
gleich denſelben. Wer zu entlehen begehrte/d I 
Feind war er. Er betraurte daß man das & 
nicht ausſaͤen koͤnte / wie das Getraid / und daß 
Armen ſolche Aecker / die es mit Wucher nik 
wiedergeben koͤnten / die Reichen aber haͤtten 


4 


nicht vonnöhten. Seinen Nachbarn neidere tr 
um einen Trunf falten Waſſers / und lieſſe Die: 
zehende Garbe / welche den Prieftern gehörte/ 
allezeit kleiner machen / dann der Gewinn war 
feine Religion /2c. Deßwegen ſchlieſſte fie/ habe 
ich geſagt / daß er iſt / wie er heiſſt / Laban / 
das iſt / ein Narr. 
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| 43. 

XVLIII. die Geſchichtſchreibuug 

ur. -  (Riltoria.) | 
N Se Gefchichtfehretbung folte auf dem 
ES Schauplag in Berfamlung degBolke 
MDOerſcheinen / und Mächte einen folchen 
Auß ug Aufdem Haubt truge fie den unverwelt⸗ 
den Lorbeerkrantz deß Gedaͤchtniß. Ihr Anger 
Fir war freundlich und holdſelig / ihre Kleidung 
ie den 24. Buchſtaben eingewirket; in der 
kehren hatte fie die helle Fackel der Warheirz 
1 der Anken den Spiegel menfihliches Sebengy 
we chem ein jeder ſeine innerliche Ungeſtalt 
hen und fein Gemuͤt beſchoͤnen kan. Dre 
fung dieſes alleg war leichtlich zu verſtehen / 
 fagte die Gottſeligkeit / daß ſolches noch 
I füglicher von der geiftlichen Geſchichtſchrei⸗ 
4 zu fagen / welche ung vortraͤgt dag Sieche 
Glaubens, unfere Seelen zu erleuchten / und 
Bj gleich weiſet / wie mir unfer Seben zu GOt⸗ 
Ehren und unſers Naͤhſten Nutzen anſtellen 
fen / indem die H. Schrifft voll der Exempel / 
Bder gerechte GOtt die Boͤſen mit einem ſtren⸗ 
gen Straffgericht heimgeſuchet / und die 
Frommen mit viel Barmher⸗ 

igkeit begnaͤdiget. 
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44. 
XLIV. Geſchwaͤtz. 


Enalcas / der einfältige Schäfersmah 

harte sine unterhabene Heerde in einen 

beflesten Thal geführer / der / als ein 

grüner Tepich mit viel taufend bunten Blumen 

gleichſam durchnäher und durchſtochen / ihn ver⸗ 
anlaſſte / ſein Schäfersfpiel zu begreiffenvund den 

liſplenden Wäfferlein in dem Grund feine Pfeif- 

fen beyzuftimmen. Er hatte kaum angefangen 

da hörte er die edle Nachtigal / die ihnen beedet 

ein Wettliedlein gleichfam anbote; deßwegen et 
mie Stillſchweigen diefen unter-himmlıfaye 
Muſicanten verwunderee. Es gabe ihm d 
Stimme diefes Bögeleing die Frage auf: obd 
Lieblichteit oder die Kunſt höher zu ſchaͤzen Dt 
Sieblichfeie wurde gemehret/inden die traurig 
Halbſtimmen untermifcher/und die Fraufeliche 

Wirbel fluchtweis auf das allerreinlichfte ( 









"> 


einander daherfhweifften. Der Schäfer fiel 
dieſem Voͤgelein mit fo redlichem Betrug nad 
daß er es endlich beſtrickte und in den Kefigb 
fehloffe. Weil es aber der Sreyheic gemohner/hr 
es ſolche Gemalt-Thar mit dem Tod bezahlen’ 
und als er es zu der Speife gebraucher / bat x 
geſagt: Es iſt eine Stimme / und 
nıchtsmebr. 
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| a: 
XLV. das Gefpstr. 


Je Rugloſigkeit hat auf eine Zeit ei⸗ 
ne abſcheuliche Mißgeburt auf die Welt 
gebracht / welches einem Chamzlcon 
nicht ungleich / und allerley Farben an ſich ge⸗ 
nommen / die gegen die jenigen widerſtralten / 
welche voruͤbergiengen. Dieſes Ungeheuer ver⸗ 
* ſich mit guten Speiſen: Ein jedes Laſter 
ſeine Farbe / und eine jede Tugend iſt ſchwartz. 
Es redet groſſe Wort / und ruͤhmte ſich / daß es 
ſich von den Winden aufblehen / und einem jeden 
mi dem Anſchauen durch die Sehſtralen (wie 
die Baſiliſten) beflecken könne. Hierdurch ma 
her es ſich aͤrger / als es nicht iſt und har Urſach / 
ben Tod ärger zu fuͤrchten / als die Hoͤlle. Dieſes 
Unthier wurde von den Frommen für eine Teuf⸗ 
elszucht und Wechſelbalg gehalten / doch fanden 
hi) viel / die es liebten / und von deſſelben glaͤntzen⸗ 
den Schuppen in den Geſellſchafften herumtru⸗ 
gen / welche fie den Einfältigen gleich einem 
Schild oder Blechlein anfchlugen. Es fügte 
dh aber/ daß alle folche Iſmaeliter ( Spötrer) 
Aenenner wurden/von welchen man ſagte / daß fie 
Aleich weren dem jungen Negenten Phacthon / 
und nach fo groffen Schwänfen ſich und andere 
umzuwerffen pflegeen. Der Schertztuͤtzel / wann 
er der Warheit ähnlich iſt / pfleget offt au 
verwundern. 
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46. 
XLVI. Gleichniſſe. 


Je Gleichniſſe fande in alten Buͤ⸗ 

chern nachgehende A 
fo beluſtiget / daß fie ſelbe an daski 
ſetzen / und aller Berftandigen Beurthelung une 
tergeben wollen. 1. Unſer Will ſoll an GOttes 
Willen hangen / wie ein Kind an den Druften 
feiner Mutter 2 die es nehret / und mit Liebe und 
Treue verſorget. 2. Die Seele / welche GO 
verloren / und. wieder gefundeu / iſt gleich Den 
Weibe in dem Soma / die ihren ——— 

















hafftig gemachet. Die boͤſen Gedanken MN id 
gleich den Schnaken / ſo nicht a um da ; 
Liecht zu ſchweben / bie fe: die Fl stadt ne 


lifchyen Barer mas — zu S chaden gerei 1 
der ihnen dann antwortet: hr wiſſet nicht) 

was ihr bitter. 5. Als nur zwgen Brüder 
der Welt / Cain und Abel / hat einer.den andern 
erwürger ; nun der Brüder viel tauſend / iſt ſ id | 
nicht zu verwundern / daß fie deßgleichen thun 
6. Gleichwie GOtt den Willen deß queen © Wer 
fes annimmer/ wann die Kräften ermanglen / 
alſo ſtraffet er auch den Willen einer boͤſen That / 

wann die Gelegenheit ſolche zu vollbrin⸗ 
gen ermanglet. 
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47. 
XLVII. das Bold. 


As Gold wurde von dem Geitʒ aller 
Orten eiveriaft verfolgen / und endlich 
egierigſt ergriffen / da es alſo zu reden 
beginnte: Was hab ich nichtige Erde verſchul⸗ 
der / daß du mir fo ınerfärtlich nachtrachteft? 
Was haft du an mir erſehen / das dir fo beharr⸗ 
— habe ich mißhandelt / daß du 
nich in deiner eiſernen Truhen ⸗Gefaͤngniß vers 
rigeln wilft? Bin ich nicht mehrmalg dir zu ei⸗ 
nem Gifft worden’ daß man wegen meiner dit 
das Sehen abgekürger? Hat nicht mein Glantz dir 
Sie Augen verblendet / daß dur dich im die unterſte 
Öle geſtuͤrhet? Haft du nicht mie mir auch 
SOQues gerechten Zorn gehäuffer ? Sch bin an 
nem fonft unfrudstbaren Dre geboren/und ber 
ördere alle Unfruchtbarkeit der Menſchen Her⸗ 
en. Sch lige verborgen / daß man mich nicht 
fuchen und entfernet daß man mich nicht zu 
Jen fhädlichen Mißbrauch finden folk: Ich bin 
mir unfanbern-Schlacken vermiſchet / daß man 
Ah bbt gar zn ſchaͤtzbar achten ſoll: doch werde 
ich den Nenſchen zu feiner Nothdurfft gegeben / 
und daß er / mit mir / feinem duͤrfftigen Naͤhſten 
beiffen folte: Der Beitz aber verſtopfte die Oh⸗ 
renwerfchlojfedas Gold / als feiner Augen 
onſt / und legte den Schlüffel uns 
ser das Haubtkuͤß. 
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48. 
XLVIII. die Gottſeligkeit. 


Je Gottſeligkeit harte auf ihrem 

Todbett befohlen / man ſolte fie nad 

ihrem Ende aufſchneiden und zerglie⸗ 
dern / damit ihre Beſchaffenheit vielleicht andern 
dienliche Nachrichtung geben möchte/ac. DEE 
iſt nun nach ihren feligen Hintritt geſchehen 
und hat fich / mit der Aergte groffer Verwund 
rung/befunden/ daß das Herz mir Chrifii® 
gantz friſch benetzt / die Lunge mit dem QNil 
Geiſt angefüller/die Seber war mit allen Tan 
den gemehret/das Miltz mit dem Geblüt Ch 
licher Siebe umgeben / die Nieren in gantzer Kuſc⸗ 
heit ſchwimmend / welche die natuͤrliche Hitze v 
mehr erhalten / als geſchwaͤchet. Reine Gall 
de gefunden / weil dieſe Verſtorbene um 
nicht geneiget war. Der Magen iſt noch 
geweſen / allerhand Unrecht zu verdeyen / un 
alſo alles geſund befunden worden / daß 
Wundaͤrtzte ſo ſolche Oeffnung gethan / ie 
fach ihres Todes nicht abnehmen fönnen/i 
einftimmig ausgefagt: Härte der Höchfte d 
ſtets berrübte Gottſeligkeit niche zu fich in den 
Himmel nehmen wollen’ ſo wuͤrde ſie auf 
der Erden unſterblich gewe⸗ 

ſen ſeyn. 
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XLIX. He⸗ 


pr 
— 
XLIX. Heroldsfarben. 
— hat ſich auf eine Zeit unter den He⸗ 
| roldsfarben ein groffer Streit erhoben/ 
TR ndhat eineder andern Schönheit hoch⸗ 
mũtig abſtechen wollen. Das Gold / oder die gelbe 


Barbe/ nennte ſich der Sonnen und dein holden 
Sonnen. Metall gleich / wolte den andern nicht 
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Beichenyund die Oberftelle behalten / weil jene der 
Planeten Fuͤrſt / und dieſes das gewaltigſte unter 
ben Meralien. Das Silber/oder die weiſſe Far⸗ 
Die Neinlichkeit und Freude bedeutend / wolte 


% | 
A 


dem Reichthum weit vorgezogen und Die Duelle 
aller.anderer Sarben genennet werden. Deßglei⸗ 
chen wolre ihr die ſchwartze Farbe zu eigenem Lobe 


de 


anführend / daß gut in das Trauerhaus / deren 
Deutung fie habe / zu gehen / und daß fie der 
srumd aller andern / ohne welcher Schatten fie 
cht befichen koͤnten. Die rohte Farbe wolte den 
Sirelder Bolltommenheit behaubten / weil alles / 
was roht / auch vollkomien wuͤrde / als deß Mens 
hen Gebluͤt / die Fruͤchte / die Geſundheit / etc. 
aleichen wolte Die blaue Farbe ihre Beſtaͤn⸗ 
acthun / welche fie allen den andern in bet 
Bermifchung mitrheilteizc. Als nun Apelleg zu 
einem Schiedrichter aufgeworffen worden / gabe 
er diefen Ausfpruch: Kine jede iſt an ihrem 
Ort ſchoͤn / wann fie ſich vergnügen laͤſ⸗ 
fet; welche aber eine Tafel alleinbe; 
mahlen will / die wird nie⸗ 
mand gefallen. 


| Ss» L.die J 














nn 
18. | 

L. die Heroldskunſt. 
Je Heroldskunſt / melche 
adeliche Wapen ertheilet / — 
der Unwiſſenheit angehalten / iht 
Adel und. Alterthum zu beweiſen / welches i 
nachgehenden Begriffs gethan; GOtt / ſag 
ſie / hat dem Patriarchen Jacob auf — 
bett in den Sinn gegeben / ſeiner Kinder Wape 
und Schilde zu viſiren. Judafuͤhrte den sin | 
zu bedeuten Chriſtum / den Helden ang die 
Stamm. geboren, Dan fuhrte eine Schla 
weil diefer Stamm viel aifftige und ine 
Nachkommen harte Naphthali cin Rebe 
jamin einen Wolff / Joſeph einen Zweiane# 
Geld / welches Adam. den Kindern, Heth de 
wogen / war mit einem Lamm gezeichnet w 
Rabbinen ſchreiben. Der Ning / den Jude 
Thamar gegeben muß auch ein Merkm⸗ 
habt haben / daß man ihn von andern natert 1 
den koͤnnen. Alſo hat der Seckel dep Heiligch 
auf einer Seiten die Stadt Kerufalen/ au 
andern die Selten mit dein Manna oder F 
mels⸗Brod / und benebens die Kuren Aa ® 
welche in einer Nacht geblüe und Frucht ae 
aen. Die Daccabzer führten vıer Hebrzil 
Buchftaben it; ihren Fahnen / weiche ihren 
men bedeuteren Die Chaldæer hatten den Awen / 
die Perſer den Parder / die Griechen den Ziegen⸗ 
bock / die Römer den Adler /c Die Unwiſſenheit 
mußte ſchamrot befennen/daß ſie dieſes * ge⸗ 























zu 
LI. das Hertz. 
m deß Menfchen ersharten Hertz zu 


reden ermanglen mjr die Wort / und mei⸗ 

I ne Gedanken finden feine gnugſame 
Kräfften/ das zu bilden/ was faft augenblicklich 
KXGeſtalt verändert. Trauret das Hertz / ſo thre⸗ 
nen die Augen; erfreuet ſich das Hertz / fo lachet 
er Mund :erſchricket das Hertz / fo blaſſen Die 
Wangen : ergrimmet das Hertz / fo toben die 
Br verlanget das Hertz / ſo redet der Mund. 
Ns Hertz erhehet ſich felſenhoch in dem Gluͤcks⸗ 
And / und zerflieſſe wachsweich in dem Ungluͤck: 
Es entzuͤndet ſich / und feine Flut fan es leſchen: 
Echaͤrtet / und keine Laſt fan es zertreiben: Es 
ellet / und kein Gewalt kan es aufhalten: es flie⸗ 
und keine Behaͤndigkeit kan es ereilen: es ver⸗ 
birger ſich / und keine Scharffſichtigkeit kan eg 
finden: e8 hungert / und fein Vberfluß Fan eg 
füttigen. Kein Queckſilber ift fo Hüchtig / Fein 
Mer iſt fo unruhig / kein Wind iſt ſo wandelbar / 
Kin Abgrund iſt fo tief / kein Himmel iſt ſo hoch / 
ine Welt iſt fo weit / fein Irrgarten iſt fo ver⸗ 
bien wie die Gedanken / ſo aus deß Menſchen 
Netzen entſtehen. Das Hertz iſt eine fieine Land⸗ 
tfel/daranf groſſe Sachen gebildet ſind / es iſt 
fine Eiſtern / da ſich reine und unreine Waſſer 

ſammlen: es iſt ein Feuer / das niemals 
ſaget / es iſt gnug / ic. 





LIT. die 








| v2. 
LII. die Heucheley. 


SE Ine Comeedianein/die fo viel ärger Al 
dem Schaupfag diefer Welt zu achtet 
OD viel beffer als fie ihre Perſon fpielet. Ol 
träger zwo Sarven/einen halbzerbrochenen Stil 
md har zwey Hertz / daß auch Momus / wann 
durch ihre Bruſt ſolte ſehen koͤnnen / ſich in feine 
Straffurtheil irren koͤnte. Wann ihr Herrzn 
ner /fo lacher der Mund: warn ihr Herk lach 
fo weinen die Augen/und iſt ihr groffer Sufk2D 
fie die Zuſchauer meiſterlich berreuge. hr An 
ſicht ift ſchoͤn aberihr Gemuͤt mir vielentat 
beflecfer : Ihre Kleidung ift von Schaf g 
ihr Inwendiges mir Wolffegallen duschbitt 
Alte andere neben ihr berrerten die Steltt 
fo wol / als fie die ihrige / und wuͤnſchte ſie / daß 

mehr ihres Gleichen in der Welt gefunder 
den/die ihrer Verachtung entfliehen tönen. 
tägliche Gewonheit ift andere verachten/diehtl 
find als fie / und fich auf ihrer Schande € 
Schwingen ; maffen alleihre Reden zu ihren 
kenden Selbſtlobe ausſchlagen / dag es alle 


ſtehende riechen muͤſſen. Alſo iſt ihre Religeo 


BA, 


nicht die Reformirte / fondern die Reformirtli 
Die es Iafe die Warheit / ſagend: Wannhit 
die Heucheley nicht beſchrieben iſt / ſo ber⸗ 
ſcehe ich nicht / was ich gele 
ſen habe. 


























J LII das 


53. 
LII. das Heuratgut. 


Er Eheſtand iſt von dem Spott 
> vielmals höhnifch durchgelaſſen wor⸗ 
den/undals er fich in feinem Gewiſſen 
infträfflic, befunden / hat er endlich beobachtet / 
yaß die Urfache folcher Affterrede fein Diener 
as Heuratgut / welches er / wie Eliſa / feinen 
Sehaſi genennet. So bald er einem Weib 
Inftig geweſen / iſt fie gang unertraͤglich / ſtoltz / 
bertmüg und foftbar worden / deßwegen auch 
siefer Diener abgeſchaffet / und aus der Tugen⸗ 
den Stauenzimmer die Gottesfurcht ange- 
nommen worden / welche ein erbares / ſtilles und 
emfias Hausweſen angeſtellet / und dem Ehe⸗ 
Fkand beſſer gedienet / als beſagter Knecht / der 
fi) ben dem gemeinen Mann fo angenehm ge⸗ 
Macher / daß er auch den Ausſatz zu heilen ſich 
ftanden / den er doch an dem Hals hartes 
d allen / die mir ihm umgiengen / anhängte; 
hbradhre er es endlich dahin / daß er dem Ehe⸗ 
nd wieder zugeſellet wurde / und führte ein 
luſtiges Leben / wie zuvor / und wolte feinen 
enem Herrn einlaſſen / welcher ſich nicht zuvor 
mis ihm abgefunden / und durch feine Ver⸗ 
mittlung die Anwerbung ab⸗ 
geleget id, 
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LIV.das 


Neidund Ungunſt Palaſt: Ich bin der 


die Probe aller Fürtrefflichfeie. Haus 


Ich bin das Paradeis aller ſchoͤnen Ge— 





‘4. | 
LIV. das Hofleben. 


EAN €: Fürſtliche Palaſt und ein Bur 
; gerliches Haus lieſſen ſich ( wie Vin. 


| cennes und die Baltılle in den Am. 
b.ffıdeur Chimerique ) in ein Gtröitgehrräg 
ein / nachgehenden Inhalts Der Palaſt age 
Ich bin der Schauplaz aller vollftändtaerhab 
nen Hoffnung! Das Haus: Du biſt der 
tal alier Iserentfinfenden und hinkenden 
nung. Palaſt;: Ich bin die Herberge aller q 
fen Gemüter Haus: Du bift das Grabd 
bendigen. Palaft: Bey und in mir finder 
Tugend und Kunſt. Haus: Bielimehr$ 
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auf welchem man die Ehren. Titel einkt 
Haus: Vielmehr die Schul/da man die 
lehret und ferner. Palaſt: Sch bin das 
land der Klugheit. Haus: Das Elend u 
Behaltniß aller Thorheit. Palaſt: Ich 


Holle aller Tugend und Nachlese. al 


aus+ Das Seafeuer aller guren Sitten. DW 
laſt: Wer nicht in mir ſammlet / der zerfraue 
ans: Was bey dir geſammlet wird / 
dag zerſtiebet der Wind / wie 
die Spreuer. 


| | LV.Wol⸗ 


55. | 

LV. Wollufiige Jugend. 
| JeMaͤſſigkeit wurde von dem Fraß 
Teeſuchet / und in deß Sanctorii groſſer 
2Waage ſitzend gefunden/hierüber lach⸗ 
der wannen bauchige Schlem̃er / und fragte ſie: 
ray Sparkruͤmpelin / warum eſſet ihr euch 
(ht ſatt / und maͤſſet euch nicht gleich mir? Die 
Naͤſſigkeit antwortete: Weil ich nicht krank 
werden begehre / und wol weiß / daß das Sprich⸗ 
* Von dem Boͤſen das Wenigſte auch 
andern Fleiſch zu verſtehen / gienge alſo / in Bes 





* 
yf 
Re? 


MR 


Neitung der Geſundheit / ihrer Schweſter / froͤ⸗ 


ib andie Arbeit / und wurde reich. 
Dr Fraß verſpottete dieſe lebendige Bein⸗ 
Tippen’ und ſetzte ſich ſeiner Gewonhelt nach in 
Wirtshaus / feinen Durſt zu leſchen / dann 
es /was er ſahe / kame ihm geſaltzen und durſtig 
hube alſo die Glaͤſer links und rechts wechſel⸗ 
fe aufs deß Himmels Lauf zu bilden. Mach 
Ither Zeit begegnete diefe beede wieder einan⸗ 
E/ in gank veraͤnderter Geſtalt / for daß bie 
ſſigkeit ſtark / reich und wolbelleidet / der 
Straß aber zerlumpt / bettlend / krank und ſchwach 
Amoſen an dieſe Matronam begehrte / weſche 
Im ſolches nicht verſagte / ſondern willig / ſamt 
Diefem Verweis / gabe: Alſo muſſt dir erfah⸗ 
ren, daß eine luſtige Jugend ein unluſtiges 
ter nach fich Sicher / und einem unor⸗ 
dentlichen Leben die Armut oedent⸗ 
lich folger. 











LVI. die 





56. 
LVI. die Jungfrauſchafft. 
In alter Kirchenlehrer hat folgend 
— Gedicht aufgezeichnet hinterlaſſen 
OD Saran hat fich auf eine Zeit zu heu 
entfchloffen / und hat die Ungerechtigkeit? 
frener / mit derfelben VIL. Rinder erzeugt. & 
1. Tochter war der Ehrgeitz / die hat cr mit 
ner reichen Ausſteuer dem Adel verheurgten 
alfo hoch angebracht. Die II. der Geit 
Sohn) der feines Vaters Eigenſchafften 
nachgeahmet; hat die gemeinen Burgers⸗ 
ger gefreyer. III. Den Betrug / den hatt 
ser die Bauren verheuratet. IV. Denk 
den har er bey den Handwerkern untergeh 
V. Die Heucheley / in welche ſech die © 
hen verliebt / und fie auch darvon gel 
VI. Den Stoltz / der har ihm nachgehe 
Adeliche Frauenvolk vertrauen laffen. VIE 
er noch eine liche Tochter gehabt / die Un 



























dieſem ungefunden Hoͤnig gefunden. Alsft 
die Jungfrauſchafft geſehen / hat ſie cine 


LVILY 


57. 
LVII. die Reafchheie. 


8 On der Keuſchheit wurden von der 
Erbarkeit nachgehende Lehrſaͤtze ( A- 
phoriſmi oder Theſes) angeſchlagen / zu 

rfahren / ob mit Grund etwas darwider aufu⸗ 

ringen. ll. 

Die Sottesfurcht ift ber Keufch heit ficherer Grund / und 

fonder folche können die fleiſchlichen Begierden 





nicht bezwungen werden, 


Die Keufchheit def Leibs fan ohne die Keuſchheit und 
Reinigkeit deß — nicht beſtehen. 
I 


Weil die Keuſchheit wider die ſtaͤrkſten Gemuͤtsneigun⸗ 
gen ſtreitet / hat fie etnen fo vil herrlichern Sieg zu 
ggewariẽ / als — im Eſſen und Trinken. 


Die Keuſchheit wird befördert durch Bezaͤmung ber 
. “ Aufferlichen Sinne / ale Der Augen / die den Lie⸗ 
besgifft an ſich ziehen/ber Ohren / die durch hold⸗ 
ſelige Wort — t werden / c. 


Der Jungfrau und Wittiben Keuſchheit iſt ſchaͤtzbarer 
als die eheliche Keuſchheit / welche in Zucht und 
Maͤſſigung zukäfliger tüften beeder Gefchlechte 
beſtehet. — 3 | 


Diefer Bnterfcheid wird verglichen mit dem guten Sa⸗ 
men / Der hundertfältige C bey den Jungfrauen) 
fechgtafältige ( bey den Wittben ) und dreiſſig⸗ 
fältige C bey den — ) ä 

Il. 


Die verlorne Keufchheit Def geibs — kein Mit⸗ 
eh wieder zuwegengebracht werden. 
| zT VII. Die 


| 


,) v. 


Die Keuſchheit der Rinder und minberjaͤhrigen ani⸗ 
gentlich den — Tugend nicht —J 


Die Keuſchheit deß Leibes fan / ohne Sünde / in den 
 beitigen Ebeftand uud durch gerbaitht 
Ehrenraub verloren werden. \ 


X, 
Bey dem Juͤden iſt Die Vufruchtbarkelt eine Tonbel 
Straf Gottes — 







Ale from̃e und — Hertzen find keuſch oder h 
reuen ihre Vnkeuſchheit / wann fie mit einem ur 
ler uͤbereilet werden wie David / und fönn 
in der Vnkeuſch heit nicht gefallen wie Sala 
J. 


Xi 
Die Keuſchheit iſt ein bewaͤrtes Mi ttel/ Goit Are 
Eiver und weniger Hinderniß zu dienen. 


III. 

Die Reufchheit | dienet ber Geſundheit und verl id 
das Leben / indem die natürliche Hitz ri 
wird / da hingegen die Bnfeufchen Motten 
Würmer zu Sohn bekommen / und fich in 
Schande und einige een Betas fegen, “ 


Eine keuſche Jungfrau fo lieber ſterden wollen M 
Suſanna / als in die eng willigen. 


Der Mäfissang ift der es any 
Leibsarbeit / Faſten und Beten ift der Keuſch 
Beförderung. . 


XVI. 
Die Keuſchheit / welche durch Artzueh erhalten wird / 
keine waare Keuſchheit. — 





59. 
LVIII. Keuſchheit. 


Je Keuſchheit und der Eheſtand 
hielten miteinander nachgehendes Ge⸗ 
Die Keuſchheit: 
Ber GOtt gefal — will muß teuſch und zuͤchtig leben. 
er Eheſtand: 
das iſt der Engel Thun / den BE nicht gegeben, 





E die Keuſchhe 
DB t von Hergen m Bi Engel.$oß, 


er and: 

kaͤmpft mit Fleiſch und Blut / der ſieget ſelten ob. 
die Keuſchheit: 

niemals obgeſiegt / der wird auch nicht gekroͤnet. 

der Eheſtand: 

DOtt hat auch diefen Stand gefegnet und befchönet, 
die Reufchbeit : 
iſt dem Menſchen gut/daß er feın Weib berüßr, (a) 
“ der Eheſtand 





der Eheſtand: 
Be en und Gnade wird verleihen, 


die Keuſchheit: 
wie viel beffer: iſt dem / der kein Weib geliebt, 
der Eheſtand: 
bübel thut auch der/fo ın dem Eheſtand Fiebr, 


6) 1,Cor.7/1 


Ti LIX,die 


68, 


LIX. dieRindersuche. 
72 In ſtarker C verftändiger Kehrmei 
ſter) hatte einen Köcher voll unterſch 

OO licher Pfeile / viel Angaben) die wolt 
er alle zu einem ( Tugend-) Zweck richten E 
liche Pfeile waren zu kurtz / etliche zu ſchwach / i 
che nicht. befedert / etliche zu ſcwwer (auf ie 
Weiſe untuͤchtig su der Unterrichtung) 
und mit dieſen verfehlte er / daß theils nicht zum 
Ziel / theils nicht zu dem Zweck / theils auch 
weit darvon trafen. Die wenigſten aber fol 
ſchnell und trafen den vorgeſteckten Zwech 
es alſo nicht an dem Bogen Cder guten hl 
are) fondern an den Pfeilen / denen nicht well 
helffen / ermanglet. Nun / ſagte diefer Schügmt 

che ich die Worte Davids: Wie die p 
in der Hand eines Starken; alſo gera 
die jungen Knaben: wol dem / der fü 
Roͤcher ( von den beſten) voll hatt 
wird nicht 38. Schanden (hat einen 
ftand und gure Waffen ) wann er mie fen 
Feinden handelt in dem Thor / (ermirdt 
den Zweck erlangen / als fie.) An Umnterfcheidun 
diefer Pfeile ift fehr viel gelegen 7 und iſt 
muͤglich / daß man ihnen allen einen gleich fern 
Zweit folte ſtecken koͤnnen / das die verffändig 

dehrmeifter in Unterſcheidung ihrer unter 
habenden Tugend billich beob⸗ 
achten ſolten. 
















LX. eine 


61. 
IX. einesR inds Befchreißäng. 


Er Menſch wird mit groffen Schmer⸗ 
ken zu der Welt geboren / er iſt unter 
der Mutter Dergen gelegen / und wird 
e InPfand ihrer beharzlichen Siebe. Aus der Fin⸗ 
er fommer er an das Liecht / aus der Gefaͤng⸗ 
ifft in die Freyheit / von der Duelle ſeines Le⸗ 
18 fommer er an den Ort ſeines Todes. Die 
boten feines Unheils fird die Fläglichen 
teen / und ob er gleich mir zumachfenden 
e zu lachen beginnet / laͤſſet er doch feine an» 
Stimme hören / als welche mit den weinen- 
— ſeufftzet und ſchreyet. Er lebet / weiß 
nicht / was dag Leben iſt: Er hoͤret / verſtehet 
icht / was man in feinem Vaterland redet: 
ihe —* aber nicht / was ihme zu Geſichte 
et; daß er alſo vielmehr einen Schatten ei⸗ 
Menſchen / als die Beginnung 
OBerfiandes / erweiſet. Wann man diefes 
Möpftein fraget / ſo kan es nicht antworten: 
in man ihn lobt / fo verſtummet er: wann 
* dienet / ſo verſtehet er nicht / wem er deß⸗ 
gen verpflichtet iſt: wann man es kuͤſſet / ſo 
IB es nicht / von wem es beſchehen. Die es lie, 
binden es in die ſtrenge Gefaͤngniß der Wins 
ein/und iſt das Weinen dem getreuen Mutter⸗ 
hertz die angenehmſte Muſica / welchem ſie 
mit 4 Wiegen Liederlein 

beyſtimmet. 






















Ti LXI. die 


NW: 


62. 
LXI. die Kleidung. 


Eremias Drexelius / der hochgelehtt 
und eiverige Lehrer / hat unter andern in 
feinem Buch von deß Seibes Wartung) 
(de cultu Corporis ‚ fol.424. ) ein Inventarium 
oder Fundbuch verfertige.. Wie fich zu feine 
Zeit die Rrägen nad) und nach. verändert, DE 
Jahren har man dicke ausgefahfte blaue Kragt 
getragen,’ und felbe Frantzoͤſiſch genenne/ikt 
nach geſpitzte und verborte Krägen. mit DIR 
Seinwad unterleget / Königskrägen genen: 
Hernach einfache Krägen / fornen mit jotilll 
Rundungen dann etwas gröffere mit abhan 
genden Spisen, Nachgehends hohe Krägenall 
eifernen Geftellen. oder Pocketillen / und Diehl 
man genennet Rodunten; diefes iſt auch nik 
lang geblieben / und find die Krägen ſo groß 
den Achſeln ligend gemachet worden / daß | 
auf die Guͤrtel gehangen: von der Zeit haben 
nach und nach abgenomen/und ſind je und ei 


ner worden / haben ihren Nachformen—u 2 


















auch Hoſen und Aamfer ; daß ich zu eriet 
verhoffe / man werde auch die. Baͤrte nachfolgend 
einneſtein Die Schuhe / ſo gleichsfalls mond 
füchtiger Aenderung unterworffen / werden nich 
nach dem Fuß / ſondern nach eines jeden 
Kopf gemachet / tc. 


LXII. Alug 


63. 

LXII. Rlugheit der Menſchen. 
a Er König aller Koͤnige hatte die Klug⸗ 
| beit (der Weltlinge) zu einer Verwal⸗ 
Oterin feines Koͤnigreichs geſetzet / ſolches 
in feinem Abweſen (wann ihr anderſt der Saft 
nicht zu ſchwer fallen wuͤrde) mit Einrahtung 
deß Glaubens / der Hoffnung und Chriſtli⸗ 
chen Liebe zu verfehen. Diefe Regentin uͤber⸗ 
nimmer die Buͤrde / ſich auf eigenes Vermoͤgen 
ſreventlich ſteurend / and ſchaffet alſobald dieſe 
Raͤht ab / geraͤht hingegen an die Unzucht / 
Verſchwendung und Unbarmhertzigkeit / 
dardurch ſie die Frommkeit und Armut in 
ihr Schuldregiſter bringet. Nachdeme nun der 
Koͤnig wiederkommet / und Rechnung von den 
übelverwaltenen Einkunfften fordert / merkte fie 
hald / daß fie von dem Amt geſetzet werden wuͤrde / 
fande ſich deßwegen zu der Frommkeit / erlieſſe 
ihe in deß Königs Namen die Helffte von. der 
Schuld / welche ſie mit Oel abzuzahlen verfehrie- 
ben: und damit die Armut dieſen Betrug nicht 
verfehwagen.folte/erlieffe fie derfelben den fünfften 
Theil / in Hoffnung bey diefen Geſchwiſterten 
untersufommen. Als nun ſolches (wider der 
Klugheit Hoffen) der König erfahren, hat er 
diefen Schuldnern die gange Schuld nachgelafe 
fen / und die böfe Regentin in die ewige Huͤtten 
der Finſterniß verſtoſſen / daß fie ſich in Betruͤ⸗ 

gung der Kinder deß Liechts / ſelbſten be» 
trogen befunden, 
T iiij LXIII. 






64. 
LXIII. Runft und Verſtand. 
In kuͤnſtlicher Mahler harte erliche ähren 
” fonatiirlicdy gemahlet / daß auch die unge 
OD mahlten Bögel hinzugeflogen / fich dar, 
von zu ſaͤttigen / wie Zevxi fol widerfahren ſeyn 
Damit er aber die Koͤrnlein / welche gleichſam in 







ihren Kammern verborgen / und mit ſpitzigen 
Stacheln verwachet waren / zu erweiſen Urſach 


hatte / mahlte er darauf eine Kornlerche / die das 
aͤhr zerpeckte / und ſolches aͤlles fo natürlich 7 daß 
es von vielen für ein volllommenes Meiſterſtuck 
hochwerth und fchäßbar geachter wurde. Es 
fügre ſich aber / alg er diefe Tafel auf den Markt 
zu betrachten gefeger / daß ein Bauer das Ge⸗ 
mähl gleich andernfehr gelober den Mahler aber 


in dem gefchänder / daß ereinen ſchweren Vogel 


auf einen leichten und ſchwachen Halm geferen 
welches gewiß unter ihm brechen würde/zc. Nun 
fehe ich wol / ſagte der Mahler / daß ein groſſer 
Unterfchied unter der Kunſt und dem Ver 
ſtand / und daß auch einer/der die Kunſt nicht 
verſtehet / mehr Verſtand haben kan / als der 
groͤſſte Kuͤnſtler / der fehlet / ſo bald er das 
Exemplar der Natur aus den 
Augen ſetzet. 


—RÄe 


LXIV. 8,43 


65. 
LXIV. Naſter. 
Ss S hat ſich unlaͤngſt eine Zauberin ange, 
RD 


gebenydie vermittelſt ihrer Kunſt fich un. 

I terftanden/die Leute wie andere Circe in 
unvernünfftige Thiere / biffige Loͤwen graufame 
Bären / unerfärtliche Woͤlffe / liſtige Fuͤchſe / ge⸗ 
fraͤſſige und unflaͤtige Saͤue / zc. zu verwandlen. 
Dieſe Unholde wurde ungeftrafft und unbe- 
fpracht offentlich auf dem Markt erdulter / daß 





fie viel Proben gethan / und aus den Verſtaͤndi⸗ 


gen Unmenſchen gemacht / und nad) und nad) 
ihre natürlichen guten Neigungen in vichifche 
Begierden verwandelt. Db nun wol etliche From⸗ 
me dieſe Hexe aus der Stadt verjagen wolten / iſt 
ihr doch das gemeine Volk alſo angehangen / daß 
man ſie / groͤſſeres Unheil zu vermeiden / erdulten 


muͤſſen. 
Deutung. 

Dieſe Circe iſt die Rugloſigkeit / die Mut⸗ 
ter aller Suͤnden / Schanden und Laſter / dieſe 
verwandelt die verſtaͤndigen Menſchen in rohe 
und dumme Thiere / welche / in den viehiſchen Be⸗ 
gierden erſoffen / gleichſam gantz verteuffelt wer⸗ 
den / und andern Unſchuldigen zu ſchaden be⸗ 
harzlich trachten. Ob man nun darwider pre⸗ 

digt / will doch bey dem gemeinen Mann 

wenig oder nichts verfan⸗ 
gen. 


PAR) LXV.Le⸗ 


6 
LXV. Sebenssiel. 


O bald der Menſch auf die Welt fommmt) 

hat er von GOtt ihm zugeordnet diey 

Aufwarter: Einenguten Engel / und den 
Tod / das Stundglas deß Lebens aber hat er den 
Menſchen ſelbſten indie Hand gegeben / und alſo 
auf den Scheidweg der Tugend und deß daflırs 
geſtellet. Der gute Engel vermahnte dieſen Men⸗ 
ſchen / er ſolte ſich auf die rechte Hand den ſchun⸗ 
ken und. doͤrnichten Tugendweg halten / damit a 
lang lebte auf Erden. Der boͤſe Engel molteiht 
hingegen auf die linke Hand zu Antrettung dih 
wollu tigen Laſterweges ziehen. Als er nun vie⸗ 
mehr feinen boͤſen als guten Neigungen gefolge 
und die Ergetzlichkeit der Suͤnden gemehlerihtt 
er dag fehnell-lauffende Stundglas zerbroden 
und ift zugleich mit zu Grund geſunken / daß ihn 
alfo waar worden/ was die Schrifft fagt: Wa 
deß HErrn Wege verlaͤſſet / wird ſein Le⸗ 
ben nicht auf die Helffte bringen. Walde 
aber hingegen ſich auf den Wegen deß HEnn 
halten / die will er mit langem Leben ſaͤttigen / und 

ihnen zeigen ſein Heil: Ihre Seele ſoll im 
Guten wandlen / und ihr Sa⸗ 
men ſoll das Land 
beſitzen. 


«05(0)sos 
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LXVI. Lie⸗ 


07. 
LXVI. Liebesbildniß. 
Bar Nter vielen berühmten Mahlern iſt die 
N Trage aufgegeben worden : Wie die 
Liebe Eunftrichtig auszubilden z 
Der erfte ſagte / daß fie zu mahlen mit Adlers⸗ 
flügeln/dann gleichwie der Adler allein die gulde⸗ 
nen Sonnenftralen erfehen kan / alſo rahtet auch 
der waare Liebhaber die Augen der Geliebten fuͤr 
die Sonne feines Hertzens /etc. 

Der Andere ſagte / daß die Siebe zu mahlen mit 
Mucken- oder Schnackenflugeln / welche fo lang 
um das Liecht ſchweben / bie fie fich verbrennen 
und zu Boden fallen. 

Der Dritte vermeinte/daß fich die Sperbers⸗ 
flügel zu ſolchem Bilde ſchicken ſolten / weil der 
Sperber der unterhabenden Hand fehr gehor⸗ 
ſam ift / und derfelben Winken folger / wie der 
Verliebte feiner Bulſchafft. Ä 

Der Bierdte richte zu Eutenflüigeln/mie diefer 
Vogel in der finftern Macht fein Werk treibe / 
und doch eine Bildniß der Weisheit ſeye. 

Der Fuͤnffte ſagte / daß die Flügel der Liebe ſol⸗ 
ten Feuerflammen ſeyn / weil dieſes Element nie⸗ 
mals ruhet / und ſich allezeit emporſchwinget ge⸗ 
gen ſeinen Mitteipunct in der Lufft: wie ſich der 
Verliebte zu der Siebften mit feinen Gedanken 
ſchwinget. 

Der Sechſte wolte behaubten / daß die waare 
und beſtaͤndige Siebe gar feine Flügel haben ſoll / 
dardurchdie treue Beharrlichkeit zu bedeuten. 


LXVII. dic 


68. 
LXVII. die Liebe. 


Elche die Siege ſchaͤnden wollen / ſchen 

derſelben Bildniß an: Es iſt ein Kind) 

das entbloͤſt / befluͤgelt / mit Bogen und 
Pfeilen gewaffnet / und hat einen Brand in der 
Hand. Die Kindheit bedeutet den wenigen Ber 
fand der Berliebtenydie Blöffe den Verluſt has 
bender Guͤter / die Flügel die Unbeſtaͤndigkel 
Diefes Kind if ein blinder Fuͤhrer / und v. 
den / der folget / mit indie Öruben/inzmifchenabtt" 
empfindet er den Schmertzen / welchen die breit 
nende Kertze in den Hertzen anzuͤndet. Alles di⸗ 
ſes aber hat eine gantz widrige Deutung. 
Kindheit der Liebe bemerket / daß fie das Akt 
verjungen und[ernenren/ und fich / wie die Ki 
der/angenehm machen fan. Die Bloͤſſe geiget di 
natürliche Schönheit / welche feiner Bedeckn 
vonnoͤhten hat / weil fie feinen Mangel zu derbe: 
gen; oder weil unter den Geliebten und sieben 
den nichts foll heimlich gehalten werden. Die 
Fluͤgel bemerken die hohen Gedanken: die Blind, 
heit den von allen andern abgemendten und de 
Belieben allein zugemwendten Sinn. Die Waf 
fen gebraucht die Liebe wider ihre DBerrähter/ 
und die Fackel zünder in den Verliebten die löb- 
lichen Gedanken an. Wann aber diefes Bild 
nicht taub were / wuͤrde eg nicht unterlaffen/al 
die / fo fie einer Tyranney/der Unbeftändigkeit/ 

deß Betruges / ec beſchulden / gebuͤhrlich 
abzuſtraffen. Carafa. 


LXVII.der 


69. 
LXVIT. der Liebe Stammregiſter. 


pP Ucas Affarino in feinen Erzehlungen 

yon Cypern / (am 101. Blat )berichter/ 
RI a6 das Stammresifter der diebe nach» 
zehenden Begriffs gemahlet worden: | 

I. Eine Jungfrau in der erſten Bluͤt ihrer 

mannbaren Jahren / mit aufgeheiterrer Stirn 

und Rofenfarben Wangen / bunt befleider/in der 

Hand habend einen Zettel / mit diefen Worten: 

Br "jugend. Diefes ift gleichfam der Stamm. 
ater. 

II. War gebildet eine andere Weibsperſon / 
mit lebhafftem Angeſicht / verſtarkten Gliedmaſ⸗ 
ſen / umhuͤllet mit einem zarten Schleier / und an 
der Guͤrtel truge ſie den Namen 

der Geſundheit. J 

I11. War gebildet ein ſtoltzes Weib in Koͤ⸗ 
niglichen Kleidern / naͤhſt einer vollen Geldtruhen 
zu ſehen / und dieſe war 

| der Reichthum. | 

Iv. War ein Jüngling mit einem Fucker in 
der Hand / um ihn lagen Würffel/ Karten / Lau⸗ 
ty Maſquen / und dieſer war 

der Muͤſſiggang. 

V. War zu ſehen das Kebs⸗Kind mit einem 
Bogen / Koͤcher / Pfeilen / und ſchertzte mit der Ab⸗ 
bildung der Schönheit. Dieſes find alſo die ade⸗ 

lichen Ahnen erſtgemeldter Liebe / von wel⸗ 

chen ſie herſtammet. 


LXIX, der 


7 
LXIX. der Diebe Beſchreibung 
(fr In Band vereinter Hertzen. 
en uͤberſuͤſſer Gifft. 
DS Ein angenehmer Schmertzen 
Ein Pfeil / der allzere trifft. 
5 Das Werk / ſo Menfchen mehrer. 
Der Jugend friſcher Mut. 
Ein Spiel / das ſich verfehret, 
| Supido Flammen⸗Glut. 
Ein Laft / der leicht zutragen. 
Ein angenehmes Kind. 
Ein Trauren nach Behagen. 
I Ein Strich/ der Freyer bindt. 
Ein blind verfinſtert Weſen. 
So manche gute Nacht. 
Ein Buch / das offt zu leſen. 
Der Schoͤnheit ſchneller Pracht. 
J Ein Markt / die Reu zu kauffen. 
Ein kluger Unverſtand. 
Ein Weg / der machet ſchnauffen. 
Ein ſtets erneuter Brand. 





Sagt doch —77 


EX >= RER — 
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71: 
LXX. die luſtrende Kießsgstein, 


Er Mahler Apelles / welcher die Far⸗ 

| ben lebhafftig befeelen/ und mit feiner 
Kunſt der Natur nicht nur gleich kom⸗ 

men / fondern auch felbe überrreffen koͤnnen / hat 
auf eine Zeit die Liebsgoͤttin alſo abgemahlet / daß 
alle Schoͤnheiten in der Goͤttin der Schoͤnheit / 
mit lieblicher Verwunderung / zu ſehen waren, 
Die guldenen Stralen der Morgenroͤte dienten 
ihre gekrauſte Haare zu bilden / ihre Augen wa⸗ 
ven heller als die Sonne / ihre Wangen rötlich“ 
weiſſer als die Roſen / ihres Halfes und Ange 
ſichtes Farbe glängender als Nelffenbein/ihr Ge⸗ 
wand grünlicheer als der Sapphir.. Er hatte fie 
aber kaum bis an die Guͤrtel / welche heller alg 
der filberne Mond germahler/ ats ihm die Natur 
den Pinfelaus der Hand gefchlagen/daß er dag 
Bild zu feiner Vollſtaͤndigkeit nicht bringen kön» 
nen / indem er genohtſaget worden / die Schuld 
der Natur unverzoͤgert abzuftatten. Es fandefich 
aber ein anderer Mahler / welcher fich erfühnet / 
diefes Bild zu vollenden/und machte daraus ein 
Sirene / mit einem groffen abfeheulichen Fifch- 
ſchwantz / zu bedenten / daß auch der lieblichfte An⸗ 

fang der ſuͤndlichen Liebe ein ungleiches 
und verhaſſtes Ende 
nehme. 





LXXI. Ma- 


3: 
LXXI. Mathematica. 


Jedateiniſche und die TenefcheSprad 
wechfeleen miteinander verächtlie 
Scheltworte, Die Sareinifchewoled 
ſchoͤnſte / zierlichtte und die Deurrer- Sprache‘ 
Gelehrten heiffen / welche unter ihrem Man 
alle Künfte und Wiſſenſchafften bedeckte / un 
das einige Mittel an die Hand gebe / zu Eh 
und wichtigen Weltgeſchaͤfften zu gelangen, 
Teutſche Sprach hingegen were fuͤr die geil 
nen Leute / und viel zu einfältig und unverm 
lich / kluge und tiefffinnige Gedanken gu beat 
fen. Die Teutſche Sprach wolte diefe Dem 
rung mit Stillſchweigen nicht laffen vorbenl 
chen / fondern ſagte / daß die Lateiniſche 
ihre Armut in dem erweiſe / daß ſie ſich 
Griechiſchen Wörter bedienen muͤſte / all 
thematica, Geometria, Arithmetica, &c. 
allein das Gluͤck gehabt / durch die beliebte — 
von vielen Jahren hero die Vorkaͤuffele 
Künſte an ſich zu bringen; wann ich / ſagt 
lich hundert Jahr mit ſolchem Eiver le 
getrieben worden / würde ich ohne Zweiſſc 
und allen den Preis wegnehmen. Wolwerll 
die Sareinifche Sprach / was heiſt dann Mathe 
matica zu ZTeutfch : ? Antwort: Die Weiſkun 
( Wiſconſt auf Niderlaͤndiſch) welche al⸗ 
les augenſcheinlich undunmide ⸗ 
ſprechlich weiſet. 















LXXI.N 


En 73. 
LXXI. der Menfch. 
Pag In Thier von Erd und Aſchen geboreny 
mie Geſtank und Unflar folglich pran⸗ 
I gend / beladen mit viel Centnerſchweren 
Sorgen? bedecfer mie Eitelkeit / bemüher'mie 
horheit / beluſtigt mit Unruhe / groß in der Hoff⸗ 
ung / klein in dem Werke / das unter allen Ge⸗ 
hoͤpffen das aufgerichte Haubt dem Himmel 
m naͤhſten träger / iſt nackend in dieſes Welt 
aus eingegangen / und muß auch wieder entbloͤſ⸗ 
thinauswandern / inzwiſchen ſamlet eg vielyund 
neuſt nichts / erwehlet das Schaͤdliche / iſſet/ wa⸗ 
rantet / und laͤſſet zuruck / was ihn heilen fany 
Aachet den / der es gut mir ihm meinet / und lie⸗ 
den’ der ihn haſſet / wehlet alſo den Rohr fuͤr 
SGold / und hält feine Thorheit für Weisheit / 
Aler feines Gleichen viel hat die doch von ſei⸗ 
MSchweiß ſich zu nehren ſuchen. Dieſem har⸗ 
er noch ein Engliſches Leben fuͤhrte / 












Baer feine Füſſe gethan / und zu feinem 
fe gewidmet / daß er auch ſich bey GOttes 
ußſchaͤmel demuͤtigen / und fein Hertz feinen 
hoͤpfer aufopffern ſolte / er hat aber allen gu⸗ 
en Neigungen widerſtrebt / und nicht erken. 
nen wollen / was zu ſeinem Frie⸗ 
den diente. 
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ES 


ER V LXXIII. das 


74. 
LXXIII. das Menſchliche Reben, 


Is Menſchliche Leben wurde eilichen 
Rednern zu beſchreiben vorgegebin 
welcher ein jeder unter ihnen einen ber 

fondern Namen / wie folget/ umd deffelben Aus⸗ 
 Jegung «hören lieſſe / nachgehenden Begriffs: 

Das Menfchliche Leben iſt ein Irrgarten mit 

vielen gefehrenfe-verwireten Vmgaͤngen / ein 

verlarvte Heucheley / eine bunte Falſchheit / 
gefaͤhrlicher Gluͤckstopf / ein Kraut / das ſchoͤne 

Blüten und abſcheuliche Fruͤchte bringet / 

Fluß von Threnen der Elenden geſammel/ 

fluͤchtige und nichtige Freude / eine reihe dt 

mut / ein armfeliger Reichthum / ein ſchliyſn 
ger Weg / mit vielen Roſen und verborgeit 

Dörnern beleger / eine gefährliche Schiffrfü 

eines Theils wegen der Meer,rauber / an 

Theils wegen der Klippen und deß ungefl 

men Gewitters / eine mißftimmige Zufamit 

ſtimmung / ein betrüglidyer Anſtand / fallt 

Fried und unverföhnlicher Krieg / eine Hug 

 Shorheit / ein lebendiger Tod / ein Tante iſcher 

Ehrendurſt / eine Siſyphiſche Steinwalzun 
Mit dieſen bekamen fie den Schwindel in 
ihren Gedanken / und verſtum⸗ 
meten. 
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75: 
LXXIV. Mißbrauch. 


M In großmaͤchtiger König ( GOtt) ver⸗ 
Dleehe einem andern Koͤnig (Adam ) drey 
SD feiner Königreiche/ und derſelbe verliehe 
fe feinen Kindern nachgehends zu Affterlehen. 
Das erſte Reich war unter der Erden( Regnum 
ninerale) da fix irdiſche Sterne ( die ). Metall ) 
landen/die mißbrauchten fie anf vielfältige Wei⸗ 
rund neigeen ihren Einfluß zu lauter Hoffare/ 
Sewalt und Vbermut / daß folche/n ihrem Nu⸗ 
erſchaffen / ihnen ſchaden muſſten. Das an. 
eich war ober der Erden (Kegnum vege⸗ 







maniwale) und von dieſen bettelten die Re⸗ 

iten ihre koͤnigliche Bekleidung / von den Wir: 
deln die Perlen / von den Würmern die Sep, 
von den Schafen die Wollenz©. Als mun 
ie Bafallen dem Lehenherrn das Lehengeld 
uldiger Dankbarkeit abſtatten ſolten / haben fie 
Plhe Guͤter für eigenthumlich behalten wollen / 
deßwegen cr feinem Gewaltiger / dem Top, 

anbefohlen / ſie aus dem Beſitz 
zu treiben. 


Bi LXXV. 








76. 
LXXV. die Nacht. 


Er Pinſel und die Zunge hatten 

ternommen / die Macht auszubilden 

Der Pinfel mahlee ein ſchlaffende 
Kind / und darbey ein ſchlummerendes geflügel 
tes Weib deren ſchwartzes Kleid mir ſilberne 
Sternen befämerzauf ihrem Haubt truge fiedi 
Kron von Mahenhaubten. Auf einer Seit 
waren etliche ausgelefchte Siechter zu Me 
ob dem Haubt ſchwebte die Nacht. Eule u 
dermaus. Durch ein dumbares Fenſter fen 
der Mondſchein. Dieſes / ſagte die az 
Nacht. Die Ruhebringerin und Sorger 
derin / die flüchtige Mutter / der Pe 
Schatten / die Königin der — — 
führerin der Sternen / welche wie eine An 
den Mond in ihrem Schilde führer/ mit 
fübernen Harnifch angezogen / den Tag gle 
durch das Schwert der Finſterniß getoͤde 
auf dem Siegswagen eines köwartener 
Lufftes über die Himmelsſtraſſen daberg 
Diefer Heldin muſte dag guldene 
weichen / ſo bald fie ihre viel taufend fülbert 
ter aufſtecket / und ihrem ——— * * 
was ſichtbar / untergeben. Hierzu ſchriebe 
Gottesfurcht: 
Deine Seel erwacht/von der Suͤnt 

Nacht / 


acht 
wann ſie GOtt betracht. 




















LXXVI.ä 


77. 

IXXVI. die Nacht. 
A) Se Defchreibung / eine kurtzweilige 
ESchwaͤztzerin / mahlte die Nacht mir 
2 dieſen Worten ab: Sie iſt wie ein ſtol⸗ 
re Pfau / mit tauſend Augen beſtralet / welche 
le Reyenweiſe herumſtehen / und heller ſehen 
EArgus / der zu hundert Augen fuͤnfftzig Bril⸗ 
nhaben muͤſſen / und fuͤr das Grauen der Nacht 
in ilberwaſſer beybringet allen / welche zu ſol⸗ 
EZeit uͤber Felde gehen. Diefe Nacht ſpannet 
veilen ein feuchtes Wolkenzelt auf / vor wel⸗ 
der der Pfauenſchwantz nicht fan geſehen wer 
mund. der Mond lefcher den dürren Durſt / fo 
ine Schwerter verurfacher. Die Nacht iſt die 
elle / aus welcher die Erde alle Kräfften ze⸗ 
muß. Die Blumen freuen fich über der trie⸗ 
den Morgengabe/ der Perlen Tau / fo ihnen 
Nacht zu hinterlaffen pflege. Die Erde ift 
iffig/der Lufft ſchweiget die Winde ruhen / die 
hiere ſchlaffen die Geſtirne wachen / die Voͤgel 
ſtummen / und der Mond mit feinem ſilber⸗ 
en Mantel umgeben / ermahnet die ſuͤſſe die 
Fortpflantzung dep menſchlichen Geſchlech⸗ 
Wer wolte dann ſagen / daß dieſe Blindheit 
ae gut / ohne Lob / ohne Nutzen: ja wer wolte 
At fagen / es iſt beſſer in das Trauerhaus der 
hwartzumhuͤllten Nachte gehen / als in das 
Freudenhaus deß muͤhſamen 

Tages. 



















V iij LXXVIL. 





78. 

LXXVII. Nahrungs-⸗Sorgen. 
In reicher Vater gabe erlichen fin 
Söhnen einen vergnuͤglichen deht 
DS ning auf ihre angetrettene Reife ünfte 
de Lande / und fendere ihnen auch nad) und IN 
fo viel Geldes / als fie vonnöhten hatten: Esfi 
te fich aber daß fie anf der Straſſen einen! 
groſſen Stein in Dörnern ligen fanden/denit 
en erliche hinwegwaltzen / und bemuͤhten AN 
mit ihrer Bruſt daran zu ſtoſſen / tratten 
die Doͤrner / und konten ihn mit beharta U 
nicht von Statten bringen, Die anderen 
giengen auf Roſen und Lilien darneben ill! 
hörten die Bögelein lieblich fingen ſahene 
daß ihre Brüder von dem Stein endlich MX 
den geftoffen wurden / und ihnen in iht 

kandnichtfolgten. 
Diefer Stein iſt die überflüffige Nahm 
Sorge darvon Chriſtus fager: Huͤtet euch 
eure Hertzen nicht befchmwerer werden mie“ 
gen der Nahrung / ꝛc. die ſich darımir quälen! 
gen nichts aus / dann Dee gibeswagermillill 
wen er will/ und firaffer die Mißtrauiſchen 
seitlicher und erviger Dual: da hingegen die V 
gnüglichen der Bögel und Blumen Ereiti 
nach / GOtt ſorgen laſſen / und einfrölihte 

geben führen. 
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79 
LXXVIII. der Neid. 
PN Se Warbeit fame zu der Mahle⸗ 
Frey / und begehrre/fie folte ein Weib 
OU mabhlen / das fi) von anderer Leute 
Vbel nehrete / und von anderer Krankheit geſund 
wuͤrde. Ihre Augen mit groſſen Augbraunen 
ſolten um ſich ſehen / alle Sachen in ihre Verglei⸗ 
chung zu ziehen. Sie ſoll ſitzen auf einem Richter⸗ 
ſtul von Stroh / und in der Hand haben eine fal⸗ 
ſche Schnellwaage / an welcher der eine Waag⸗ 
balken viel länger / als der andere / in der linken 
Hand einen. Scepter/auf welchem ein falfcheg 
Brillen⸗Glas / wie man ſonſten / die Fuͤrſichtig⸗ 
keit zu bedeuten / Augen darauf zu ſetzen pfleget. 
Auf dem Haubt ſolt ihr ein Rab ſitzen / ein Raub⸗ 
vogel / der vom Aas lebet / und ſich über anderer 
Thiere Ungluͤck erfreuet. In dem Fußgeſtelle 
war ein Sinnbild zu ſehen / weiſend eine Hand / 
welche auf einen Igel oder Stachelſchwein ſchlaͤ⸗ 
get / daruͤber geſchrieben: 
Der Neid bringt Leid. 

Dieſer blaſſen Koͤnigin Hofmeiſter iſt die 
Zeucheley / ihr Marſchall die Bosheit / ihre 
Herzſchafft erſtrecket ſich weit und breit / ec. 

Die Mahlerey ſagte / daß ſie keine ſo ſchlim⸗ 
me Farben und nicht ſo viel Zeit uͤbrig / in einer 
ſo ſchlechten =. bemüher zu 

yn. 
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LXXIX. der Neid. 
ar Neid Scha (mweilerfieben Un⸗ 


glück mit fich bringet / die ärger ſind / als 
er ſelbſten) hatte in dem Koͤnigreich 
der Chriſtlichen Liebe eine Aufruhr anges 
richtet / und ſich mir allerley Laſtern rottiret / und 
doch nicht beſtehen koͤnnen / ſondern ſich auf fluͤch⸗ 
tigen Fuß begeben muͤſſen. Dieſen nun zu ver⸗ 
folgen / iſt die Gerechtigkeit mit ihrem Rad 
ſchwerte befehlt worden / und hat ſichere Kund⸗ 
ſchafft erlanget / daß er in die Freyſtadt der ii 
genden entflohen / und ſich alldar in das Trauet⸗ 
haus (Adel heiſt ein Trauer ⸗ Ort nach der Ebrei⸗ 
ſchen Sprach / wie auch Seba ſieben / als Ap 
fangs gedacht worden) verkrochen. Damit nun 
dieſe ſchoͤne Stadt nicht vertilget wuͤrde / hatſich 
die Weisheit (das kluge Weib / 2. Sam ad 
16. 172c. Jauf die Mauren gefunden / mit da 
Gerechtigkeit Sprache gehalten / und die 
Sache dahin gemittelt / daß der Rottirren Dbris 
ſter dem Neid das Haubt herabgehauen / und 
uͤber die Mauren geworffen wurde. Als ſolches 
geſchehen / iſt die Gerechtigkeit vergnuͤget wit, 
der abgezogen / und iſt beſagter Maſſen das Reich 
der Chriſtlichen Liebe mit allen ihren Ange⸗ 
hoͤrigen wieder in vorigen Ruhſtand geſetzet wor⸗ 
den. Diefe Erfindung iſt abgeſehen aus dem 2. 
Buch Sam. amzo. vom 16. Vers bis 
| faft zu Ende. 
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81. 
LXXX. die Neurung. 
S hat ſich in einem namhafften Koͤnig⸗ 
OS 


reich eine Baumeiſterin angegeben/mels 

che ſich erfühner / einen Schauplag zu 
bauen’ darinnen jederman fehen und hören fön« 
ne / was vorgeftellet / geredet oder gefungen wer» 
den möchte: Der Herz deß Sandes hat diefe 
Fremde / als eine holdſelige Weibsperſon / fehr 
geliebt / wie auch alle ſeine Hofleute / ſonderlich 
aber har fie ſich Dadurch angenehm gemachet / daß 
ſie keine Sache zweymal zu ſagen pflege / ſondern 
allemal neue Einfaͤlle und Gedanken gehabt / daß 
fie es auch endlich dahin gebracht / daß der König 
befohlen / fie fol den angegebenen Schauplag 
aufreiſſen / und einen bequemen Ort darzu in der 
Haubtſtadt abſehen: beedes hat jie willig gethan / 
und den Bau in eine Rundung geordnet / daß 
man ranınig figen / zugleich wol fehen und hören 
koͤnnen / weil folche Figur nach der Stimme Ei. 
genfchafft die raumigſte und dienlichſte / wie fol 
ches der ſinnreiche Baumeiſter Virruvius lehret. 
Als nun der Abriß dem König vorgezeiget wurde / 
fragte er: ob darinnen auch die guten Vermah⸗ 
nungen von allen und jeden koͤnten gehoͤret wer⸗ 

den? Ja / ſagte die Neurung / wann ſich nur 
Leute finden / die ſie offentlich 
ſagen doͤrffen. 
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83. 
LXXXI. Niemand. 


I: einer gemeinen Weltverſamlung iſt 
der Froͤmmſte gefuchet worden / ihme die 
I Ehprenfrone der Tugend. aufzufegen/ und 
hat ſich Niemand gefunden / welchem jederman 
das Zeugniß gegeben / daß ſolche Niemand ein 
Veroneſer / von Jugend auf ſich der Warheit 
beiliffen / und deßwegen flüchtig gehen müſſen. 
Als man nun wegen ſeines Lebens fernere Nach⸗ 
frage gehalten / hat man glaubwuͤrdigſt bekund⸗ 
ſchafftet / daß dieſer Niemand einen ſehr erba⸗ 
ren Wandel fuͤhre; in der Kirchen und auf den 
Straſſen gabe Niemand Almoſen / in ſeinem 
Hauſe faſtete und berere Niemand ſehr andaͤch⸗ 
tig / Niemand war. feinen, Eltern gehorſam 
Niemand redete zu allen Sachen das Beſt 
Nieman dverachtete allen Reichthum der Walt] 
Niemand vertraute GOtt über alles / Nie⸗ 
mand leihte allen Duͤrfftigen / N⸗.lemand ſchut⸗ 
te. der Jungfrauen Keuſchheit / N.iemand zahlte 
fuͤr die Kranken / und beſuchte fie in den Spitaͤ⸗ 
len / Niemand wuſſte alles / Niemand hatte 
ein gutes Gewiſſen / Niemand lebte in vollem 
Vergnuͤgen / Niemand hatte / was er wuͤnſchte / 
Niemand war allezeit klug / Niemand ver⸗ 
ſtunde alles / Niemand lebte ohne Suͤnde / Mie⸗ 
mand war der Froͤmmſte / und wurde alſo 
die Kron der Tugend Niemand 
aufgeſetzet. 
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“ 3. 
 LXXXH. die gemeine Noht. 
EIÜR einer namhaften Stadt iſt auf eine 
RN Zeit eine groffe Brunſt — l⸗ 
EShe die Waͤchter auf den Thuͤrnen inacht 
genommen / die Feuerpfannen angeſteckt / die 
Sturmglocken gefchlagen/ das Feuerzeichen ge⸗ 
Keben / die Leute aus dem Schlaff zu wecken und 
zuRertung anzutreiben. Dieſes alles aber war 
nicht gnug / die Mannſchafft deß Ortes zu er⸗ 
mahnen / daß ſie zugeloffen / und das Feuer le⸗ 
ſchen helffen / ſondern ein jeder hat geſagt / daß es 
n nicht angehe / und ihm nichts verbrenne. Et⸗ 
hie Arme haben mit ihrem Schweiß / und erli« 
he Wirtweiber mit ihren Threnen die Brunſt 
De  Scinten vergeblich / und als niemand 
on den Staͤrkern ihnen beyſtehen wollen / find 
fein die Kirchen entflohen / und haben zu GOtt 
um Rettung geruffen. Indem nun der Brand 
Wehandgenommen / und der Wächter inſtaͤn⸗ 
diges Anmahnen fein Gehoͤr gefunden / iſt die 
gantze Stadr/bisaufdie Kirchen und die Schul / 
eingeäfchere worden daß die su fpat angewendte 
Rettung die überhöhten. Flammen night mehr 
‚dämpfen fönnen. Nun fragt ſich: ab denen / die 
dem gemeinen Weſen zum Beſten dem Feuer zu 
ſteuren ihre hülffliche Hand verweigert / nicht Ur⸗ 
ſacher ſolches Ungluͤcks / und ob ſie nicht 
billich das gemeine Unheil mit 
berroffen. 


£ 
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84 
LXXXIII. die Noht und der Luſt. 


a Se Nohtund der Luſt find aufeine Zeit 
in Zank gerahten/ welche unter becden 





meldete / wie folches alles der Luſt zum Geld / und 
nicht die Armut verurfachte : dann ein jeder/der 
ein Stuck Brod ımd einen Trunk Waſſer hat) 
fd) darmit deß Hungers erwehren/ und fein de 
ben erhalten fan. Wann du auch die Armen ct. 
wan antreiben kanſt / ſo bin ich die jenige / welch⸗ 
Fuͤrſten und Herren auf der Sage durch Buͤſch 
und Stauden bemühen mache/einem ſchuͤchtern 
Bild nachzuferen / da fie fich fonften auf guten 
Wegen zureifen beflagen. Was / ſagte die Noht / 
du biſt wie der Satan / der Chriſto viel 
verſprochen / das er nicht halten koͤnnen 
Was ich aber verheiffe/dashalte ich 
wie der getreue GOtt. 
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85. 
LXXXIV. Nuͤchternkeit. 


Je Füllerey / welche in dem üppifchen 

Studentenleben den Leib und den 

Beutel fehr fränfre / gienge auf eine 
Zeit fpagiren/und begegnet einem Schwanen in 
dem Fluß / der fagte zu ihm : Ich verſuͤſſe meine 
Stimme durch das Faſten / und du fauffeft dich 
heiffer. Sie begegnere dem doͤwen / der fagte: Ich 
heile meine Gebrechen mit der Nuͤchterkeit / und 
du ſauffeſt dich Frank. Der Elephant fagte: Sch 
überwinde den Drachen durch die Maͤſſigkeit / 
und dus läffeft dich durch Trumfenheit von dem 
höllifchen Drachen übertoinden. Die Schlange 
fagte: Ich erneure mieine Haut und meine Kraͤff⸗ 
ten durch das Faſten / und du veralteft und ſchwaͤ⸗ 
cheſt dich durch überflüfftges Eſſen und Trinken. 
Die Judith ſagte: Ich habe den Feind durch 
Faſten und Beten uberwunden / und du kanſt / 
wegen angewohnter Schwelgerey / deine Begier⸗ 
den nicht uͤberwinden. Der Lufft ſagte: Wann 
ich von allen Feuchtigkeiten gereiniget bin / ſo wei⸗ 
fe ich die Morgen⸗ und Abendroͤten / und dir iſt 
der Tag zu kurtz zu trinken / und die Nacht niche 
lang gnug auszunüchtern. Ungeacht aller diefer 

Vermahnungen / iſt die Füllerey auf die ho⸗ 
hen Schulen gereiſet / und hat viel 
Liebhaber gefunden, 
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85; 
LXXXV. die Poeterey. 


Se Poeterey / aus Platonis Regi⸗ 
| ment vertrieben/ hat ihre Eingehör bey 
den Chriften genommen? nnd eine 
ſchlechte Herberg beftanden. Als jie aber in den 
Geſellſchafften lieb und angenehm geweſen / iſt ihr 
der Muht gewachfen/ und hat angefangen ſich 
fehr verdächtig zu erzeigen / deßwegen fie auch für 
Gericht gefordert / und von ihrer Religion und 
Sitten befraget worden. Diefe holdfelige Junge 
frau hat fich mit groffer Freundlichkeit zu der 
reinen Religion und zu allen Tugenden beken⸗ 
net/daß viel der Meinung geweſen / man folte fie 
gerechtfertiger wieder in ihr Haus gehen laffen. 
Die Altern Gerichrsherren aber haben fie 4% 
fragt / was ihre groffe Gemeinfchaffe mir den 
Heydniſchen Scribenten / die Bulerdienſte / die 
Heucheley / die Trinkgeſellſchafft und die Wetter⸗ 
wendiſche Sreuden- und Trauerliedlein bedeute? 
da ein Gottergebenes Hertz auch die Gelegen⸗ 
heit zu ſuͤndigen meiden / die Heydniſchen Ab⸗ 
goͤtter aber auch nicht in dem Mund haben ſoll. 
Darauf ſich die Poeterey erklaͤret / daß ſie ihre 
bishero begangene Fehler bekenne / alle Goͤtzen⸗ 
Namen unterlaſſen / und dem koͤniglichen Poe⸗ 

ten kuͤnfftig folgen wolle / welches Parnaſ⸗ 
ſus der Berg Zion ge⸗ 
weſen. 
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85 | 
LXXXVI. Policifche Prögnoftica. 


M Achdem die Sternkunſt oder Altro- 
logia einen Sreybrief ausgebracht / die 

| Unmarheitoffentlich zu fchreiben und zu 
fagen ( maflen fid) die Erfundiger diefer Kunſt 
wegen deß Grunde und der richtigen Sehrfäge 
noch nicht verglichen / und fich auch vermurtich 
nicht vergleichen werden‘) hat auch die Politica 
oder Regirkunſt ihre Mutmaſſungen auf das 
Künfftige ftellen wollen und«einen folhen Ras 
Iender verfertiget: Wann die Ungerechtigfeie 
überhandnimmt/und der Regent dep Sahray 
ſo iſt das Suͤnden⸗Maß vol / und folger alles 
Ungluͤck. Wann der Betrug geitzet / und 5 mit- 
ten an dem Himmel ſtehet / ſo gehen die Armen 
unter / und die Reichen werden ihres Guts nicht 
froh. Wann die Unzucht im Schwang gehet / 
und 2 beydem N / fo das Zeichen der ng verlaſ⸗ 
ſen / ſo folget die Reue / und bleiber die zeitliche und 
ewige Straffe nicht aus. Wann die Regenten 
mehr durch h als Aregiret werden / ſo wird gu⸗ 
ter Raht ſehr theuer ſeyn. Wo die © der guten 
Vermahnungen nicht ſcheinet / oder ſich dardurch 

niemand will erwaͤrmen laſſen / da folget 
die Peſtilentz endliches Ver⸗ 
derbens. 


— 
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LXXXVII. Rahtgeber. 
e⸗ 


EAN Er Suche iſt unter einem Daun 
ſtanden / auf welchem wilde Tauben ge⸗ 
niſtet / und hat ſich bedraulich vern h⸗ 
men laſſen / werden ſie ihm nicht eine Taube her 
abwerffen / ſo wolle er hinauf / und die alte mit 
den jungen freffen. Die wilden Tauben habtı 
ihm aus Forcht die ſchwaͤchſte unter ihnen heral 
geworffen / damit iſt er darvongegangen / und hr 
die Beute verzehret. Machfolgenden Tages 
ihn wieder gehungert / hat er dergleichen & 
wort ſich vernehmen laſſen / und wieder eine 
be haben wollen. Der Spas aber hat ihn 
rahten / ſie ſolten ſich für dem Fuchſen nicht 
gen / weil er feinen Baum hinaufſteigen fi 
har alfo der Fuchs fich mir Stillſchweigen 
fen abweiſen und abfpeifen laſſen: Damit er 
nun an den Sperken / wegen deß boͤſen Rahts 
ihn / raͤchen moͤchte / hat er gefragt / wie doch ein 
leichter Vogel in dem ſtarken Winde ſeinen 
tigen Flug halten koͤnne? Der Sperk hatte 
auf die nidrigen Aeſte begeben / und fagte/dap 
feinen Kopf unter die Flügel verberge/ dardut 
dem Wind das Gegengewicht zu halten / und 
indem er wieſe / wie folches zu thun / erwiſchte ih 
der Fuchs. Alſo rahten wir offt andern 
wol / und ſehen uns ſelbſten 
uͤbel fuͤr. 
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89 
| ILXXXVIII. Rechten. 


In Kranker hatte einen Leibsfluß in ei 
Fa nem Dein/der ihm viel Schmersgen vers 
a Durfachte/hoffte deßwegen durch die Mu⸗ 
@enywelche ihm die böfe Feuchtigkeit herauszie⸗ 
ben ſolten / geheilt zu werden / lidte alſo mir groſſer 
Eedult / daß ſich erliche groſſe Mucken auf feinen 
Schaden ſegzten / und ſich darvon nehrten / ja dick 
und fett wurden / ihm aber wurde dadurch nicht 
Sfffen / fondern es wurde der freſſende Scha⸗ 
Denon Tag zu Tag aͤrger / ja ſo gar daß man 
hm den Schentel ſolte abnehmen. Es kame aber 
An verſtaͤndiger Artzt / der ſahe dieſe wahnwitige 
Dilung mie Verwunderung an / verbande den 
Schaden / gebraucht austrocknende Pflaſter und 
Migte den Leib / daß es alſo von Zeit zu Zeit beſ⸗ 
ee mit dieſem Menſchen worden. 




















| 


% 


Auf deß in Recht fehenden faulen Schaden 
firendie Gerichtlichen Sachwaiter / nehren ſich 
darvon mit deß Beklagten und Klägers Nach⸗ 
heil / zuletzt wann man ein boͤſes Urtheil in der 
nerechten Sache befuͤrchtet ( das Glied, oder 
einen Theil deß Haabs abnehmen fol) ſo kom⸗ 
met einifriedferriger Manny der vergleiche 
den Handel mit beeder Theile 
Vergnuͤgen. 
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so, ' 
LXXXIX. die Rechtſchreibung. 


—A N dem Federreich der Rechtſchreibung 
Wuſt auf eine Zeit eine groffe Spaltung 
Bentſtanden. Etliche Federn hatten / der 
Gewonbeit zu gehorſamen / ſich miteinande: 
gerbunderv und folgten ihr in allen Sachen / dar⸗ 
fuͤrhaltend / daß ihr adeliches Alterthum und all 
gemeine Beliebung nicht irren oder fehlen koͤnne. 
Anders Theils harten ſich etliche Federn den 
Verſtand verpflichtet / und waren bereit wide 
die Gewonheit zu Papyr (su Feld will ichſ⸗ 
gen) gezogen / vermeinend / daß dieſer Krieg Wir 
der die boͤſe Gewonheit mit guten Urſachen und 
grundrichtigen Schrfägen zu fuͤhren / und die un⸗ 
gleiche und unrichtige Gewonheit gar zu vertil 
gen. Diefem Streitnun zu unterfommen/un 
die Uneinigkeit zu vereinigen / wurden viel Ver⸗ 
gleichsmittel fuͤrgeſchlagen / es wolte aber been 
ſeits nichts verfangen / und hatte die Gewon 
heit den groffen gemeinen Hauffen / der DM | 

and aber wenig Belehrre auf jeiner Seiten! | 
Die von den meiften Stimmen überfcheien in" 
chen mufften / und die gerechte Sache fo frart 
nicht verfechten konten / daß der Gebrauch ſich 

ſolte überwunden befenmen: verbliehe alle 

ein. jeder Theil in feinem Lager / 
und har der Streit fein 
Ende. 
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97. 
_XC. Regiments⸗Krankheit. 

EAN AR egiment iſt lange Zeit mit ſchwe⸗ 

ren $lü ſſen / Haubtweh und der Huſten 
geplaget geweſen / hat auch deßwegen 
bie Artzneyverſtaͤndige zuſammenfordern laſſen/ 
welche in ihren Meinungen ſtrittig; in deme aber 
nſtimmig / daß der Krankheit bel su helffen 7 








ufondern in der bittern Warheit / die Pillulen 
Serechtigkeit / und das Vragenpflafter ei, 
ebeffern Saushaltung einnehmen, Diefes 





mehr als ihre Geneſung und beharzliche 
Geſundheit gefucher. Val. Andt, 
f.313. Apolog. 


ZU XL Rei⸗ 


xx Reif. Due 
F Sr alte Spruchhans (alſo ge ennet 
weil er alles mit Spruͤchẽ oder Sp 












rich 
O yvoͤrtern zu beantworten pflegte) kame 
von einer Reiſe wieder / und wurde von vielen ge⸗ 
fraget / wie folget: Wo geweſen Hans? Antwort: 
Eine Gang iſt über Meer geflogen / und eine 
Gans ift wieder gekommen / kraͤtg in das Dad 
kommt räutig wieder heraus. Frag: Wie it 
indeffen ergangen ? Gute Geſellſchafft / fremd 
Pferd und eigene Sporn/haben mir die langen 
Meile kurt gemacht. 2Bas haft dus mitgebracht 
Einen leeren Beutel / ein böfes Gewiſſen / nei 
Fleider und matte Fuͤſſe. Keiner kom̃t ſo from 
sieder / als er ausreiſet / und haben mir gemal 
gelt Falten Augen / Eſels⸗Ohren / Schwein⸗ 
Ruͤſſel und ein Hirſchen⸗Fuß / alles zu ſehen 
hoͤren / zu koſten / und zu durchlauffen. F. 
haft du erfahren? Luſt und Unluſt / Freud / ga 
Guresund Boͤſes / wie eg in der Welt vermiſch 
hergehet / wann man durch die Laͤnder wie et 
Kar durch den Regen lauft. An andern Orte 
ift auch gut Brod eſſen aber zu Haus ſchme 
esdochbeffer. Wann ich das Geld wieder hätt 
das ich verreiſet / fo folte mic) Fein Heller veurt 
So gehet.es den Affen / die alles begaffen / 
und dardurch feinen Nutzen 
ſchaffen. 


xc 


9. 
XCIH. Reimen. 


IN IE Reimkunft wolte ihre natürliche 
Ä Fuͤglichkeit darthun/und wie fie die an⸗ 
gebornen Deutungen ungezwungen 
iu wirken pflegte / augenfcheinlich erweiſen / ſetzte 
deßwegen eine folche Probe zu Papyr: 
fim Wörtlein Pfeil undeil. 
deß Schnauffens und dep Lauffens. 
der Ratzzen / Katzen / kratzen. 
im Woͤrtlein meid und leid. 
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94. 
XCIII. Keimen. 
5 Aß diefes nicht der Natur / ſondern ber 
Mi Bemuͤſſigung zuzufchreiben/ 
ud wolten andere aus nachge hendem Or. 
genſatz behaubten: | 








5 | das Freyen und Erneuen 
das Brüffen und Genieſſen. 
der Durſt auch ohne Wurſt. 











"> |das Schnauffen und das Kauffen 
‚das Woͤrtlein Pfeil und weil, 
| das Eſſen und Erpreffen. 

| das Steben und dag Geben. 
Ldie Stirn und der Zwirn. 
Hierauf har die Reimfunft: fich vernehn 
laffen / daß ihres Ambts ſeye / alles in richt, 
Drdnung sufammenverbinden/ und daß 0 
fie die natürliche Dede aller Sieblichkeit 

ermanglee 


’ 
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95. 
XCIV. eitler Ruhm. 


Je Kindheit tratte auf den Schau⸗ 
platz Menſchliches Lebens / und fienge 
P an zu weinen (beimerfend die Threnen⸗ 
quelle nachgehenden Elends ) ſpatzirte hernach 
auf einem Steckenpferd auf und ab / ( bemerkend 
den Anfang der Mühe und Arbeit ) lobte dag 
| R Roß / und wurde von den Zufehern verla⸗ 
chei / als ein eitler Rühmling, 

Die Juͤnglingſchafft folgte der Kindheit / 
bemüfliger in vielen Büchern / im Leſen / Schrei⸗ 
bay Recinen/undräühmteinallen Sachen grojfe 
Weisheit und Klugheit / (auffer Erkantniß fein 
ſebſten) lieſſe ſich aber durch fleiſchliche Begier⸗ 
den deß hitzigen Gebluͤtes vonder Keuſchheit und 
Maͤſſigkeit abfuͤhren / und wolte doch bey GOtt 
und Menſchen für fromm angeſehen ſeyn / wur⸗ 

De aber von den Zuſchauern für einen ruhmgieri⸗ 
gen Heuchler gehalten, 

Das männliche Alter ruͤhmte ſich hoher Eh⸗ 
tendienfte/groffesAnfehens bey Fuͤrſten und Her⸗ 
enimegen der tieffſinnigen Rahtſchlaͤge / tapfern 
Meldenthaten/und anderer Verdienſte / ( bemer⸗ 
1d / daß der Menſchen Ehre GOttes Ehre 
Melt vorgezogen würde) daher auch die vielfals 
igen Tirel und Gehorſamleiſtung der Unterge⸗ 
denen daß alſo ein unſterbliche Namensruhm 
daher zus hoffen. Diefen fragte einer von den Zus 
auern: Was wird aber deiner Seele geholfe 
ſeyn / wann du u; > Schattens dieſer 
it 
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96. 


Eitelkeit deß Himmels verfehleft / oder ja deine 
Seligkeit in die groͤſſte Gefahr ſetzeſt. Der Nach⸗ 
ruhm deines Namens wird nad) der ewiger | 
Himmels, Freude etwas zuſetzen / nach der Ki 
gen Hoͤllenpein etwas abnehmen koͤnnen. 
Endlich kam das Greiſen⸗ Alter mit einen 
groſſen Geldſack / vielen Goldſtücken und nod 
mit mehr Sorgen angefuͤllet und verwickt 
Dieſer Laſt zoge das Gemüt von dem Himm 
ab / und hefftete alle Neigungen deſſelben der E 
den an. Weil aber der Tod vermutlich nicht 
ne / wolte dieſes Alter GOtt und den Mammen 
zugleich dienen; und weil ſolches nicht mugt 
lieber deß legten als deß erfien Hering Gum 
haben; nicht fonder Abfhen von dem Ende/e) 
ches diefen Troft ercheilte: man würde glei 
nach feinem Abfterben feinen zuſammgeſe 
Keichthum (nicht ihn welcher unter der 
verweſet) rühmen. Diefeg lachren alle S 
lige Zuſchauer / und hielten diefen Kuh f 
telznichtig und flüchtig / ohne wirkliches W 
und gruͤndliches Beſtaͤndniß / fagende: Ha 
nicht diefes alles von GOtt empfangen? 
haft ou es aber empfangen/was 
ruͤhmeſt du dich 
„dann? 
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7» 
XCV. deß Satans Liſt. 


RL Einſamkeit wohnte in einen 
oͤden Haus / welches ihr wuͤſt gelaffen 
worden / und mit vielen Tapeten / wel⸗ 

che die Spinnen zu weben pflegen / umhaͤngt. In 

dieſen elenden Palaſt fande fie Urſach zu beſin⸗ 
nen / warum doch GOtt das unnuͤtze Thier / die 

Spinne / erſchaffen / welche zu ihrem eigenen 

Schaden ein reines und verdrießliches Gewirke 

aufſpannet / ihr ganzes Eingemeid gu einem Netze 

nt wendet / und nicht mehr als etwan eine kleine 

Mucke fangen kan / welcher Safft fie ausſauget / 

M d bin ihrer nichtigen Arbeit forrfähren2C“, 

‚ Auf dieſe ihre ſtillſchweigende Frage der Ein⸗ 

amkeit antwortete die Spinne nachgehenden 

Begriffs: Sichere und unbedachtfame Sonder» 

ling e/betrachte an dieſem Dre der Verſuchung / 

daß der gifftige Feind GOttes / der Hoͤllenfuͤrſt / 
ckengoͤtz Beelzebub / nicht anderſt dir nach⸗ 
rachtet / als ich den unflaͤtigen Mucken. Sein 
us⸗ gaefpanntes res ift ſo rein und zart / daß fol 
ches für deinen Augen verborgen / und du wirft 
dich ohne Göttliche Kräfften durch diefe Verſu⸗ 
chung nicht reiſſen koͤnnen: Darum mache dich 
auf / ſuche die Geſellſchafft der Frommen / veraͤn⸗ 
dere deinen Namen / wann du nicht deine 
Gefahr liebeſt / und darinnen um⸗ 
kommen willſt. 
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98. 
XCVI. Satyra. 


| Se Warheit / eine verlaffene Wittih 
in einem ſchlechten nidertraͤchtigen 
Baurenhürtein wohnend / war fuͤr ei⸗ 
ne Unholdin geſcholten / weil fie wuſte / was faß 
aller Orten geſchehen. Dieſe hatte einen Hund 
Satyram genamet / der auf eine Zeit das A 
ſter / mit ver Tugend Rocke angethan / inden 
Vorbeygehen angepellet / und demſelben nach⸗ 
lauffen : Heeruͤber beſchwerte ſich dieſe Werks 
te / mit Befehl / dieſen unverſchaͤmten Hund 
zuhalten. Die Warheit ſagte / daß foldheohn 
Zweiffel etwas muͤſſe gerochen haben / velche 
vom Aufferlichen Anſehen nicht zu erkennen / 
die er Hund die Tugend nicht anzupellen / un 
deſſelben Stimme ſonſt nicht su achten pl 
Indem nun die Warheit dem Hund mei 
wolte  riffe er dem Laſter den Mantel von: 
Halſe / und eröffnete fich diefe Ungefkale; 
wegen die Warheit in folche Wort herau⸗ 
brechen verurfacher wurde: Nun fehe ich mar 
um mein Hund gepellee/ du betruͤgeſt de Mens 
ſchen Augen / indem du der Tugend Mantel un 
Wandel an dich nimmeſt; GOtt aber’ den du 
nicht zu betruͤgen vermagſt / fan did) durch 
das verachteſte Thier zu Schan⸗ 
den machen. 
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XCVII. das Schäferleßen. 
KLAR; Ann der Schäfer mit feiner Have 
N \ nad) aufgegangenem Gonnen- Siehe 
Ir zu Felde sicher / begegnet er erftlich dene 
Sebet / welches ihm die Mildigfeit GOttes zu 
>emüt geführet / und bewogen / demſelben fuͤr die 
npfangenen Wolthaten zu danken / und um 
erofelben gnaͤdige Fortſetzung herslich zu bit- 
mac. Es folgen ihm feine Schäflein ; Er ges 
meer GOttes Stimm e / die in ihm redes/zu fol⸗ 
mund ſtimmet alſo ein freyes Feld/ und Wald, 
dlein an / feiner auf der grünen Tafel weiden⸗ 
Herde zu Tiſche zu ſpielen / welcher auch die 
Sf fo viel gedeylicher hekommet. Indem begeg⸗ 
ihm das Vergnügen / welches ihm alle 

Faen (wann er anderft derfeiben fähig )ent- 
time / und feine muͤſſige Gedanfen auf. viel 
3eife beluſtiget / maſſen er ben einer hellen Quelle 
Vorraht feiner Hirten⸗Taſchen herfuͤrſu⸗ 
und feinen hungerigen und durſtigen Magen 
Kaͤs / Brod und einem friſchen Trunk erſaͤtt⸗ 
ſtillet. Die Mittagsruhe hat er unter den 
jronartigen Aeſten einer dickbelaubten Eicher 
faefchlagen / und bemüfliger feine Gedanken 
die feufche Liebe / welche er von langer Zeit gegen 
fine ſchwartzbraune Hirtin gefaflee 4 und ver- 

fpricht die Hoffnung / feine gedultige 

Machwart erfreulichſt zu 

belohnen / rtc· 
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XCVIM. die Schamhafftigkeit. 


Achdeme Penelope mit Vlyſſe vertr 
et worden/hat fie ihr Vater Icarus b 
fich behalten / der Mann aber mit ſich 
nad Spartaführen wollen. Diefem Streit ab. 
zuhelffen / ift die Urfacherin deſſelben zu einer 
Schiedrichrerin ernannt/und beederfeits beltebe 
worden. Als ihr nun die Sache vorgefragen/unl 
fie beeder Urfachen mir ſchamhaffter Errötun 
bey ihr erwogen / hat fie eines Theile den Datei 
chen Gehorſam / anders Theils die eheliche Lich 
neigung in Zweifel angehalten/und ift gleich 
nern ſchwachen Baum von unterſchied 
Minden bald auf eine/bald auf die andere — 
sen bewogen worden : Hat alfo die Frage 
Stillſchweigen beantwortet / und den m 
Flor / welchen-fie auf dem Haube für ihr 
ficht herabgeftreifft / als ob fie durch felbet 
Gemaͤhl ihrer fireitenden Begierden ſehen 
betrachten foltenszc. Diefeg geflele dem Bar 
wol /daßer einen foldhen Ausfpruch gemach 
Penelope ſolte mit ihrem Eheheren nah Spann 
verreifen/ ihre Bildniß aber mit überfchleirren 
Angeficht/ folte bey ihm in feinem Haufe verbieb 
ben / mit diefer Obſchrifft: | 
Die Schamhafftigkeit. 


«a5 (0) 30m 
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1071, 
XCIX. der Schlaff. 
Re: /das Schmertzen⸗Kind / wie nach 






der Grundſprache ſein Namen lautet / 
ROgabe den Vaͤtern feines Hauſes eine ſol⸗ 

che Frage auf: Warum GOtt der Allmaͤchtige 

dem Menſchen den vollſtaͤndigen freyen Willen 
gelaſſen / zu eſſen / zu trinken / zu gehen / zu ſtehen / ꝛtc. 

Den Schlaff aber / welcher ſo nohtwendig als 
die Nahrung und Leibesuͤbung / nicht gleichsfalls 
feinem Wolgefallen untergeben? Der Menſch / 
fagte er ferners / kan nicht ſchlaffen / wann er will / 
und ſich auch ohne groͤſſe Mühe deß Schlaffes 
lange Zeit nicht enthalten /rc. 
Mach genommenem Bedacht iſt die Antwort 
> gefallen / daß fie erwachend an GOttes Mache 
Denken und Ihn anruffen folen. Dardurch die 
Menfchen erinnern wollen / daß auch die Ruhe in 
kinem Willen ſtehe / und daß man ihm für ſolche 
au danken nicht weniger Urſach habe / als fir ans 
dere Nohtwendigkeit/die er ihnen verleiher. Der 
m Schweiß feines Angefichts fein Brod iſſet / 
"oird auch fonders Zweifel wol tuhen und ſchlaf⸗ 
fensm Morgens auch munter aufftchen/und wie» 
"der an feine Arbeit gehen: Welche ſich aber mie 
Speis und Berranf überfüllen/ die ſchlaffen un. 

ruhig / und beſchiehet ihnen ſolches zu einer 
Srraffe / wegen Mißbrauch der 
Gaben EYE, 


















c. Schu⸗ 





















102, 


C. Schuͤler⸗Arten. 


Lehre harte viererley Schüler.C 
SF liche waren mie ein Schwamm̃ / die ai | 


| was fie hörten an ſich sogen / merfi 
und wieder leichtlich von ſich zu geben wuſſte 
Etliche waren wie ein Triechter / welcher auf 
ner Seiten verlieret / mag er auf der andern er 
pfangen/und dieſen gienge es zu einem Ohre 
und zu dem andern Dhr wieder aus. Eil 
waren wie ein Sark/dardurd) man neuen W 
preſſet / der das Gute fallen läffer und dag 
behält / und diefe willen auch die guten & 
übel anzuwenden, Etliche find gleich einem € 
das das Musliche von dem Unnutzlichen 
Dienliche von dem Umdienlichen unterſche 
jenes behaͤlt / und diefes fallen: läffer. F 
Es laffen fich auch die viererley Schüler 
den vier Arten deß Lehr⸗ Samens vergleichen, 
liches fällee auf den Weg / und wird vertren 
wann ein Knab einen harten Ropf/und mi 
faffen will. Etliches fällee auf einen fer 
Grund / und har nicht gnugſam Safft ( DB 
fand) Frucht zubringen: Erliches fäller um 
die Dörner anderer kindiſchen Gedanfen/ım 
wird von denfelben erflicker: Etlich Wenn 
fäller auf ein gutes Land und bringer hundert, 
faͤltige Frucht. Alſo if diefes eine Haubtlehre: 
Weil einer lernet/ift er Elug ; wann er vers 
meint /er babe ausgelernet / ſo wird 
er cin Chor, 





CI. viel 


16% 
CI viel Scribenten anziehen. 


ds Momus in einem groffen Buch / bal 
JA nach der Vorrede / ein Regiſter der ange⸗ 

jogenen Scribenten / und dann etliche 
keimzeile wider ſich und die Splitterrichterey 
elefenn/ hat er darüber nicht wenig gelachet / ſa⸗ 
end ; Du biſt / wer du auch ſeyeſt / mit diefer dei⸗ 
er Schweitzer⸗Wacht (verſtehend die angezoge⸗ 
en Seribenten ) nicht ficher / und indem du zu 
negehen vermeineft/ftelleft du dich faſt unwiſſend 
ie meinen Richterſtul. Worzu follen dir diefe 
eibdiener heiffen / nimmſt du fie deßwegen mit / 
ah ſie ſollen Zeugen ſeyn / du habeft vielvonihnen 
mlehnet / oder ihnen gar entwendet? Beedes iſt 
laublich: Iſt es aber waar / was du aus ihnen 
efchrieben / fo muß die Urſache / und nicht ihre 
Ram ı die Prob ſeyn: Iſt es nicht waar / fo find 
efalfche Zeugen/und du irreſt / indem du ihnen 
eypflichteſt. Du gleichen einem Bettler / der 
nit feinem Almofen ( das er den Berflorbenen 
baenommen ) ſich reidy machen und prangen 
il, Wilſt du Ehre von deiner Arbeit haben / fa 
weiſe deinen eigenen Verſtand / deine Erfin⸗ 
ungen / ſetze deine Urſachen auf kunſtrichtigen 

SGrund / und glaube / daß das / was du aus 

offentlichen Buͤchern geleſen / 

ein anderer auch leſen 

toͤnne. 
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CH. die Selbſterkantniß. 


Ss? S fande ein unverfländiger Mann 


liche unpolirte Demanrfteinerund be 
he ſie / nicht wiflend/worfür er fie halt 
folte. Dem Anſehen nad) waren es Studi 
zerbrochener Glaͤſer / und hielee er fich ſelbſe 
ſpitzfindig / wiewol ohne Nutzen. Ein andere 
wuſte / worzu und wie dieſe rohe Steine dient 
kauffte fie um ein Öeringes von ihmylieffefin 
liren / und zeigte ihm ſolche hernach wiedee 
fie zwantzig / ja hundertmal mehr werth / 
nicht gewuſt. Alſo fande der Haan bey den 
po eine Perle / achtete aber das Koͤrnlein 
hen /das er genieſſen konte / viel hohet 
ſchaͤtzbare Muſcheltochter. J 
Mancher Menſch erkennet die Gaben 
er von GOtt empfangen / gar nicht / und miß 
cher ſolche / als ob er ſie von ſich ſelbſten haͤtte 

Gemüt iſt ein rauher Demantſtein / hat) 
ungeſchlacht / laͤſſet ſich aber durch Bemühl 
hell und glaͤntzend machen / deßwegen eim 
Plato / man ſoll der Knaben Verſtand ind 
Jugend pruͤfen / und fie su dein anhalten / 
fie geboren und geneiget find. Mancher Ui 
lehrter har erefflichen Verſtand / und man 

cher Gelehrter iſt in gemeinen 
Geſchaͤfften wenig 
klug. 


















105. 


CIII. die Sicherheit. 


Je Sicherheit / deß Friedens und 
der Gerechtigkeit getreue Knechtin / 
hatte ſich auf dem Land und in den 
Städten / benebens ihren beſagten Herren / er 
ſreulich ſehen und hören laſſen. Biel hatten lang 
geſeufftzet nad) diefer Huldinne / verlangend fie 
nur furge Zeit / vonihrem Ende / zu erleben ; ins 
wiſchen aber haben fie den VOuscher und Be⸗ 
trug bey ihnen eingehen laffen/welcher die ange⸗ 
nehme Sicherheit auf heimliche und meuchel⸗ 
diftige Weife gefährer. Die Gerechtigkeit wurde 
um Hülffe angefchrienvdiefe Bedrangte zu ſchu⸗ 
senifiefonte aber ihre Anklage nicht erweiſen / und 
lieſſe ſch der Betrug feines Orts betretten / deß⸗ 
wegen auch wider ihn nicht verfahren werden 
fonte/ daß alſo die Sicherheit ihre Wohnung 
inden quten Gewiſſen nahme / den Boͤſen aber 
ihren Schild alfo vifirre., Ein Baͤr war ge 
jahler / der mit widrigen Geberden aus einer 

euten Hönig koſtete / mit dieſer Benfchrifft: 
Es iſt Betrug und Liſt dem Hoͤnig zu 
vergleichen / | 
das diefer Zeitel⸗Baͤr mit Muͤhe Ean er; 

reichen? 
doch ſtechen ihn die Bien / und wann 
ers eingeſchluckt / 
ſo macht es groſſen Grimm / der ſeinen 
Magen druckt. 





183, 
CIV. die Simnbildkunſt. 

N Sg unter andern die SinnbildEunfkaus 
Italien in Teutfchland angelanger/ift 
ite von der Mahlerey und Pockerey 

freundfichft empfangen worden / als fie nun ver⸗ 

mittelſt ſoicher Bedienten ihren Kram aufgeſchla⸗ 
gen / und darinnen feil gewieſen biſſige Loͤwen 
faule Baͤren / ſtoͤſſige Ochſen / hinkende Pferdw 
gefraͤſſige Wölffe/liftige Fuͤchſe / einfuͤltige Haſen 
rraͤge Eſel / ſcharffſichtige Adler / ſtoltze Pfaum 

verſchnittene Haanen / gefluͤgelte Schnecken a⸗ 

giffte Schlangen / verwelkte Blumen / verfaule 

Baͤume / befleckte Lilien / eingefallene Thieme 

zerſtuckte Schwerter / verderbte Uhren / zerbroch 

ne Glocken / ausgeleſchte Fackeln / ec. Hat der 
unverſtaͤndige Poͤvel ſolches auf ſich gezoger 

und den gantzen Kram über einen Hauffen ſ 

sen wollen. Alsfolches erliche Verſtaͤndige 

rer / haben fie der Kunſt Schug gehalten Yan 
dem gemeinen Mann diefe nicht gemeine Kunf 
dahin erklaͤret / daß fie niemand beleidige/als me 
che ein böfes Gewiſſen haben/ und ſich felbftn 
verrahten. Die Sinnbildfunft nahme daher Ur 

ſach zu fragen: Ob in diefem Land verz 

boten die Warheit ſtillſchwei⸗ 

gend zumahlen? 
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CV. Sinn/ 
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CV. Sinnbilder, 
OA Je Anfechtung wolte eine Troſtbild 
II manten laſſen / und langte alle ahdere 
en 


Tugenden bittlich an / fie folten ihr mie 
einer dienlichen Erfindung an die Hand gehen, 
Der Glaub lieſſe mahlen den Ziegenbock Abra— 
hams / der in. den Dörnerheefen hangen muffte/ 
als erzueiner GOtt gefälligen Opfergabegewid, 
met worden/ mit dem Beywort: 

| e . Der HDEER ſihets. — 

Die Hoffnung lieſſe mahlen die Mutter der 
fieben Marcabaiſchen Märtrer / wie fie ihrer 
. Söhne Häubrer traͤget / mit der Obſchrifft: 
Mein Troſt iſt auf GOtt gefkelle, 
Die Liebe aber lieſſe mahlen die Gloͤcklein 
Ber Cymbeln / von welchen der Prophet Zacha⸗ 
as ſchreibet (cap.14.9.20.)zu der Zeit wird auf 
den Ruͤſtungen der Roſſe gefchrieben feyn 
Die Heiligkeit deß Ewigen 
Die Ruͤſtungen aber find Me Zaͤume und 
Bierden geweſen / fo man damalg den Kriege, 
offen angefleider / auf diefe Roſſe / auf diefe 
Rarke Streiter und Befenner foll fein. Name 
geſchrieben feyn / daß fie für die Seinigen follen 

erenner werdenf. >» >... 
Hieraus fhöpfte die Anfechtung einen 
Blaubigen Troſt / eine behanzliche Hoffnung / 
und sine brünftige Liebe zu dem/mwag dro- 
ben iſt / da Ehtiſtüs ſitzet ne. 













— 
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CVI. Singenhat feine Zeit. 


Je Schwalben haben auf eine Zeit 

die Schwanen verachtet / daß fie nur 

in und an den Waffern zu fingen 
pflegten / da wenig oder gar feine Leute im 
Einſamkeit zuhörren ; wir abergfagten ſie / ſinge 
auf den Dächern bey den Leuten / und verfündis 
gen ihnen mit unferm Swieren den bald folgen 
den Regen / darum dörfft ihr mie euren Federn 
fehr nicht prangen / weil ihr euer Geſang offene 
lich niche dörffe hören laffen. Die Schwan! 
achteren zwar diefes Geſchwaͤtz keiner Antwen 
würdig; damit aber ihr Stillſchweigen nicht 
eine böfe Sach ausgefechner wurde / ſagten 
daß fie wenig und wenig Leuten zu fingen pflkg 
seen / weil fie hierinnen Ziel und Mag zu balıın 
wuͤſten / und ihre Muſic nicht mie anderer dw 











CVII. Sit⸗ 


109, 
CVII. Sitten. 


Em Alterthum / einem reblicheı 
Biedermann ( alfo nennte man vor 
wÜ zeiten die Schiedrichter / meld 
beeder fireiteren Theile Maͤnner / das iſt / 
Deyftände oder Freunde waren) begegnete fein 
Enenkel / die Neurung: Er erftaunre obihrem 
Aufzug in Kleidern und Geberden / die Neurung 
‚hingegen verwunderte und ſchaͤmte ſich ihres 
Vorfahrens baͤuriſchen Tracht und Sitten. 
Hieruͤber kamen fie nun in ein Geſpraͤch / und 
ruͤhmte das Alterthum feine Zeit wegen der 
Redlichkeit / Treu und Tugend / welche unter 
Groffen und Kleinen, Reichen ynd Armen im 
Schwang giengene. Die Neurung hingegen 
hielte diefes für Fabel der alten Weiber / die in 
dem Wahn beftehend die Kinder einzufchläffen 
dienten / ꝛtc lobte hingegen die liebkoſende Wollu⸗ 
ſte / das herrliche Weltleben / der Ehre Hofpracht / 
XAlſo / ſagte das Alterthum / beſtehet dein Weſen 
in dem Aufferlichen den Menſchen wolgefaͤlligen / 
GOtt aber mißfäligen Anfehen: Mein Wandel 
aber ift auf die wirkliche Tugend gerichtet / und 
hat dag Gemwilfen zu einem innerlichen unge 
sweiffeleen Zeugen, Gleichwie in den neuen 
Müngen das Wapen und die Schrifften zier⸗ 
lich / der Halt aber an Schrot und Korn gegen al⸗ 
sem Geld abnimmer: alfo gehet esauch mit 
den Leuten diefer und der vers 
sangenen Zeit, 
Y iij CVIIL.der 











110. 
CVIII. der Spital. 


EI ce Wolthaͤtigkeit hatte auf beit 
h N Weltmarkt der Wiffenfhafften ei 
wAnen groffen Spital oder Hoſpital et 

bauet / da alle die jenigen/ welche zu viel oder su 
wenig Hirn hätten / aufgenommen und geheilet 
werden möchten. Dieſem wurde vorgeſetzet Era⸗ 
ſmus von Botterdam / und alle Zimmer in 
kurtzer Zeit angefuͤllet. Es befanden ſich darinnen 
aberkluge / Vergeſſene / Wurmreiche / Faulwiſ 
Aberfinnige, Weinbruͤder / Liebsverzweifflent 







WMondſuͤchtige / Ausſaͤtzige / (welche aus Geiz ihr 
Geld den lachenden Erben ausgeſetzet und auf⸗ 
behalten) Eckelhafftige / Wetterwendiſche / und 
viel andere brechhaffte Kranke; viel aber entlief⸗ 
fen und hielten ſich für geſund. Der Artzt dieſe 
Spitaler war Frantʒ Rabalais / ein beruͤhm— 
ter und erfahrner Mann / der verordnete allerhat 
Vberſchlaͤge / Laugen mit Kraͤntern / Se 
und Haubtſtaͤrkungen / welches er jedem mit 
chendem Mund und wunderlichen Schertzdich⸗ 
sen beyzubringen wuſte / daß fie alfa wolmeinend 
su ihrem Nutzen betrogen wider Willen die Wol⸗ 

tyat empfiengen / und wider zu vollftändiger Ge 

neſung gelangten: An etlichen aber war 
Muͤhe und Arbeit verloren. 
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It. 
CIX. falſche Sprichwörter. 
re Sprichwort hatte ſich groſſer 
I Weisheit und Warheit berühmet/ 
eo rpurde aber in nachgehenden betruͤgli⸗ 
cher Falſchheit überführer. 

1. Man ſagt: Früh gefreyt hat niemand ge⸗ 
reut / dieſes haben viel nicht richtig gefunden / ſon⸗ 
derlich die jungen Weiberlein / welche noch nicht 
recht erſtarket / und die Geburtsſchmertzen kuͤm⸗ 
merlich ausſtehen / nicht ſaͤugen koͤnnen / und 
mehrmals das Leben darüber einbuͤſſen. 

2. Den Gelehrten iſt nicht gut predigen / wie 
das Sprichwort ſagt: dann fie merfen hald / ob 
der Prediger darauf ſtudiret hat. 

3. Was Haͤnslein nicht kan / lernet Hans 
nimmermehr: Es finden ſich viel / die in ihrem 
verſtaͤndigen Alter noch begreiffen / was ſie in der’ 
unverſtaͤndigen Jugend verabſaumet. | 

4. Die Weiber können niche ſchweigen / ſagt 
man / iſt bey vielen und den meiften falſch / die ihre 
Buler haͤndel meifterlich zu vertuſchen wiſſen. 

$. Die Neurung iſt Anfangs ſuͤß / und im 
Ende ſauer: dieſes iſt falfch : dann viel neue Er⸗ 
findungen mit groſſem Nutzen zu Werk gerichtet 
werden / wie zu fehen in den Mathematiſchen und 
Philoſophiſchen Erquickflunden, | 

6. Der iſt recht und wolgelehrt / der alle Ding 
zum beſten kehrt: Dieſes thun die Gelehrten ſel⸗ 

sen/fondern die gemeinen ungelehrten / aber 

doch friedfertige Leute. 


Y iiij CxX.deß 
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CX. dep Stolses Beſtraffung. 


C As Haubt Jojackims / deß Sottlofen 
Koͤnigs in Iſrael / hatten etliche Spin⸗ 
nen mit ihrem Gewebe bedecket / als ſein 

Leichnam unbegraben auf dem Feld hingemorf 
fen lage. Dem Haubt wurde gegeben mit den 
Spinnen zu reden / wie auch den Spinnen ein⸗ 
Menſchen⸗Stimme / und fuͤhrten dieſes nachge⸗ 
hende Geſpraͤch 
Das Haubt: 
Was unternehmt ihr euch / ihr Ferelvolle Spi 
Die Spinne: 
Zu weben eine Kron gleich deinem Mordbeginnen. 
as Haube: 
Soll der vergiffte Wuft ſeyn eine Koͤnigskron? 
Die Spinne: 
So manche Suͤndenthat an Spott und Hohn. 
Das Haubt: 
Kan meine groſſe Macht HeSpinnen nicht vertreiben? 
Die Spinnen: 
Da muſſt ob deinem Haubt uns — laſſen bleiben. 
as c: 
Sol ich Pen indem Tod nichelhaben Raſt und Ruh? 
Die Spinnen: 
Wie das Geweb zerreiſſt dein Pracht in einem Nu. 
Das Haubt: 
Ach / ch erkenne wol / daß mich der Stoltz betrogen / 
und aller Hoffnungs-Troſt iſt mir nun gang entzogen. 
Die Spinnen: 
So bauet ihr die Suͤnd ein hab vernichtes Haus / 
und treibt / wann es geendt / den Herren erſt daraus. 
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| 113. 
" CXT. dte Tage. 

Fr Sonntag und Werkeltage haben 
ea» miteinander geſtritten / welcher doch den 
ers Nienfchen am lichften und angenchm- 
ften. Der Sonntag führte feine Ruhe⸗Zeit / mit 
welchem ihm GOtt begnaͤdigt / an / daß er die 
Duelle alles Segens erwehler/ als der fiebende 
Theil / da hingegen von andern Ölücksgürern 
nur der gehende Theil zu dem Heiligehum erfor 
dert worden / daß bey ihm das NB. Gedenk / ge⸗ 
denk / merke es wol / daß du den Sabbath heilt, 
geſt / ꝛc Hingegen fagten die Werkeltage / daß fie 
von GOtt ehe erſchaffen / dag ihrer am meiſten / 
daß ihre Beruffs-Arbeit dem Hoͤchſten gleich⸗ 
falls gefälligrund wann fie nicht ſeyn ſolten / wuͤr⸗ 
de der Sonntag von ihnen nicht koͤnnen unter⸗ 
ſchieden werden; ja daß fie den Sonntag erneh⸗ 
ten muͤſſen. Dieſes wurde alſo umſtaͤndig an⸗ 
und ausgefuͤhret / und hat die Billichkeit einen 
ſolchen Richterlichen Ausſpruch gemachet / daß 
der Sonntag / welcher von dem herrlichſten Pla⸗ 
neten den Namen / den Vorzug / in Heiligung deß 
Menſchen Willen und Liebeswerken / haben und 
behalten ſoll: Die Werkeltage aber ſollen in ihrer 

Ordnung und nachgeſetzten Wuͤrden gleich⸗ 
falls ſchiedlich und friedlich / wie 
bisanhero / ver⸗ 
bleiben. 
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114. 
CXII. die Teutſche Sprach, 


Je Teutſche Sprach hat ſich mit de 
andern Haubtſprachen um den © 
fig gezanket / und ihre Verachtung 
—— chutzrede abgelehnet: 
Ich / ſagte ſie / biete euch allen den Trutz/ oben 
iſt / die mit mir der Natur ſo deutlich nachfp 
chen / und alles das / was einen Laut von ſich 
ſo eigentlich und vernehmlich ausdrucken 
Ich bruͤlle wie der Loͤw / ich boͤlcke wie der 
ich brumme wie der Baͤr / ich blecke wie 
Schaf / ich gruntze wie das Schwein / ich bat 
der Hund / ich ziſche wie die Schlange / ich rät 
wie das Pferd / ich maue wie die Katze / ich ſch 
tere wie die Gans / quacke wie die Endte/l 
und klucke wie das Hun / ſchnattere und ki 
wie der Storch / ſwiere wie die Schwalbe/n 
wie der Rab / ſilcke wie der Spering 
praßle und ſchluͤrffe mit dem Waſſer / liſple 
wiſple mit den Baͤchen / ſumme und brumm⸗ 
den Immen / rolle und ruͤlle mit dem Don 
erſchuͤtter und zerſplitter / jerſcheidere die Schi fl 
ich ſchmiege und biege/fprasle wie das brennendt 
Holtz / knirſche wie das Meſſer auf dem Kin. 
und bilde alfo alles Getoͤn / dag gehoͤret werden 
fan. Die anderen Sprachen muͤheten fi ſich / iht 
nachzureden / konten aber nicht weit kom⸗ 
men / und muſſten der Teutſchen 
Sprach den Vorrritt 
uͤberlaſſen. 
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.116. | 
CXIII. Trabanten. 


27 nes groffen Herrn Diener giengen bey 

dem Schauplag der Welt vorbey und 
SIntemand war fo beherkt/ daß er ſie fra⸗ 
zen dorffte / wer: ſie weren? Doch erkuͤhnte füch 
er Laterntraͤger Diogenes / welcher eben der Or⸗ 
Menſchen geſuchet / und fragte / was dieſes 
Übung Leute? Ich / ſagte der erſte / diene mei⸗ 
em Meran zu feinem Anfehen.Der andere ſagte: 
Sch ſtehe für meinem Herrn. Der dritte: Ich luͤge 
neinem Herrn zu Ehren. Der vierdte: Ich freſſe 
nd ſauffe zu meines Herrn Dienſten. Der funff⸗ 
sch kuple meinem Herrn. Ich / ſagte der ſech⸗ 
eschelfte meines Herrn übrigeg Geld verzehren, 
=B39gen.aber noch drey elender Gefellen hinten 
mach / welcher Amt Diogenes auch gerne wife 
wollen / die antworteten auf Befragen / daß 
Der für feinen Herm bee / der zweyte für ihn 
teite/unmd ber dritte fuͤr ihn arbeite Hierauf ſag⸗ 
Diogenes mit erhabener Stimme: Gewiß 
iefer. Here iſt ſehr wol bedienet dach mangeit 
m noch ein nohtwendiger Knecht / der nad) die⸗ 

fen geben für ihn das Unrecht buͤſſe. 
nm Valent. Andr. Apolog, 
fol.314. 
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CXIV. die ° 





| ‘116. 
CXIV. die Chorbeit. 

SI? In kluger Bater hatte einen wolgearte 
Sohn / demſelben gabe er drey Groſchen 

SO! er folte einen dem thörichften Mannyde 
zweyten dem thörichften Juͤngling / den dritte 
dem thörichflen Knaben geben/undhierausmel 
re er feinen Berftand fpühren/ob er fo weiß/dl 
er die Unweiſen recht erfennen fönte. Dieft 
Sohn zoge hin und wieder herum / und fandeht 
Eitelkeiten fo viel / daß er fich regen der Wall 
ſchwerlich entfchlieffen konte. Endlich findet 
einen Geitzhals / der harte groffes Geld undö 
und ſammlete täglich mehr / lidre aber Hunt 
darbey / und hatte feine Erben. Dieſem gabttl 
den erften Groſchen. Den zweyten gabe sel 
nem Jüngling / der fich nicht enefchloffen/oht 
entfchlieffen fönnen/ wie er fein Leben anftell! 
und fich nehren wolte; er hatte viel gelernet / 
wieder vergeffen/ und geriehte täglich auf ill 
Gedanken / beharrte aber auf keinem Dorfahlälk 
fen begabte er mit dem andern Grofchen. DU 
dritten ertheilte er einem unartigen Rnabendt 
zu feinem Alter gnug Verſtand von GOtt / ſat⸗ 
ſame Mittel zu ſtudiren von feinen Eltern/um 
grundrichtige Belernung von feinem gehend: 
ſter hatte wolte aber mutwilliger Weiſe nichts 
begreiffen. Der Vater lobte den Sohn / daß! 

weißlich von dieſer dreyer Thor⸗ 
heit geurtheilet. 
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117. 
CXV. die VII Todfünnden. 


AN Er Satan hatte / auf dem Weltmarkt / 
Pie fieben Todfünden feil; weil fie aber 
Zr fchr abfeheulich waren / wolte fie nie 
and fauffen/ und verweilte ex fich alfo vergeb⸗ 
ch darmit / fie lagen aber in glüenden Kohleny 
[8 angehende Höllen-SBrände. Diefes fahe ein 
ſtes Weib / und gab ihm den Raht / er folte diefe 
eilſchafft vermurmeln / und fie ſolche verhand⸗ 
laffen/ ſonſt würde er ſolche nicht koͤnnen an 
NH Mann bringen / halffe ihm alſo den Stoltz 
hit dem Reputation-Haͤublein bekappen / den 
Geis; mit der Geſparſamkeit verlarven / den 
orn mit der Amtsgebühr verftellen / die Uns 
jucht mit der Sreundlichkeit bemänteln / den 
Jeid mit der Ehrbegierd befedern 7 den Fraß 
1d das Sauffen mir der Froͤlichkeit verftelleny 
d die UnverföhnlichKeie mit zuläffiger Ge⸗ 
nwehr und Vertheidigung beſchoͤnen. Alg 
ſes geſchehen / haben fich fo bald fehr viel Kaͤuf⸗ 
Egefunden / welche gegen Darwägung Ihrer 
Seelen diefe verfapte Laſter willig übernommen 
nd zu ihrem Schadenerhandele. Daher iſt dag 
Sprichwort noch geblieben : Wo der Teuffel 
"nicht Bin willoder hinkom̃en darff/ 
da ſchickt er ein altes Weib 
zum Anwalt. 
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CXVI. Trinkgeſetze. 


N Se Trunkenbeiclharte von ihren a 
EZ ben getreuen Nähten / welchen dielan 
> 


vertrange war / verftanden / daß fl 
Reich ohne Ordnung beſtehen moͤchte / lieſſe de 
wegen mit klugem Einrahten der Ihrigen nad 
gehende Ceremonialiſche Trinkgeſetze 
faſſen und ausruffen: is 

1, Soll einem jeden einTrinfglas/ben Durſt zul] 
fürgefeget werden / welcheser ftehen Laffen/eh 
erlichmal auszechen mag / ohne Derlegung 

Gewiſſens. Re NE re 

8. Soll die erfte Geſundheit getrunken werdenbſ 
tvelchen bie Herren Gäfteam meiften werbund 
und fo nachgehends der Herren und Oberninad 

‚ „dem Borgangsurtheilihres Standes, 

3. Soll der Anweſenben Geſundheit nach ihrer Ib 

nung nt - a 

4: Soll def Herin im Haufe und feiner Hausen 
und der Liebſten Geſündheiten von den Ga 
angefangen werden, 5 

5: Soll das gemeine Wefen bedacht / und ein gu 
Glas / welches man vor Jahren zu beim Willen 

ebraucht/mit einern guten Wunſch ftehend Angı 
angenwerden., — — 

6. Soͤllen etliche Glaͤſer in Bereirfchafft fenn/bil Han 
reu Gaͤſte damit aufzuhalten / und entweder dit 
Abrefenden guten Freunde / Brüderfchafiten) 
Johannes⸗ Segen/zu einer guten Dacht/frölichen 
Morgen/sc. getrunfen werden. . 

er diefer Geſetze oder Lehrarẽt fich voll 
ſauffen nicht gehorfamlich nachkommet / follan 

Star deß Weins Waſſer trinken. | 

| a CXVI.die 














Ing. 





der ( wie Ippocrates verordnet) mona 
Eule der Geſundheit beſchiehet / 
fan niemand als der Neid übel 
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120. 


CXVIII. die Trunkenheit. 


? Er Rauſch / der Trunkenheit erſt⸗ 
geborner Sohn / hatte zudem Weibſe⸗ 
ner Jugend die Geſundheit / welcht 

er zu einem Brautſchatz zugebracht das Haubt 
web. Nachgehender Zeit iſt dieſe Jungfrau gu 
ſtorben / und hat ſich der Rauſch / aus Def 
feiner Frau Mutter / wieder verheuraten und de 
Krankheit / ein ſehr boͤſes Weib / ehelichen m 
fen. Als er ſich nun in dieſem Stande fehrikl 
befande/ und fich feines erſten Weibes / meld 
erdoch nicht geliebet / vielmals erinnerre/harerdkt 
Artzney gebeten / ſie folte doch fein alres Mike, 
kein von ihm feheiden/ und feine erſte Gem 
wieder auferwechen. Die Argney ſagte / daß 
ches nicht in ihren Maͤchten / wann er aber 
Recipe von der Maͤſſigkeit / in der Aporhee 
der Hoffnung bereitet, gebrauchen wolte / ſo 
foreche fie ihm / daß ihm der Schatten feines in 
ftorbenen Weibes der Gefundheie nach mid 
nach gewiß nieder zu Geficht fommen folk. 
Bevor er aber fich entfehlieffen koͤnnen / har ihm 
ſolcher Eheſtand oder vielmehr Wehftand (der 
Krankheit) die Augen zugedrucker/ daß er 
mir grofler Betrübniß den Durſt 
inder Erdengelefcher. 
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CCXIX. Tugend und Ehre. 
R dem Saal der Gerechtigkeit was 
x ren unter andern viel Bildern zu ſehen 
Se Onacfolgende beedeu bey dem Eingang 
jeflelben gefteller. Eine Weibsperfon herzliches 






— 


Aſehens mit einem zerriſſenen Kleid und einem 













| BDerlersftab in der Hand / tragend ein zuge- 
Thloffenes Buch in dem Buſen / welches mir vie⸗ 
In guldenen Stralen umgeben war, Das an 
i er Bild war mit einem goldgeflickten und mit 
Merien gesiereen Mantel angefleider/in der rech⸗ 
en Hand einen bloffen Degen / in der linfen einen 
ten Scepter haltend / mit ſtoltzem und aufgebla⸗ 
Mem Angeſicht. Es fuͤgte ſich / das ein Fremder 
Diefe Bilder betrachtete / und weil fie feine Ob⸗ 
ſMrifften / ſehr verwunderte / ſich auch hinzunahte/ 
und das erſte Bild entbloͤſſte da er dann fahey 
Daß das Bild inwendig von dichtem Gold’ und 
den Namen der Tugend auf einem Zettel wieſe. 
Das andere aber / mit der verborgenen Schrifft 
Der Oeltebre/hattenur ein geſchnuͤtztes Haube 
und Hände /- der übrige Leib war noch rauhes 
Holtz ungebilder und ohne Geſtalt. Iſt alfo die 
Tugend inwendig Troftreich und Äufferlic) ver⸗ 
achtet; wie im Segentheil die Weltehre 
inwendig eitel und auswendig - 
koͤſtlich anzuſehen. 


2 CX.Tu⸗ 


— 
OOXX. Tugend und Laſter. 
Na der obgemeldte Pilgram / 


harte einen Traum wie weiland Pha⸗ 
| rao gehabt ? fehend fieben ſchoͤne fette 
Kühe aus dem Waſſer fleigen/ und nady hnen 
fieben andere duͤrre und magere Kuͤhe / und diefie 
ben fetten fraſſen auf die ſieben magern / und m⸗ 
merkte es nicht an ihnen / da ſie ſelbe gefreſſen hat⸗ 
ten. Gotthold verlangte die Deutung Die 
Traums zu wiſſen / und hielte darfuͤr / weil ek 
Koͤnigreich / wie Pharao / regirte / daß ein 
Verſtand darunter verborgen ſeyn müfte, il 
den begegnet ihm I. ein ſtoltzer Reiter / der hatte 
ſeinen armen Unterthanen toͤdlich verwund 
11. Sahe er einen Juden / der einem mie Hilfe 
der Schergen fein Bettlein hinwegnehmen wollt, 
II. Sahe er einen Wald von ferne / daß erliche 
Soldaten eine junge Dirne/melche fehr ſchrien 
Fall bringen wolten. IV. Fande erin der Derberg 
einen vollen zornigen Geſellen / der den Wirth und 
die Wirthin zum Haus hinausgeſchlagen. 
Hatten fich erliche gantz unſinnig gefoffen/ und 
Lagen wie die Schweine in ihrem Unflat. VI. Re⸗ 
dete er mit einer neidifchen Baͤurin / die ſich über 
ihres Nachbarn Glück befümmerte,. VII Sande 
ereinen an einem Baum henken / der ausüber- 
ftüffiger Sorgfalt für die Nahrung verzweiffelt. 
Nun / ſagte er ben ſich / verſtehe ich meine Traum/ 

die VII. Todſuͤnden haben die VII. Tu 
genden aufgefreflen. 
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123. 
CXXI. das Vergnuͤgen. 


Er Menſchen Sinn ſuchte in dieſem 
Leben die Gluͤckſeligkeit / und ver⸗ 
hoffte / felbezu finden in den ſieben Ta⸗ 
gen ſeines Lebens. Den Sonntag ſuchte er ſie 
in dem Sonnen⸗Metall / dem holden Gold und 
Seld / fande aber viel Sorgen und leere Hoff⸗ 
nung. Den Montag ſuchte er die Gluͤckſelig⸗ 
keit in groſſer Herren Gunſt / welche / in ihrem 
Ab/ undZunehmen beſtehend / fich gleichfalls nicht 
ſinden lieſſe Den Dienſtag oder Erigtag be⸗ 
gabe er ſich auf die Tapfferkeit und Helden⸗ 
Thaten; fande aber eine Gefahr nach der andern / 
und nichts weniger / als das / was er ſuchte Den 

Mittwoch ſuchte er fein Vergnügen in der 
Kunſt / fande aber keine Ruhe / und viel Zweiffel, 
Den Donnerſtag ſuchte er die Gluͤckſeligkeit in 
dem Regimentſtande / fande aber Mühe und 
Arbeit mit Undanf belohnet. Den Freytag 
verſuchte er alle Wolluͤſte / fande aber zu Ende 
derfelben eine fihmersliche Reue. Den Sam⸗ 
flag fürchte er fein Belieben in der Traurfgfeie 
und Metancholiichem Nachgruͤbeln / wurde aber 
auch darinnen bald uͤberdruͤſſig. Indem begeg⸗ 
net ihm die Gottesfurcht / und lehrte ihn um 

das Reich Gottes bitten / welches iſt Fried 
und Freude in dem Heiligen — 
Geiſt. 
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ı 24: 
CXXIU. die Derleumdung. 


Je Verleumdung / ein dreykoͤpfige 

I Ihier/pfleger dem Naͤhſten / der fiehe, 

rer / ihrem Feinde und ihr ſelbſten 
ſchaden / indem fie alle / die in ihren Wegen wand, 
ien / mit groſſem Grimm anfaͤllet / dieſes Thit 
aber har ſtumpfe Zaͤhne / und Fan fie nicht zufantı 
menbeiſſen / daß es feinem / der eine harte Hall 
hat / ſchaden kan / und wann fie ſolchem nicht it 
kommen mag / fo ſchlaͤget fie mie dem kanal 
Schwantz / welchen es nacherzefcher / und bei 
tzet fie mit Koht / wol wiſſend / daß ſolches beydit 
gemeinen Mann ein boͤſes Anſehen hat und) 
Jeichtlich nicht abgewiſchet wird. Diefes Unſe 
iſt auch einem Fremden begegner/und hat den 
ben nach Gewonheit mit dem Gifft der Until 
ſenheit / der Regerey und de Betrugs beſchn 
Bet / ungeacht er hingegen das Gaſtrecht 
ſchuͤtzet zund feine Unſchuld / wie ſolches in Enlg 
keit auf ihn nicht gehracht werden wuͤrde / i 
wendet. Nachdem aber dieſes nicht helffenwol 
len hat er dem Thier in den Rachen gegeifftl 
und den unflätigen Schwang dardurch heran 

gezogen / fagend: Wer andere heimlich zu 
Schanden machen will/mußalfo 
offentlich zu Schanden 
werden. 











CXXII.Vor⸗ 


5: 
XIII. Porgangsſtreit. 
IE Miecag und mitternacht ger 
riehten miteinander in Streit wegen 
SEdeß Vorgangs und Vorſitzens Der 
Mittag zoge zu Behaubtung feines Rechtes an / 


J 
x 
— 











‚Daß er die guldene Sonne am Hoͤchſten bringe / 
iehre alles / was lebet / und daß deßwegen bie 
Sternfündiger den Tag von dem Mittage ans 
gefa igen. Mitternacht fagte/dag fie der Mittel⸗ 
Anct dep Ruhſtandes / die freitbarften Voͤlker 
ergenge/und daß die Rechtsgelehrten ihren Tag 
or Mitternacht zu beginnen pflegen. Damit 
num diefe nicht ferners aneinander gerahten 
Möchten / hat fich eines Theils der Morgen / an⸗ 
Ders Theils der Abend darzwiſchen eingelaffen / 
ind haben gleiche Urfachen ihres Vorgangrech⸗ 
E angezogen: Der Morgen wolte der Anfang 
feyn def natürlichen Tages) der die Menfcheny 
ale Thiere und Geflügel gleichfam zu einem 
uen Leben auferwecke / und mic feinem Taue 
die Felder und Wälder befruchte. Der Abend 
doge feinen Adel von dem Alterthum an/ergehlend/ 
toie aus Abend und Morgen der erſte Tag wor⸗ 
dene. Als nun die Welt diefes Streites Nach⸗ 
theil betrachtete / bate ſie / daß fie es bey dem alten 
Wechſel ſolten verbleiben laſſen / damit nicht der 
gemeine Nutzen bey ſolchem Vorgangs⸗ 
ESurrvreit hindangeſegzet 
wuͤrde. 
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126. 
CXXIV. die Vowede 


N ie Vorrede / eine Thormwärelin 
‚Bücher / beklagte fich bey — 

D Schugbirin/daß die Leſer nicht iu 
dem Thor und ordentlichen Weg einzugehen 
pflegten/fondern fliegen bald hinden / bald fornen 
zu den Fenſtern hinein/nehmen daraus / wagfie 
fanden / fich vielmals mit falſchem Wahn betri⸗ 
gend / bittend / allen aufzulegen / daß ſie durchde 
Pforten kuͤnfftig eingehen / und ſich ſolches Ein 
bruchs enthalten folten. Die Leſer wurden da⸗ 
fiber vernommen und ſagten / daß die Vorede 
auf der Schwelle vielmals ſo lang / daß fiedat- 
über nicht kommen koͤnnen / thue auch ihrem At 
kein Genügen / indem ſie den Inhalt der Buͤchet | 
nicht eröffne / fondern abfonderliche ungehönet 
Gefpräche führe/die fich zu der Sache nicht fü 
cken / und ſie dardurch auf und abhaire von den 
was fie zu wiſſen begehrten. Zu deme piegtil 
einen langen Fuchsſchwantz in der Zufchrifft 
gebrauchen / und laſſe ihr noch einen langem 
Fuchsſchwantz / in den angefügten Gluͤckwin⸗ 
fhungen/nachtragen/ dardurd fie den Eingang 
verhindere / daß man näher zu dem Fenſter ein 
ſteige / als zu der Thüreingehe. Hierauf hat A⸗ 
polls den Beſcheid gegeben / die Vorrede ſoll 

ihrem Amt beſſer vorſtehen / ſo werden ſie 
die Leſer nicht mehr vorbey⸗ 
gehen. 





CXXV. die 


127. 
CXXV. die Unbillichkeit. 
ne grauſame Amazonin / die Unbil⸗ 
| lichkeit / rühmte fich / daß fievom An⸗ 
fang der Welt der Frommkeit obgeft- 
get / ſolches zu beglaubenvführre fie andas Exem⸗ 
pe Adels und Cains. Drey Männer waren in 
der Welt / und unter diefen dreyen hat der Va⸗ 
terdte Stunde auf feine Nachkommen erblich ge⸗ 
bracht / und der dritte iſt von dem zweyten er⸗ 
mordet. Warum? Weil das Feuer von dem 
Himmel Abels Opfer angszünder/ und dardurch 
feiner hertzlichen Frommteit Zeugniß gegeben / 
daruͤber wurde er vom Cain / aus teuffliſchem 
Neid’ unſchuldig und unbillich ermordet. Dies 
Tem erſten Maͤrtrer / der wegen der Religion ſein 
Leben gelaſſen / haben nachgehends viel gefolget. 
Die Kinder Iſrael ſind uͤber hundert Jahr un⸗ 
hillicher Weiſe in der Egyptiſchen Dienſtbarkeit 
geweſen. Uria iſt unbillicher und gantz unſchul⸗ 
diger Weiſe ermordet worden. Die Propheten 
haben geſamt / wider ihren Verdienſt / das Ge⸗ 
faͤngniß / Schand und Schmach / ja endlich auch 
den Tod ausſtehen muͤſſen / wie auch alle Apoſtel 
und derſelben Nachfolger / zu beglauben / daß der 
Tod gut / das Leben aber der Gottloſen boͤs und 
fuͤr GOtt ein Greuel / und iſt beſſer Unrecht 
leiden als thun / etc. 





c(o))So-· 
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128. 


CXXVI. die Uneinigkeit. 


Er hat jemals ein abſcheulichere Miß⸗ 

KCgeburt geſehen ale die ſcheutzliche Un⸗ 
einigkeit? Dieſe iſt die hoͤlliſche un. 
holdin / der teuffliſche Plaggeiſt / die Feindin aller 
Tugend / die Freundin aller Laſter / die Foͤrderin 
Der Boͤſen / die Grabſtaͤtte der Lebendigen / die ihre 
Freude in anderer Traurigkeit / und ihren $ufl 
an anderer Verluſt ſuchet und finde. Dice 
Schlange verftopffer die Ohren deß / der fie 
ſchweret / und erheber fich/mo die Spieffe blinfen! 
die Kartaunen brummen / die Tromperen und 
Muſqueten redenydie Degen tügen/ 100 die Se⸗ 
henden fallen/wo die Armen ohn Erbarmen un⸗ 
terdrucket werden / wo das Chriſten⸗Blut wie 
Waſſer vergoſſen wird / und kurtz zu ſagen / wo die⸗ 
fe Furie ihren glimmenden Hoͤllenbrand in ein 
Sand oder Königreich eingeſtecket. Diefes Um 
geheuer ſaͤet Unkraut / pflanger Aergerniß / pfrop⸗ 
fer Argwohn und erndet Unglück / ſamlet das 
Berderben und ſchneidet ale Wolfahrt in det 
Bluͤt ab. Gleichwie die Einigkeit Goͤttlich if; 
dann es iſt nur ein Gott / hochgelobet in Ewigkeit: 
alſo iſt die Uueinigkeit teuffliſch / dann es find viel 

Teuffel / die / evig verdammet / durch ihre An⸗ 
waͤlte noch mehr und mehr an den 
Ort der Qual bringen 
wollen. 


VO. Vber⸗ 





. 129% 
CXXVII. Dbeflsfige Woͤrter. 

M Inem Redner / der viel überfluͤſſige Woͤe⸗ 

ter gebrauchte: als meritiren und ver⸗ 
OD dienen obligiren nnd verbinden / fa. 
vorifiren und beguͤnſtigen / ec. Erzehlte einer ei⸗ 
ne ſolche Begebenheit: Unſer Oberſter / ſagte er / 
hat 200 Knechte auf feiner Kol in der Beſa⸗ 
sung/und als er juͤngſthin fie folee durch die Mus 
fterung gehenlaffen/harer über so.vonden Buͤr⸗ 
gern angenommen / die mit durchgegangen / al 
Blinde / und darfür hat er das Geld eingezogen, 
da fie fonften noch Zug und Wacht thun / noch 
einige Deren. Dienſte verrichten. Der Redner 
ſagte / daß diefer Obriſter nicht redlich gehandelt, 
und daß der Feldherr ihr deßwegen zu verdienter 
Straffe siehen/ und den abbetrogenen Gewinn 
wieder zurucke folte geben machen / etc. Hierauf 
verſetzte Sager: Sieber Herr / ihr ſeyd der Obriſte / 
welcher den vierdten Theil eurer Wort / ohne 
Dienſtleiſtung und wirkenden Verſtand / durch 
die Muſterung gehen laſſet / und als Blinde auf 
eurer Rolle gehabt / ſtehlet dardurch den Zuhoͤrern 
die gute Zeit ab / die ihr ihnen nicht wieder erſtat⸗ 
sen koͤnnet. Der Redner verſtummte uͤber dieſen 

Verweiß / und gelobte bey ſich ſelbſten / die 
überflüfligen Woͤrter zu ver⸗ 
meiden. 
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130, 
CXXVIII. die Ungedult. 

M In eckelhaffter / muͤſſiger Faulwitzer hoͤr⸗ 

7 te/ wie die Kinder Iſrael in der Wuͤſten 

I fich fo ungedultig erzeiger/bald den Man 
gel Waffers / bald dag bittere Waſſer / bald den 
Mangel Brods/ Fleiſches / Knoblauchs und der 
Sleifchtöpfe gemangelt / und wie die unverſtaͤndi⸗ 
gen Kinder weinen / wann man ihnen nicht ge⸗ 
ben will / was ihnen einfaͤllt / billich geſtraffet wer⸗ 
den; alſo ſchickte auch GOtt grauſame Schlan⸗ 
sen unter ſie / deren Biß brennte wie Feuer / wel 
ſie / als die Schlangen / mit ihren gifftigen Zun⸗ 
gen Moſe und Aaron geſtochen hatten / als ſie 
das Himmelbrod verachtet / und von der Erden 
in Egypten geſpeiſet werden wolten / und deßwe⸗ 
gen, murrten und ziſchten gleich den Schlangen. 
Ob nun wol diefe Sache befagten Leſer nicht ans 
gienge/fagte ihm doch fein Gewiſſen / daß auchet 
mir den Gaben GOttes aus Ungedult uͤbel ji 
frieden / und wider feine Diener im geiftlichenumd 
weltlichen Stande unbedachtfam gereder/ und 
verdiener/ daß er in eine hikige Krankheit flele/ 
wolte deßwegen auch feine Augen aufheben zu 
deman dem Kreus erhabenen aͤhrnen Schlaͤng⸗ 
lein / als dem Fuͤrbild Hörtlicher Gnaden und 

Barmhertzigkeit / welches alle die es mir 
Glanbens- Augen herslich anfe- 
hen / heilen will und 
kan. 


an 6 
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| | | 131. 
.  EXXIX. die Ungerechtigkeit. 














| Aſtatt aller Safter / wie die Gerechtig⸗ 
Ar ogeie eine Wurgel aller Tugenden die 
aAuch von dem Liecht der Natur beleuchtet / dem 
' Unverftändigen eingepflanker iſt hiervon han⸗ 
delt folgendes Lehrgedicht: Ein groffer ſtarker 
ı Mann fehluge ohne gegebene Urfach einen un» - 
ſchuldigen Knaben / daß er mit feinem Geſchrey 
Het Leute zulauffen machte / und unfer andern 
werte ein Weib uͤber diefer Unbillichkeit und 
mahnte den Dann von folcher Unthat ab / dar 

‚ber wird fie auch von ihm zu Boden gefchlagen/ 
und fohwiegen alle Umftehende aus Furcht ſtill. 
Fiben pflegte einen Sömen herumzufuͤhren / und 


ACCU Se Ungerechtigkeit ift die Haubts 
> 


ſelben für Geld zu weiſen / daß ihn alfo der zahme 
bGw gleichſam kuͤſſete wann er ihn zuvor fehr er 
oͤrnet / (wie wir dergleichen auch hier geſehen) 
daher er vielleicht die Grauſamkeit / aber nicht die 
Re diefes Thiers an fih genommen. 
Nachgehender Zeit / als er den ſchwachen Rnaben 
und die Frau / wie geſagt / geſchlagen / hat ihm ſein 
— Hw feinen Sohn gegeben / und gleich einen 
legenbock zerriſſen und gefteffen. Ob ihn je⸗ 

mand / mie den geſtochenen Schlangenbe⸗ 

ſchwerer / geklagt / iſt leichtlich 
zu erachten. 


(0) 


CXXX. der 








9 
CXXX. der Unglaub, 


N Er Unglaub / ein thoͤrichter Jůngli 
alſo genannt / weil er in feinem Herte 
wo fpradie: Es iſt kein GOtt / wurde von 
der Betrachtung in einen Palaſt gefuͤhret / de⸗ 
fen Vorhof groͤſſer ale die Erde (der Suffe) um 
in demſelben ſchwebte dag leichte Federvolk un 
groſſe Gefaͤſſe mit Waſſer den Juͤngling ft 
gend: Wer dieſes gemachet oder gebauet? 
dar kamen fie in einen blauen Saal ( den Alk 
mel) mit guldenen und filbernen Zieraten be 
henket / der noch viel gröffer als der Borhofiikl 
cher nur aufeiner Seiten’ der Eingang wart 
die Föniglichen Zimmer deffen Derzlichfeit 08 
auffen abgenommen werden konte / doch mocht 
fie der Zeit nicht entgehen / und wendeten fichdidf 
beede wieder zurucke / zu einem groſſen Teich da 
naͤhſt dem Luſtgarten mie unzehlich vielen Arte 
allerley Fiſche angefuͤllet war und unter anden 
bewegten ſich groſſe Berge (Wallfiſche) darin 
nen. In dem Garten waren nicht allein = 
Schäse vergraben/fondern auch die Erdgem 
ſe / die noch zu sehlen noch zuerfundigen; da ſag 
der Unglaub: Es muß ein groſſer Here 39 
dieſes alles zubereitet. Die Betrachtung ver⸗ 
ſetzte: Ja / dieſer iſt der Schöpfer Himmels 
und der Erden / hochgelobet in 
Ewigkeit. 


















CX.Un⸗ 


BI _ | 

CXXXI. Umverſtand. 

Je Kunſt hatte ein herrliches Wert 

an das Liecht geſetzet / und deßwegen 

bey dem Gericht verdienten Nach⸗ 
ruhm erlanget. Es fande ſich aber auch der Un⸗ 
verſtand / ein rechter Blindling / der beſchwerte 
ſich uͤber die Kunſt / daß er ſolches Buch nicht 
verſtehen koͤnne / und daß man alſo ſchreiben ſoll / 
daß es jederman diene / wann das Gericht ein 
lobwuͤrdiges Urtheil darvon ausblaſen ſoll Die 
Kunſt erfreuete ſich / daß der Unverſtand ein 
ſo nachtheiliges Urtheil gefaſſet / und verlachte ſol⸗ 
che Meinung mit Stillſchweigen. Dieſes ver⸗ 
droſſe den Unverſtand noch vielmehr / und unter⸗ 
lieſſe nicht ehrenruͤhrige Wort wider die Kunſt 
und Kuͤnſtler auszuſtoſſen / die gegen ſie mit 
Beſcheidenheit wiederhallten / und kamen dieſe 
heede miteinander für das Gericht der Billich⸗ 
keit / ihre Sachen beſagter Maſſen umſtaͤndig 
vortragend / darauf dann die Sache zu bedenken 
gezogen / und folgender Geſtalt verabſchiedet wor⸗ 
den: Nach angehoͤrter Anklage / Ant⸗ 
wort / allen andern Fuͤr⸗ und Einbringen / 
iſt zu recht erkannt / daß die Kunſt ſich 
nach ihrem eigenen Wolvermoͤgen / keines 
Wegs aber nach dem Unverſtand zu rich⸗ 
ten habe / mit Vergleichung der Schaͤ⸗ 
den. Deßwegen ſagt man in dem Sprichwort: 


Der Unverfland urtheile yon der Kunſt / wie der 
Blinde von der Farb. 





EXKL, 





134. 
CXXXI. die Unwiſſenheit. 
M ne mit fremdem und unverdientem Job 

befederte Heldin / genannt di Unwiſſe 
SD peit / war aufgetrereen / den Kuͤnſten 
und Wiflenfchafften Hohn zu fprechen/ wie dor 
sen Goliath der Philifter dem Zeug Iſraelis Ar 
folgen und veraͤchtlichen Worten mangelte 8° 
nicht / und erkuͤhnte ſich diefe Faulmwigerin/ale 
Wiſſenſchafft zu einem Wortſtreit zu befeden? 
imit Beding / ſich ihrer Belernung zu untergeb 
wann ſie ſolte überwunden werden; deßglechn 
ſolte die Gegnerin auch thun / wann fie obſin 
würde. Die Kunſt ſahe ſich gedultig verachen 
und wurde endlich fo kuͤhn / daß fie ſich aufden 
Streitplatz gewaget / und diefe Pralerin mit 
nem glatten Stein der ‘Befcheidenheit zu Bon 
gefchleudere. Jene hatte viel groſſe Wort / d 
viel gute Werke. Jene war voll Verachtun 
dieſe voll Gedult / welches der Apoſtel Pauln 
verſtanden wann er geſagt: verunreinte falle 
und unzeitige Wiſſenſchafft blehet aufrac. € 
machet groſſe Leute / die doch zu allem Thun ii 
vermoͤglich und ungeſchickt ſind; fie redet pa 
tzerne Wort in eiſernen Keſſeln / und will ale 
gelten machen’ was fie fager: die Wiſſenſchafft 
hingegen ift eingeſchmogen und kan mit einem 
Wort menr leiften/alsihre Gegnerin mir vielen; 
ihre Reden find guldene Aepfelin filbernen Schw 
fen / und were glückfelig/ wann nur ihre Meiſter 
von ihr urtheilen ſolten. 


thrurth CXXXII. 
























Pen 135, 
CXXXIII. beſtaͤndige Unwiſſenheit. 

M In frommer Schulmeiſter woltẽ gerne 

gelehrte Schüler ziehen / und wann er 
ihnen alles gemiefen/fo ſagte er / ihr ſeyd 
hierdurch noch nicht halb gelehrt worden / ihr 
můſſet noch auf dreyen hohen Schulen fludiren/ 
vollkoͤmmlich gelehrt zu werden. Die erfte heiffer 
die Zuchcſchul / die zweyte die Probſchul / die dritte 
die Marterſchul. In der erſten muͤſſet ihr die Er, 
kantniß eurer ſelbſten lernen / in der andern die 
Beſtaͤndigteit und Gedult / in der dritten muͤſſet 
ihr euch alles zu Nutze machen / was ihr gelerner, 
Wann ihr nun ſolches alles ohne Buͤcher begrif⸗ 
fen / und gefraget werdet / was ihr gelerner? fo 
fagt: Nichts wiſſen wir / nichts find wir/ 
michtsrechnenwir uns 3u. Wann man euch 
frager: Was wolt ihr lernen? fo antworter: 
unfere Unwiſſenheit erEennen/Chriftlich 
leben/felig fterben. Fragt man euch ferner/ 
wer euer Sehrmeifter feye? fofprecht: das Woꝛrt 
SOttes lehret uns der Heilige Geiſt / die 
Seſetze der Natur unſer Verftand / die 
Frommkeit lehrer uns die liebe Einfalt. 
Alforfagte diefer Schulmeifter ferner / werdet ihr 
weife Schüler ſeyn / ſo lang ihr lernet; fo bald ihr 

aber gelehrt zu feyn vermeinen werdet / wird 
euch jederman für ungelehrre 
Öefellen halten, 





CAXXIY: 


a 
 , CXXXIV: Urtheil. 


’ Je Kunſt hatte einsmals ihre B 
| dung an dag biecht gefekt/und mit de 
Pinfel in der Hand / die befindliche Seh) 
ler zu verbeſſern / aller vorbeygehenden Urtheil an 
gehoͤret. Das Gemaͤhl war ein Weih / gruͤn be⸗ 
kleidet / in der Hand habend einen Pinſel un 
Winkelmaß / neben ſich ſtehend das Indianiſ 
Thier / Haut genannt / welches um Miteernadi 
die ſechs Stimmen auf und ab finger. Cal 
vorbey der Unverſtand / und ſagte: Was th 
die muͤſſigen Leute nicht? Dieſem folge 
Einfalt / ſagend: Mir iſt dieſes su hoch ihn 
es nicht verſtehen. Ferners betrachtete dieſe 
die Verleumdung / und ſtieſſe dieſe Worte 
aus: Das Gemaͤhl iſt ein Schmaͤhgedicht 
die Weiber / welche ihren Sachen wiſſen ein St 
fein anzuſtreichen / alles nach der Bleywaag 
rer wahnfüchtigen Gedanken ausrichten wollt 
unddemlangfüffigund an fich haltenden Th 
Daut gleichen Es gienge auch vorbeydie 
fcbeidenbeit / fagend : Ich verftehe dieſes 
maͤhl nicht ohne Auslegung / doc) mag es N 
a, no. une a. kam der Ver 
and/und ſagte / daß die Kunſt der Mahlere 
deß Feldmeſſens und der Muſica * 
rem gruͤnenden Wolſtand nach⸗ 
ſinnig aus gebildet / ꝛtc. 




















CXXxxv 


1237. 
CXXXV. die Warheit. 


SAN Se Warbeit beklagte ſich bey der 
Frommkeit / daß fie von der Bos⸗ 
heit nicht nur fcheel angefehen und ge 

haſſet / fondern auch verfolger und geänaftiger 
werde, Ron vielen/fagte ſie / werde ich mir Steig 
geſuchet / aber von noch vil mehrern angefeinder. 
Zwiſchen mir und gefunder Vernunfft ( fuhre 
fie fort ) iſt vor Alters eine gerreue Buͤndniß ge- 
weſen / ſo gar / daß man auch meine Schweſter / die 
mit in vielen gleicher nnd aͤhnlich iſt / ( verifimi- 
litudo ) nicht erdulten wollen: Nun kan ich kei⸗ 
nes Laſters niche gedenfen/ daß nicht einer ſich 
deflelben anmaſſet / und will ein jeder/ Würdiger 
und Unmwürdiger / gelobet ſeyn / ja man haͤlt mich 
für eine grobe Baͤurin / die Heucheley hingegen 
für eine hoͤflliche Kammer⸗Jungfrau. Die 
Frommkeit tröftere diefe Fluͤchtige / und erzehl⸗ 
1e ihr / wie die Menſchen ſich in allem Betrug zur 
beluſtigen pflegten / und were die Urſache die 
Selbſtlieb und der Ehrgeitz / indem ein jeder ver⸗ 
meint / es ſeyen wenig ſeines Gleichen / was ihm 
nun / wider ſo gefaſſten Wahn / zu Ohren kom⸗ 
met / (ob gleich das Gewiſſen beyſtimmet) das 
haſſet er. Der Verſtand liebet ſeine Freyheit / 
und beluſtiget ſich in dem Zweiffel / und will ſich 
mit dem Goldblaͤtlein der Warheit nicht bele⸗ 
gen laſſen / es werde Dann folches mit wei. 
her Baumwolle aufgerragen. 


Aa CXXXVL 


' 138. | 
CXXXVI. Warbeitünd Lügen. 


! Je Warheit und Luͤgen / zwey Wei⸗ 
APPer in-einem Haufe (wie die zu Zeiten 
Salomonis / 2. König 3 / 16. ) hatten 
beede Rinder / welchen fie einerley Namen gegt- 
ben/ und die Ehre genannt: Es war aber unter 
ihnen ein ſolcher Unterſcheid / daß der QBarheit 
Kind ſchoͤn und holdfelig , der fügen Sohn 
ſchwartz und abſcheulich / wiewol folches niemand 
wuſſte / als fie beede. Es fügte ſich nun /dapdk 
Fügen ihr Kind erdruckte / und deßwegen it 
ſchlaffenden Warheit Ehre aus den Arm 
brachte y und ihre tode Ehre dargegen andie 
Stelle legte: So bald die Warheit erwante/ 
und ihr Kind wieder haben wolte / kamen ſie mi⸗ 
einander ſtrittig fire den Nichterflul der Wa 
beit / welche dann befohlen/ man fol die Eh 
cheilen / und einer jeden einen Theil deß Tebendir 
gen und toden Kindes geben. Diefes. mar die 
Luͤgen wol zufrieden / und wolte der AWarkti 
auch nicht gönnen’ was fie nicht mehr lebendig 
Haben fonte. Die rechte Mutter aber mochte 
über ihr muͤtterliches Merk nicht bringen 7 umd 
wolte lieber der Ehre völlig entberen / alg ſelbe 
gertheilet fehen: Daraus erfennredie Weisheit 
daß der Warheit die Ehre gebuͤhrte / und 
die Lügen eine Betruͤgerin 
geweſen. 





CXXXVII. die 


i 29: 
CXXXVIL die Warheit und der 
Mahn. 


{ Er Wahn / ein unehelicher Sohn def 
Verſtandes / ſetzte ſich wider ſeine 
Schweſter / die Warheit / und verach⸗ 

tete fie, als eine findifche Naͤrrin / die gantz ent- 
bloͤſſet / mit dem Pövel in Wirthshaͤuſern herum⸗ 
ziehe / und ſich mie truntenen und unverſchaͤm⸗ 
sen Paßquillanten beluſtige: Er hingegen regire 

Die gantze Welt / er mache die Ehrgeigigen das 

Leben verachten und die Gefahr lieben / wie die 

Blinden ihren Stecken / er mache die Hofleute 

auf einem Bein ſtehen wie die Störche/er mache 

Die Geitzigen nach Geld trachten / wie die Fiſche 

nach dem Waſſer / er behalte die Berliebren in der 

Dienftbarfeit/ und mache fre in der Schönhele 

Banden fingen, wie die Bögel in den Kefigen / 
er reine die Gelehrten zum Fleiß / tote die Hunde 
nach den Haſen / er führe die Zankfüchtigen in 
den Streit / wie zum Hanenbeigen /3C. Die 

Warheit fagre: ja / mein Bruder/ du haft aber 

das Letzte ausgelaſſen / welches dir micht zu det. 

nem Lob dienet. Auf Befragen / ſagte fie ferners: 

Du erweiſeſt / daß wann ein Blinder / wie du 

Bruder Wahn biſt / dem andern den Weg wei⸗ 

ſet / daß fiebeede in die Gruben fallen. Dieſem 
Wort der Warheit konte er nicht 
widerſprechen, 


Ya ti CXXXVIIL 


140, 
CXXXVII. die Warnung. 


DTT der Almächtige hatte allen Ge⸗ 
fchöpfen auf eine Zeit geboten / den uns 
> dankbaren Menfchen für kuͤnfftigem 
Unglück zu warnen. Die Erde fagte ihm: Du 
wirſt / gleich mir/ in dem grauen Winter / veroͤden 
und krafftlos werden / darum verlaſſe dich nicht 
auf die hinfallende Kraͤfften deiner gruͤnenden 
Jugend. Das Waſſer ſagte: Wie alle Flik 
aus den Meer und in das Meer fommen/alb 
kommet alles das Gute / welches du beſitzeſt / von 
der uͤberfluͤſſigen Mildigkeit GOttes: Mißbrau⸗ 
cheſt du ſolcher Wolthaten / fo wird die Duck 






derfelben verfiehen / und du verdorren / wie dex 


Samen / der feine Krafft hat. Der Lufft ſagt 
Ich erfuͤlle und erhalte alles / was lebet und ſchue⸗ 
bet; weil dur aber deinen Schöpfer für mich und 
deine Erhaltung nie gedanker haſt / ſo fan dir und 
allem / was lebendigen Odem hat/alle Augenblid 


der Lufft ermanglen / daß du erſticken und oe 


ſchmachten muft. Deßgleichen dräure das F 
er / die höllifche Straffe weifend / und wolte er 
dem Dienft der Eitelkeie entziehen. Deß Men, 
ſchen Herg aber war in feiner Sicherheit taub 
und blind/wolte alfo diefe Warnungen noch ſe⸗ 
hen / und unterlieffe nicht inden gewohnten Suͤn⸗ 
den zu Verachtung wolgemeinter Wars 
nung fortzufahren. 


CXXXM. 





141. 
CXXXIX. Weiberlob. 


Leichwie ein Spiegel das Rechte links / 
und das Linke rechts weiſet / alſo wolte 
> jener nachgeſetztes Weiberlob von den 
Frommen und Tugendreichen widerig verſtan⸗ 
den haben. Das Weib ift ein Bild der Unbe- 
ſtaͤndigkeit / ein Werkzeug der Gebrechlichkeit / die 
Meiſterin deß Betrugs / der Urſprung alles V⸗ 
bels / die Erfinderin vieler Bosheit / das Sinn⸗ 
bild der Unvollkommenheit / die Freundin der Ei⸗ 
celkeiten / die Mutter deß Neides / ſchwacher Stim⸗ 
me / flüchtiger Zunge / ſchnelles Zorns / beharrlich 
im gefaſſten Haß / geſchwind im Luͤgen / gelehrt 
Vbels zu ſtifften: gleich einem ſuͤſſen Gifft / einer 
Schlange / die mit Blumen bedecket iſt / eine 
Flamme / mit Afchen verborgen, ein Fels / der mie 
den Wellen uͤberſchwemmet / Doͤrner / mit Roſen 
und Lilien beblumt. Ihrer Schoͤnheit Liecht ver⸗ 
tunkelt / ihre Ehre faͤllet ihre Sonne verfinſtert / 
ihr Mondſchein veraͤndert ſich / ihre Sterne ſind 
unrein / und ſie iſt fluͤchtiger als der Schatten / ja 
ihre Schoͤnheit nichtiger als der Schaum auf 
dem Waſſer. 
Alſo beſchreibet Caraffa (f. 225. nelle deſcrit- 
tioni) die unartigen Weiber: Keine aber / die 
klug iſt / wird mit Juda fragen: Herr bin ichs? 
damit nicht die Antwort erfolge: Du 
ſagſt es. 
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142. 
CXL. die Weisheit. 


—Je Menge bauete eine —5*3 
IP ver Stoltz führte die Mauren auf di 


Laſter wohnten darinner/und druck⸗ 
ten die Eugend auf viel Weiſe unter / daß ſie ſich 
muſſte verborgen halten / und nach der Laſter Ge⸗ 
brauch vielmals bekleidet gehen. Als nun die 
Frevel in der Stadt zugenommen/und die UM 
—— das Regiment erlangt / iſt das 

ünden- Maß erfuͤllet und der Gewalt in 
Rachgieriger König für die Stadt gekommen 
felbe mir einer Schütte eingefangen / und ſo 9% 
ängftiger/ daß fie feinen Widerſtand mehr thum 
koͤnnen. In dieſer Noht tratte die Meishet 
auf / welche von jederman verachtee ward /umd 
erbote ſich / die Stadt zu retten / wann manihr 

lauben zuſtellen und folgen wolte. Sie ſande 
aber fein Gehoͤr / und wurde zu dem Feind hit 
ausgejaget / welcher fle willig aufnahme/unddlt 
Stade mie Sturm eroberee/die Laſter verjagt 
und toͤdete die yertricbene VVeishere aber zuet 
ner Kegentin def Orts verordnere / und ihr fire 
lieſſe Befege und Ordnungen / nach Befindun 
der Sachen / zu fegen. Diefes thaͤte die Meis 

heit / und wurde durch fig derſelben Stadt 

unnd dem gantzen Lande Rhht 
geſchaffet. 
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143. 
CXLE der Wein, 


Er Wein hat alsdann feinen Namen 
L von dem deinen / warn man deflel- 
hen ohne Maß gebraucher/ daß er ein 
wo ( weh) mit verfegten Buchſtaben / oder in we 
verwandelt. wird. Diele Freuden⸗Frucht de 
Patriarchen Nox hat in maͤſſtgem Gebrauch 
treffliche Tugenden / indem er den Magen flärs 
Pet / gutes Geblüt fochen macher / das Hertz er⸗ 
freuen /die Daͤuung fördert / das Gehirnbekraͤff⸗ 
liget / ec. Hingegen aber überflüffig getrunken / 
bey den Gallreichen Zorn anrichtet / die Melan⸗ 
choliſchen zanken / die Phlegmatiſchen ſchlaffen / 
und die Gebluͤtreichen dantzen und bulen machet. 
Er beherrſchet ven Verſtand / ſchwaͤchet die Fuͤſſe / 
heinmet die Zunge / bepurpert Augen und Naſen / 
derurſachet Haubtweh / kraͤnket ven Beutel / brin⸗ 
ger mit ſich den Zipperlein / die Schwind⸗ und 
Waſſerſucht / und iſt der Weg zu ſolchen Laſtern / 
welche in den Spital leiten / ec. Wie dieſe Frucht 
von den duͤrren und unanſehlichen Reben her⸗ 
kommet / alſo machet fie auch duͤrre und elende 
Lete / deßwegen der Weinſtock einen jeden / der 
bey ihm vorbeyſpatziret / alſo anſpricht: 
Ich leide viel / den Menſchen zu vers 


gnuͤgen / 
als ein Geſchoͤpf erſchaffen ibm zugut; 
Wann er ſich le die Suͤſſigkeit Ges 
trügen / 


r 
werd’ ich ihm zu einer Henkers⸗Rut. 
” Ya liij CXLILder 





144. 
CXLI. der Weltgebrauch. 


JS In reicher Bauer ſchickte feinen Sohn 
die Welt zu befehen/gabe ihm deßwegen 

ein gutes Neis- Kleid / und einen ſchwe⸗ 
ren Beutel mit. Als er nun die Reife angetret- 
ten / und faum eine halbe Tagreife zuruck ge⸗ 
bracht/begegneren ihm erliche Soldaten / die nah⸗ 
men ihm das Kleid und das Geld / fagend: So 
gehet es in der Welt / der Starke iſt uͤber 
den Schwachen. Diefer kame wieder jun 
cke / und hinterbrachre den Bericht. Der Vatt 
gabe dem Sohn ein Pferd/und hieß ihn meitetih 
Die Welr ziehen; der Sohn verhoffte befler fort. 
sufommen/und als er einen lahmen Bettler at, 
getroffen/ fragte er ihn wo der NBeg hinaus in 
die Welt gienge? Der Bettler fagte/daß et 
folcheg zeigen wolte / er ſolte ihn laſſen hinter 
auf das Pferd ſitzen; diefes thare der einfältigt 
Geſell / und wurff ihn der $Bertler von dem Dt 
de ab / und ritte darvon / fagend: Treu und 
Blauben wird mie UndanE belohnet 
und ſo gebet es in der Welt zu. Als er fol 
ches feinem Vater berichter/hat er ihn mit einem 
Wagen nachmals in die Welt fahren heiffenver 
hat aber umgemworffew/und die Pferd haben ſich 
[og geriffenydaß der Wagen zu unterft oberſt ge⸗ 

ſtanden / das hinterbrachte er auch feinem 
Vater / daß es alfo inder Welt 
zugehe. 


CXLII.die 


” 


145: 
CXLIII. die Weltliebe. 


c Se Defchreibung harreder Froͤlich⸗ 
keit eine ſolche Frage aufgegeben: Ken⸗ 
neſt du / ſprach ſie / den Vater deß Be⸗ 

£rugs / den Samen der Reue / die Urfache der 
Schmertzen / die Quelle der Uneinigfeit/ das Lu⸗ 
der der Laſter / die Mutter der Wolluͤſte / den Ge⸗ 
waltiger deß Willens / die Verblendung deß Ver⸗ 
ſtandes / den Tod der Tugenden / die Netze / dar⸗ 
ein die Boͤſen zu ihrem Schaden eilen / die Miß⸗ 
geburt deß Betrugs / den Gifft der Hoffnung / 
die Feindin guter Sitten / Geſetze und Ordnun⸗ 
gen / die Blindheit deß Verſtandes? 2C. 

Die Froͤlichkeit ſagte / daß dieſes eine her⸗⸗⸗ 
liche Suͤnde ſeyn muͤſſe / weil ſie einen ſo groſſen 
Zitel fuͤhrte / wuſſte aber doch feine zu benamen / 
welcher dieſe Eigenſchafften alle zugleich beyge⸗ 
meſſen werden koͤnten. 

Hierauf erklaͤret ſich die Beſchreibung / daß 
ſolches die Liebe der Welt / welcher alles Be⸗ 
ſagtes mit Warheit zugeeignet werden koͤnte. 
Dieſe Sirena verfuͤhret alle / welche ſich nicht an 
den Kreutzbaum halten / und ſagt recht von ihr 

das alte Sprichwort: Wer die Welt 
liebet / haſſet ſeine 


eele. 
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CXLIV, Weltlinge 


! Je Wolluſt Harte aufdiefer Weltkn 
| irdifches Sündenparadeis gebaut) 


O und darein gefeger den Baum deß Er, 
kantniß deß Guten und Böfen / mit der Ob 
ſchrifft: Niemand ſoll darvon eſſen. Di 
Weltkinder folgten dieſem Wort / mit mehr G⸗ 
horſam als Gottes Wort / und ſuchten die Cu 
getzlichkeit der Suͤnden aus und in allen Wir 
fein. Ja fie gaben auch den vichifchen Saflan 
(mie Adam ).neue Namen/die aber ihren Figtt 
ſchafften niche gemäß ; alfo muſſte die Unyudt 
Treuhertzigkeit / der Sein Geſparſamkeit / die Ku 
che Gegenwehr / der Neid ein Eiver / die Ehrfuht 
eine Tugendliebe ſeyn. Indem aber dieſe guͤd⸗ 
ſeligvermeinte Weltlinge / Gottes / bey der Oli 
den Ergetzlichkeit / vergeſſen / ſind ſie aus dick 
trdifchen Paradeis in die Hölle eines bölm 
Gewiſſens verfloffen worden / da. ihr Heulen 
und Zahnklappern fich von Zeit zu Zeit vermeh⸗ 
ret / aber nicht verkehret. Sie waren ihre Anti 
ger und Richter / zu ſpat ſehend / daß ſie deß red» 
ten Wegs verfehlet / und wurden ihrer Thorhei 
mit groſſer Reue gewar / welche aber bey ellichen 
zu einer Judas⸗Reue ausſchluge / daß fie zwar 
bekennten / wie ſie geſuͤndiget / in denſelben 

aber endlich gar verzweiffelt. 
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CXLV. die Wiffenfibafft. 

2 JeUnwiſſenheit pflegte auf der Gaſ⸗ 

fen herumzuſchreyen: Kunſt / Kunſt / 
Kunſt / (wie die Mansfallen- Krämer) 
ern ſtellte fie fich mit falſchen Wahren auf 
en Markt / und wolte allen Vorbeygehenden ih⸗ 
NQuark für Geld verfauffen/fande auch nicht 
enig / die ihrem Geſchrey zulieffen / und auf der 
doft gelehrt werden wolten; fanden fich aber be 
ogen / und warn fie vermeinet / daß fie fehr viel 
ngeframgt / fo war es entweder Rauch und 
unſt / oder fig hatten es in ginem loͤcherigen 
Zeutel getragen daß fie alſo ihr Geld bereuet / 
nd ſolches nicht mehr habhafft werden koͤnnen. 
Diefe Kraͤmerin truge ihre Feilſchafft in einem 
voffen Maulkorb( Geſchwaͤtz) und ohne folchen 
Arte fie nichts zu Marke bringen mögen. Die 
Diffenfchafft hingegen bliebe in ihrer Gewar⸗ 
Im/ erwartete / bis man fie befragte / ſagte wenig / 
ber alles mit Grund / und truge ihre Wahr in 
iner ſchaͤtzbaren Muſchel verborgen / welche ſich 
och leichtlich öffnete / und das Verborgene mit⸗ 
heilte / wol wiſfend / daß fie alles von GOtt cm. 
fangen / und ſich nichts zu berühmen haͤtte / bliebe 

quch bey Ehren und Wuͤrden / als jene 
Marktſchreierin zu Schanden 
wurde. 
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148. | 
CXLVI. die Wiffenfchafft. 
Se holdfelige Jungfrau Wiſſe 
ſchafft hatte auf eine Zeit ale 
Siebhaber zufammenruffen laffen/un 
einen nach dem andern befragt / warum erfl 
Neigung gegen fie gerichter/mit Bedrauen 
der die Warheit verhelen wuͤrde / zu dem groͤſ 
Midas⸗Kopf in gang Arcadien zu machen. d 
Erste fagrerdag er die Wiffenfchaffelicmil 
zu wiffen. Der Andere: Daß man viel vonät 
wiffen moͤge / trachte er auch viel zu wiſſen Di 
Dritte fagte/ —* dieſe Schöne liebe / * 
gehoͤret / daß fie ſehr reich und einen at 
Brautſchatz befise. Der Vierdte fagte/duftt 
durch ſolche Heurat zu Ehren zu kommend: 
hoffe. Der Fünffte fagte/da er / vermitndiidlt 
fer Wiſſenſchafft / GOtt und feinem Dh 
zu dienen verhofferc. Hierauf fagte diefe Jul 
frau zu dem I. dich Fan ich nicht Lieben / well 
mich wegen deiner und deines Sinneg Sy 
rigkeit liebeft. Zum IL dich will ich nicht licht! 
weil du nicht mich/fonderndeinen Ruhm fuckl. 
Zum III. dich Fan ich nicht lieben / wegen dei 
Geitzes / noch did; IV. wegen deiner Ehrfudl, 
Dich V. aber will ich mich gang ergeben/ undil 

einer Ausſteure dir zubringen Dergnügen) 
Ruhm / Reichthum / Ehre / und 
endlich das ewige 
schen, 
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149 | 
CXLVII. die Zeit. 


> In finnreicher Mahler ſolte die drey Zet⸗ 
ID 


ten, feiner Kunſt gemäß/ ausbilden / fol 
ches verrichtere er nachgehenden Be, 
riffs: Die vergangene Zeit mahlte er ale ei» 
en Teurfchen/der auf einem Hügel ſtehend hin- 
erfich fahe/weil die Teurfchen ihre Gedanken zu. 
uch auf die verwichene Zeit zu richten pflegen. 

Die gegenwärtige Zeit war gebifder durch 
inen Frantzoſen / der unter einer Pforten ſtunde / 
ind noch hinterſich noch fürfich gienge; Maſſen 
ieſes Volk nur das Gegenwaͤrtige beobachtet / 
ind noch auf das Vergangene noch Zukuͤnfftige 
hre Gedanken ſtellet. | cn: 

Die Eünfftige Zeit war bemerket durch ei⸗ 
en Spanier / der mir einem Fernglas auf die 
Spiße eines hohen Berges fahe/geftalt diefe klu⸗ 
e Leute auf die nachverhoffte Zeiten ihre Naht 
läge richten. 

Diefes berrachtere die Gottſeligkeit / und ſagte: 
Wolte GOtt / daß alle Chriſten das Vergan⸗ 
gene aus den Augen ſetzten / das Gegenwaͤrtige 
heute erkennten / und die zukuͤnfftige Ewigkeit 
betrachteten / ſo würden fie das Ende ihres Lebens 

bedenken / und in keiner ſo blinden Sicher⸗ 

heit dahin leben. 
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CXLVIII. Jeno. 
Eno / der fromme Philofophus / war vo 
as Liecht der Natur alfo beſcheinet / dabeı 
die Ehriftliche Schre nicht. allein annahm 
fondern auch derfelben gemäß fein schen Gottfe 
liger fuͤhrte / ale viel unter den Ehriften. Dil 
verwunderte fich itber drey Dinge) die ihn felher 
Unwiſſenheit übergeuaten: F 
I, Daßinder Bewegung die einige Ruhe 
| zu finden. J 
II Daß alles im Zuſammenſetzen md 
Zerktheilen beftünde. En 
III. Daß das Aleinfte das Gröffte 
machte. 

Diefe widerfinnige Meinungen (Paradox) 
verſtunde er alfo: Der Himmel ſtehet inumauf 
hörlicher Bewegung / und in demſelhen fleher 
die waare Ruhe / wann nemlich die Frommn 
leuchten werden wie die Sterne am Himmel, 

Diezufammenfeung finder ſich im Pfläh- 
tzen / Beſamen / Bauen’ Eſſen / Trinken und de⸗ 
gleichen. Das Zertheilen in Abnehmung der 
Fruͤchte / in Einreiſſung / welche durch die lange 
Zeit zu geſchehen pfleget in Entladung def 
Bberfluffessze. N: 

Das Rleinſte ift der ſubtilſte Staub / der in 
der Sonnen erſcheinet / und aus ſolchem fommer 
alles / was iſt / und wieder zu Staub und Aſchen 
werden wird Iſt alſo das Sichtbare vergaͤnglich / 
und das Unſichtbare ewig. 


L 


CXLIX. die 


ie 
CXIIX, die ZerlegEunff. 


a Je ZerlegEunft war auf eine Zeit zu 


Gaſt geberen/und zerſchnitte ein Hun / 

wie gebraͤuchlich / theilte es auch fol⸗ 
gender Geſtalt aus: Dem Hausvater gabe ſie 
das Haubt mit dem Sure Weib das Ein. 
geweid / den zweyen Söhnen die zween Schen⸗ 
kel und Fuͤſſe / den zweyen Toͤchtern die zween 
Fluͤgel / und behielte den Leib oder die Krippen 
fuͤr ſich. Auf Befragung / har fie dieſe Austhei⸗ 
lung alfo verantwortet: Dem Haube in dem 
Haufe gebührt das Haubt und der Hals / ſowol 
wegen deß Gehirns und Verſtandes / als wegen 
der Sorge für die Nahrung. Dem Weibe/wel- 
che Kinder träger / und alle Hausglieder mir 
Speife verforger/ habe ich / mit ſolchem Abfehen/ 
das Eingeweid gugeleger/den Töchtern Aber/die 
aus dem Haufe fliegen / und ſich anderweit ver⸗ 
heuraren / habe ich die Flügel gegeben/ und den 
beeden Söhnen / als Seulen deß Hauſes / die 
zween Fuͤſſe. Das Gerip habe ich für mid) be- 
halten/ zu bedeuten/ daß ein Arbeiter feines Lohns 
werth / und daß ein jeder von den Werken feiner 
Hände eſſen ſoll. Mit diefer finnreichen Deutung 

war der Hauswirth fehr wol zufrieden/und 
hielte es für der zerlegkunſt 
beſte Prob. 
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| CL. die Zunge. 
Zunge hatte die Feder / als ihre ge 
Aſippte Anwaltin / bey den Abweſender 
gebeten / fie wolte doch ihren Lobſpruc 
zu Papyr ſetzen; dieſes verrichtete fie nachgehen, 
den Begriffs : Die Zunge iſt der Dolmetſche 
deß Verſtandes / der Spiegel deß Hertzens / it 
Dand unſerer Gedanken / die Abbildung unfers 
Willens / der Schluͤſſel unſerer Gedaͤchtniß de⸗ 
vollſtaͤndige Stimmwerk unſers Muſicaliſchen 
Mundes / der Werkeng aller Verrichtungen 
der Richter nach dem Vortrag unſerer Sine 
die Herifcherin in den Regimenten /die Haus⸗ 
halterin in den Staͤdten / Die Botſchaffterin und 
Schasmeifterin aller Rahtſchlaͤge / die Baumei⸗ 
ſterin der Staͤdte / die Friedenbringerin auf den 
Landen / die Lehrmeiſterin GOttes Worte die 
Sbfie gerin deß Mannveſten Feindes (in zuhn⸗ 
chung der Soidaten indem fie den Tod ſweh 
das allergrauſamſte Ding ift/verachten macht 
der Maßſtab dep Geſchmackes / die Zunge iſt det 
Wber Gewehr / der Donner deß Zorns (jedoch 
ohne Hagel und Keul) das beſte Mittel unſere 
Gedanken dem Naͤhſten zu eröffnen / det 
gen auch der Menſch ein Menſch / das iſt / ein Ge⸗ 
ſchoͤpf / das ſeines Gleichen liebet; maſſen ihm die 
Rede zu der Einſamkeit nicht vonnoͤhten / und 
koͤmen ihn feine Gedanken vergnügen. A 
Zunge ift der Orpheus / welcher Die Verzweif⸗ 
Inden / als Tode / erwecken fan, Die Zunge iß 
dit 





Ä | 15) 3s 

der Amphion / welcher die Steine gu Thebes be, 
weget / daß fie die Mauren herum aufgefuͤhrot. 
Die Zunge iſt die guldene Kerten / welche dem 
Herculi aus dem Munde gegangenvdie viel Voͤl⸗ 
ker umfangen. Die Zunge iſt der Arion / ſo der 
‚allergröfften Gefahr entrinnen kan. 

Hierauf / ſagte die Zunge / iſt leicht / einen Lob⸗ 
ſpruch zu erſinnen; aber weiſe deine Kunſt / und 
ſage auch fo viel zu meiner Schande. Hierauf 
fegte die Feder folgendes: Du bift / erſtgelobte 
Zunge / das Donnerwetter / welches einfchlägee 
ohne Stralen / anzuͤndet ohne Teuer / verheeree 
ohne Schwert / ſchlaͤget ohne Gewalt / vergifftet 
ohne Argney / durchgaller ohne Bitterung / zu 
Grund richter ohne Waffen / du bift die Quelle 
der Feindfchafft/die Borfchaffterin deg Haders / 
die Urfach der Furcht / die Mutter der bulerifchen 
Siebe / der Wind/welcher das wankelmuͤtige Ge⸗ 
müt deß Pövels beweget / erhöhet und nidriger, 

Hat alfo Efopusrecht geurtheilet / indem gr 

die Zunge das befte und böfefte Glied 
andem Menfchen ges 
nennen. 
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Barcl.l.2. Argenid. f. 135. 


Itia effingam,virtutesque; & pre 

| F mia utriuſsque convenient. Dun 
legent, tanquam alienis iralcen- 
tur, aut favebunt ‚ occurrent ſibi ipli 
agnolcentque objedto fpeculo fped- 
men ac meritum ſuæ famz. Forltn 
pudebit cas partes diutiusa gereg,inlt- 
nahujus vitæ, quas fibi cognofceiteX 
merito contigiſſe in fabula : & nettad- 
&os fe querantur, neminis imagolit 
pliciterextabit. Sicvitia,non homiaes 
lzdentur ; nec cuiquam licebit ind 
gnari,nifi qui vexata flagitia in fc u 
confeflione recipiat. Pr&terea img 
naria paſſim nomina excitabo: tanti 
ad ſuſtinendas virtutum vitiorumqut 
perſonas. Feret multam ætatem ille I 
ber , & utilitas erit eximia ‚artes malo- 
rum exure & in eas armare veritatem. 


Zu Teutſch: 








Ch will Laſter und Tugenden au⸗ 
bilden / und dieſen und jamık 





verdiente Belohnung ertheilen/die es leſen 
nd über folche fremde Begebenheit zoͤrnen 
‚der felbe belieben / werden gleichfam in ei- 
em Spiegel ihrer GeſtaltLobgeruͤcht oder 
erdientes Strafurtheil erkennen. Viel⸗ 
eicht ſcheuen ſich etliche / auf dem Schau⸗ 
Haß dieſer Welt / eine ſolche Perſon länger 
utragen/welcheihnen mein Gedicht vor⸗ 
tellig machet. Damit aber Peiner fich bez 
lagen möge / daß er damit angegriffen 
vorden / fol niemand abfonderlich zu ers 
ennen feyn. Solcher Geſtalt werden die 
Lafter und nicht die jenigen/ fo damit bes 
afftet find / berähree werden/ und wird 
iemand fich beleidiget finden / als die mit 
igener Befantniß ihnen folche Unart felb- 
en beymeſſen möchten. Ferners will ich 
hancherley Namen erdichten/fo die Ders 
onen der Tugenden und Safter führen fols 
en. Ein foiches Buch folte hoch gehalten 
berden/und wird deflelben trefflicher Nu⸗ 
ten nichtermanglen / indem die Safter ab⸗ 
ſethan und die Warheit wider fie gleiche 
am zu geld gefuͤhret werden / tc. 
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SSMEOAN) 
: Das iſt: * 
Auhams de II. heil 


verhegche —— 
ddichte. — 


Beſtehendin 
C 


ap, 





Simſon. 


Es fan den ſtaͤrtſten Mann das Waſſer (a) 
uͤberwinden. 


Ein freßverfihnäntes © —— kan einen Hehen 


Den Hunger —* * wizw / das Wachs if 
ſuͤſſes Brod: 

Die Fuͤchſ ein Rache chwert / ſein dod iſt 
vieler Tod. 


(a) die Threnen feines Wehe — das Gebeimniß 
herausgelocket wberne feine Stärke befanden. 


ERBEN DIL DLR RD NEON EROBERTE 
REEL OLE 


+ 


* 


3:2. UELI 
Mosrede, 
BE Us durch. das Wort 


N 8 N en Raͤhtſel verſtanden wers 
N ZINN de / wie fie zu unterfcheis 
SICK, den’ und wo fie herzunchs 

URS WIrs' men’ ift in der Vorrede 
dep erften Theils Diefes Anhangs gnug⸗ 
fam an: und ausgefuͤhret worden, Es füs 
get fich aber hierbey zu gedenken / daß etli⸗ 
che Fragen und Reden eine Art der Raͤht⸗ 
ſel wegen ihrer tunklen Wort und Gleich⸗ 
niſſen haben / welche doch eigentlich dieſen 

Namen nicht erhalten koͤnnen. Alſo ſaget 

Paulus / daß wir GOtt ſehen in einem 

tunklen Wort / (in ænigmate, 1. Cor. 

13/ 12.) das iſt Raͤhtſelweis / wie es die 

Gloß erflärct/und nennet Auguſtinus in 

1.48. die Raͤhtſel eine tunkle Gleichniß / 

welche ſchwerlich zu verſtehen / und die 

Poeten werden von den LXX. Dolmet 

fchern ( znigmatiftz ) ee oder 

Raͤhtſeldichter genennet/ 4. Moſ. 21/ 27. 

Abenezra ſagt über die Sprüche Salo⸗ 

monis/ die Raͤhtſel iſt eine tunkle 5* 

weilche 










Voxꝛrede. 


welche nicht kan verſtanden werden / man 
erklaͤre ſie dann. Unter ſolche tunkle Raͤht⸗ 
fetreden iſt auch zu zehlen Simſons Ant⸗ 
wort / als man ihm feine Raͤhtfel aufgeloͤ⸗ 
ſet / ſagte er in der Grundſprache: 
(Lule charaſchtem Betæglathi 
Lomezathemchidarhi. ) 
Ihr habt meine Stage vergnuͤget 
und mit meinem Rinde gepfluͤget. 

Sein Weib nennet er Gleichnißweis 
ein Rind / einefreche junge Kalben / welche 
das Joch tragen kan / und nicht mehr Ver⸗ 
ſtand erwieſen / als ein ſolches dummes 
Thier / dad ſich von dem Ackermannfuͤh⸗ 
wen und leiten laͤſſet. Joſephus in Antiq. 
Judaic. f. 78. erzehlet / daß Simſons Ge⸗ 
ſellen geſagt: Was iſt ſtaͤrker als der 
oͤw / was iſt ſuͤſſer als das Moͤnig? 
Er alſo geantwortet: Und was iſt liſti⸗ 
ger als das Weib? 

Es ſchicket ſich aber das Pfluͤgen Hierzu 
ſehr wol / weil durch den Pflug die Erde er⸗ 
oͤffnet / und das Verborgene uͤberſich ge⸗ 
wendet wird; maſſen auch das Hebræiſche 
Wort Charas nicht allein ackern oder 
pfluͤgen / ſondern auch nachſinnen / erfor⸗ 
ſchen / durchdenken / ergruͤnden und offen⸗ 

baren 


Vorrede. 
baren heiſſet: hierzu / ſagt Simſon / habt 
ihr mein Rind oder jaͤhriges Kalb ge⸗ 
braucht / daß ihr alſo meine verborgene 
Geheimniß erforſchet und eroͤffnet. Eine 

folche Raͤhtſelrede iſt zu leſen bey Steph. 
Guazzo: Ich habe / ſagte er / fuͤnf Brod: 
eines gebe ich wieder / eines verliere ich / 
zwey verleihe und das fuͤnffte behalte 
ich fůr mich. Dieſes iſt keine Frage oder 
Aufgabe / ohne Dolmetſcher aber ſchwer⸗ 
lich zu verſtehen. Ein Brod gabe er ſei⸗ 
nem alten Vater wieder / der ihn in ſeiner 
Jugend auch ernehret hatte, Dasandere 
Brod gabe er feiner Stieffmutter / von 
welcher er Feine Gegengabe zu erwarten 
Hatte. Zwey Brod ertheilte er feinen 
Söhnen / die ihm folche mit der Zeit in 
Seinem Alter wiedergeben folten / und das 
fuͤnffte Brod gebrauchte er zu feiner 
Unterhaltung: Hat alfo diefer Raͤhtsler 
fein Vermögen in fünff Theile getheilet / 
und befagter Maſſen angewendet / verftes 
hend durch das Brod / was zu deß Leibes 

Nohtdurfft vonnoͤhten if. 
Dergleichen iſt auch nachgehendes: 
Ein Mann / kein Mann (ein Perſchnit⸗ 
tener) 


Voꝛrede. 
tener) wurff mie einem Stein / der kein 
Steinwar (mit Pimſenſtein) einen Bo, 
gel/der fein Bogelwar (eine fachreul) 
von einem Baum / der fen Baum war 
Coon einer Weidenkoppen / ꝛc.) Sind alfo 
zweyerley Rähtfeln nach ihrem Abſehen 
und Zweck zu unterfcheiden. Die erſten 
sielenaufverBorgene Weisheit/c.s.08. 
und davon fagt das Buch der VBeisheit/ 
daß fie fich verſtehe auf verdeckte Wor / 
und wiſſe die Raͤhtſel aufzuloͤſen / wie die 
Probe zu ſehen . Kon. 10. v. z. Davon daũ 
Koͤnig Salomon gerůhmet wird / daß er 
die Raͤhtſel der Koͤnigin von Reich Arabien 
aufgeloͤſet / und wird dergleichẽ von keinem 
König geleſen / als von diſem / der von Gott 
mit der groͤſſten Weisheit begabet worden. 
Die andere Art der Raͤhtſel ſind zu er⸗ 
freulichem Schertze / und nutzlicher Unter⸗ 
redung erfunden / den Verſtand der Jugend 
dardurch zu üben; find alſo ein Antheil der 
Gefprächfpiele/wieanfeinem Ort fattfam 
beygebracht worden. Dergleichen nun iſt 
auch im nachgefenten Anhang befindlich/ 
und jede Raͤhtſel durchgehend in vierzeili⸗ 
gen Keimen verfaſſet. | 
1. Adam. 





Cl. Adam, 
en Vater iſt ein Wort/aus einer Jungfer Leibe 
"Yfam ich; und bald aus mir kam ich zu einem Weibe. 
Die Brfach Deines Leids bin ich und meiner Noht: 
durch mich lebt alle Welt / und Durch mich iſt ſie tod, 


CI. and die Reimſylben. 
Setz nur ein 8 vor mich / fo werd ich koͤnnen binden: 


Band. 

Nein / feg ein 3 vor mich / fo werb ich Können fchinden : 
‚SAND. 

Nun / ſetz ein.& vor mich / fo bring ich bag Getreid 


Land. 
und werb mit einem DO der Haͤuſer Bnterfcheid z 
| | Wand. 
CHI. von dem Bart. | 
Sag mir / wann du fo viel in Schriften haſt gelefeny 
wann und wo iſt derBart lang vor bem Mann getvefen 2 
Antwort:; 


Es war der Bock und Geis / wie alle andre Thier:/ 
erfchaffen/und hernach ber Menfch und feine Ziere 


CIV, die Baumwollen. 


Ich bin ein weiſſes Haar / faſt feine Frucht zu heiſſen / 
diewelf mich niemand iſſt; obgleich die Zähne beiffen (4) 
mein weiches Eingeweid. Bin ich dann Setdenreiny 
fo muß ich nach und nach ein langer Faden ſeyn. 
(a) durch das Hecheln oder Ztarzerfchen, 


CV. das Bier, 


Mein Bater iſt der Bach / und daraus muß ich werben / 
deß Reben Leutenant / Die Mutter ift Die Erden/ 
mein Haus ein hartesHolg/und Meffing meine Thuͤr⸗ 
mein Hemer ift von Pech/der Birkenmeyer Zier, 
Cc CVI. deß 


CVI. def blinden Bettlers Stab. 
Es will mein armer Her? mich niemals von ſich laſſen / 
fuͤrſichtig fuͤhr ich ihn auf manche Weg und Straffen: 

Jeh weil” ihn / ſonder Aug/bindhne Mund und Ohr; 
doch red und hoͤrt er mich an manches Reichen Thor, 
CVII. ein Brief. 
Ich ſchweig / und — Stimm hört man an fernen 
| | Orten / | 
viel miffen/ mas ich ſag in meinen ſtummen Worten: 
Ich bin / naͤhſt gutem zu treue Freundſcheff⸗ 


| nd; Ä 
Ich bin auch / re ein ſtarkes Feind⸗ 
t⸗ 


ſchafft- Pfand. 
CVvIII. die Butſcheer. 
Mein viergeecktes Haubt fuͤll ich von tunklen Flame! 
fo bald mein krummer Fuß druckt meinen Schlurd zu⸗ 


fommen, | | 
Dann meiner Naſen Spis (a) thus manchen wei⸗ 
chen (b) Stich: 
Halt ich nicht reine Mund/fo klagt man über mich. (c) 
(Hdie Spitze an der Butſcheer. (b)in dem Dacht. 
Cc)-wegen deß Rauches und uͤblen Geruchs · 


CIX. Chriſtus. 
Sagt doch / wer iſt der Mann / der ohne Mann geboren 
und feine Mutter hat ? (a) der das / was man verloren 
‚gefunden durch den Tod: der noch im geben i / 
und diefe gantze Welt mit einem Dreyling miflt. 
(a) nach der Goͤttlichen Natur. 
CX. Cimonis Tochter / (a) welche ih⸗ 
ren gefangenen Vater geſaͤuget. 
Mein Vater iſt mein Kind / ich Fan mich fuͤglich nennen 
Die Mutter / welcher Hertz die Liebes⸗ Threnen trenner / 
und öffnen meine Bruſt / in welcher dieſes Rind 
in ferner hoͤchſten Noht die ſuͤſſe Nahrung findt. 
(a) Valerius Maximus l.5. c.4. 


CXI. Ducaten. 
Ich werb’ und laſſe los die Landsknecht und Soldaten) 
usb mein gewapnet Bolf macht reden / reiten / rahten. 
Erhalt ich nicht den Sieg / ſo ift fein Mittel mehr/ 
ich bringe tieb und Surcht mit einem groſſen Heer, 


j CXII. die Ehre. 

Ich bin der eitle Wahn / der ſtarke Jungfrau⸗ Huͤtet / 

die ſonſten ohne mich gar leichtlich wuͤrden Muͤtter. 
Ich lebe nach dem Tod / das Lehen iſt veracht / 
wann man mich nur zuvor zuwegen hat gebracht. 


CXIII. der Eichbaum. 
Ich nehre / wann ich — I 2 hab in dem Tod / die le⸗ 
en ’ 


/ 
und frage fie behend / pfleg auch ob dem zu ſchweben / 
Der lebet unter mir: (c) Sch bin ein hohes Haus / 
und ſteck auf manche Wis den Fluͤgel⸗Fahnen aus. 
Ca) die Saͤue. (b) im Schiffe. (c) der Fiſch. 


C0XIV. ein gefrorner Fluß. 

Stein Weg ift Tag und Nacht gemeinem Nutzen offen) 

doch hat noch nie kein Staub mich unterwegs betroffen g 
Ich gehe meinten Weg aufeiner fchlanfen Bahn) 
und ziehet mir Die Kaͤlt den weiffen Harnifch an. 


CXV. eins&issapfe 
Ich wachfe lang und Dünn/doch niemals aus der Erben: 
kan auch dergleichen Stam̃ bey uns gefunden werden?) 
hab feine Wurgel nicht / fproff” aus deß Him̃els Feld; 
mich fennt ein jedes Kind / und Faufft mic) ohne Geld, 


| CXVI. Enoch und Elias. 
Sind wir voneinem Weib wie Menfchen hergekom̃en / 
fo hat uns doch der Tod nicht von der Welt genommen s 
Ach hätte diefe Welt ein gleiches Thun geführt/ 
fo hätte Suͤnd und Tod fie ntemalg nicht beruͤhrt. 
Cc ij CXVII. 


CXVI. das Ey. 

Man pflegt mich Gleichnißweis die gantze Melt zu 
| nennen; 

weiß bleib ich in der Glut / und niemals zu verbrennen, 
Rund bin sch /und nicht rund / (a) ein Federvolles 


us: 
der Herr / (b) ſo mich zerbricht / ſchaut zu dem Fen⸗ 
r 


er aus. 
(a) länglicht. (b) das Huͤnlein / wann es ſchliefi 
CXVIII. die Feder. 
Ich bin ein langer —— / (a) beſchnitten undge⸗ 
palten: 
man pfleget mich bey Tag an naſſem Ort zu Halten; 
Hann meine ſtumme Sprach fol reden diß und das/ 
fo bring ich manchem Gunſt / und manchem Reid 
und Haß. (8) der Kiel, 
CXIX. die Seder. 
Ich führe manchen Fluß durch eine lange Krippen: 
Sc ſchweige / wann ich red / und rege meine Sippe. 
Iſt meine Sprache au / find doch die Wörter 
we 
und feiner ehret mich ohn Nugen/Ehr’ und Preis, 
CXX. das Sederbeer. 
Ich bin der Bänfe Kind/in tauſend Stück zerſtucket / 
zu Morgens fchlägt — Nachts werd’ ich zer⸗ 


| rucket. 
Man ſteckt ſich zwiſchen mich: den ich lang halten 
kan / (a) 


der iſt (raht wie ich heiſſ) ein Jam̃er voller Mann. 
(a) den Kranken. 
CXXI. das Fenſter. 
Ich hab fein halbes Aug / und mache täglich ſehen: 
man wuͤſte ſonder mich nichts / was bey Tag geſchehen. 
ch bin der Winde Dam̃ / und halt die Kaͤlt im Zaum: 
mein Gurt iſt weiches Bley / und dann ein harter 


Baum. 
CXXII.das 


CXXI, das Feuer. 
Kein Menfch auf diefer Welt fan meiner lang entberen ; 
Doch fan ich jederman verderben und gefähren :- 
Ich eſſe / was man mir gibt ohne groffen Dank / 
und ſterbe / wann —— mich will zwingen zunr Ges 
| tranf, 
CXXIN. der Srofch. 
ch hab ein groffes Maul/und fan im Som̃er fchreyen ; 
och hab ich feinen Hals/man hört mich in dem Mehen: 
Mein Hof: Farb und kibrey iſt ſtetig gelb und grün, 
verfiumme nähft der — (a) Nun rahtet / wer 
in 


i 
(a) wann ein Fackel bey dem Weyer / ſo hoͤret 
man keinen Froſch. Bu 


CXXIV, das Geber. 


Ich bin der gröffte Troſt in dieſem Jammerleben; 

PS iſt Der Menfch ohn mich dem Satan übergehen: 
Ich dringe Wolfen an/und meiner Threnen Bach 
fchreit für dem deß Höchften Ach und 

ach. 


CXXV. das Geheimniß. 
Ein Hertz iſt mer zu klein / ich will in zweyen wohnen: 
drey find mir viel zu groß / die meiner nicht verſchonen / 
daß ich bald nicht mehr bin / was ich geweſen vor / 
und mich verwahret nicht ein unbeſcheidner Thor, 


CXXVI. Geis: eis :heis: 
Ohn Haubt / Ca) das alle Tag pflegt Hörner aufzus 
fragen/ | 


8 
tan mich (6) ein jebes Rind zu kleinen Stuͤcken fchlageri 
Kommt nun ein Hauch (c) darzu/ fo ruͤhrt mich nie⸗ 
mand an: 
Dann ich die Frevel: Hand gar bald verbrennen kan. | 
(6) = ve 2 ons Eis. (c) der 
AU uchſtab 5. u: 
| Ceij . cxxvu. 


EXXVH. der Geitz. 


Cr ſtihlt fein eigen Gut / er nimmt fich ſelbſt gefangen ; 
er bat fein hartes Hertz an guldnes ‘Blech gehangen: 
er iſt fein eigner Bul/und macht ihm groffe Pein / 
der Tod ſtilit feinen Durſt. Wer magder Kerle fen? 


CXXVIIL das Geld. 


Wer mich nicht haben kan / führt ein,bejammsert Sehen) 
der mich erworben hat / pfleg ich viel Sorg zu geben: 
Den Segen nennt man. mid / ber mein hat nie g⸗ 


| nug)/ 
dem werd ich unbewuſt ein rechter Hoͤllen. Fluch. 


CXXIX. das Geftippfaß oder die 
. Streubuͤchſen. 


Man nennt mich Loͤcherreich / ich triefe Eyerſchalch/ 

zu trocknen / was der Gang Geflügel wollen: mahlen. 
Wann etwan eine Sau befleckt den weiſſen Grund / 
muß ich fie treiben fort / (a) gleich einem Jaͤgerhund. 

(a) mit dem Geſtippe reibet man die Glitter aus: 


CXXX. das Gewiſſen. 


Ich hab mich ſelbſt beklagt / und laß mich nicht betruͤgen / 
der Richter und der Zeug kan ſelten mich vergnuͤgen; 
‚ bieweil ich alles bin / muß ich mein Henker ſeyn: 
Nun / kennet ihr euch ſelbſt / ſo wiſſt ihr / wen ich mein. 


CXXXI. die Glocken. 


Ich kan mit meiner Stimm der Wolfen Sri befeben/ 
und pflege/fouder Schew/zu Freud und Leid zu reden: 

Ich hab den gröfften Mund /in diefer ra Stadt 
ich geb’ und fiche ſtill / man hört mich fruͤh und fpat. 

ur —— CXXXIL das 


CXXXIE das. Blöckkineines 
Stummen, 


Mein Bauch ift auch mein Mund / das Zünglein in der 
Mitten / | 


liete 
und pflege hier und dar Erbarmung abzubitten + 
Stumm bin.ich/aber doch red ich offt für den Mann / 
der ſtumm / und = F Hand durch mich wol ſpre⸗ 
en kan. 


CXXXIII. das Gluͤck. 
Die Goͤttin nennt man mich/fo dieſe Welt regiret / 
fo gar.ein eitles nichts. das Menfchen- Voll vexiret: 
Die Juͤngling lieh 2 El boch hab ich Weiber⸗ 
nn 


und komme / wo man offt nicht hat vermutet hin, 


CXXXIV, das Gold, 
Mau ftellt mir liſtig nach/ein jeder will mich haben; 
man muͤht fich über Meer / die Erden zu durchgraben? 
Ich ſchaffe / was man will / ich bau / und reiffe ein ; 
wann mich ein Eſel traͤgt / hat er den Ehren: Schein. 


CXXXV. GDTT. 
Der Anfang und das End/im Himmelund auf Erden/ 
deß / was geweſen tfi/und nachmals möchte werben: 
Doch bin ich / der ich bin/ohn Anfang und ohn End⸗ 
wol dem / der glaubig mich/und auch fich / recht er⸗ 
ennt. 


CXXXVI. Gruß: ruß: guten Tag. 
Ich ſchicke Dir den Ruß / der komt von Liebesflammen / 
den Buchſtab (a) auch darzu / der ſetzt ein Wort zuſam̃en: 

Dank ob dem guten Tag / und kehr es kuͤhnlich um ; 

weiſt du das Raͤhtſelwort / fo haft du Ehr und Ruhm. 

) © iſt der Buchſtab / welcher in der Rede wie 
geh vom Gehen ausgefprocheniwied: 

Ce Wii CKAXYVIL 


CXXXVIL die Hand. 
Nichts fan der gantze Leib ohn meine Hülff erwerben: 
ohn meinen Dienft und Fleiß müflı er wol Hungers 


ſterben. | 

Fuͤnff gang —— inwendig Berg und 
al/ Ca | 

man beugt mich hin u her wol zweymal ſieben⸗ 
ma | 


(db 
(6) alfo nenner man den Paln in der Hand 
montem 
(b) fo viel Blteder find in einer Sand. 


CXXXVIII. die Handſchrifft. 


Die Gans / das Kalb) die Bien beglauben dieſe Sachen) 
deß Gaͤnsleins Federkiel fan ſchwartze Furchen machen/ 
auf deß Kalbs weiſſe Haut / genamt das Pergament: 
Das Bienlein gibt "= — zum Sigel naͤhſt dem 


nd, 
CXXXIX. einlöcherigte Haſelnuß. 
Man du mich nicht beſchauſt / ſo muſſt dus Dich betruͤgen: 
Wann du mich recht beſchauſt / ſo laͤſſeſt du mich ligen. 
Ich bin gruͤn / braun und rot / inwendig weiß uñ rein: 
Ein N. — dreymal V. nenut man mich im Latein. 


CXL. die Heucheleæʒ. 
From̃ bin ich auf dem Marft/und heilig auf der Gaſſen; 
was ich den Armen gib/ hab ich verruffen Laffen : 
Zu Haus bin ich ein Schalf / und denfe nie an Gott / 
Der mich zuletzten macht zu vieler $eute Spott. 


CXLI. die Hetz. 
Dein Hof⸗Farb weiß und ſchwartz / man hört mich alles 
ſchwaͤtzen / 


was man mir vorgeſagt. Wann mich Die Voͤgel tretzen / 
Po frag ich nichts darnach / ich Halt mich felten ſtill: 
man lehrt mich nach und nach das / was man haben 


will. 
| CXLII. 








CXLIT. IESVS, 
Mein Nam iſt eine (2) Hr De) eine 


ange/ 
ein Scheidweg nen Schlang / (Ce) indem ich 
iegen 
und tritt der aa Tr —ã einer Schlang 


t: 
Es iſt ein armer Meuf/i der diefes nicht — 
(a)I (b)E (e)S (d)V (e)S. 


CXLIII. "Jonas. 
Ich wohn in einem Haus / das in den Fluten ſchwebet / 
und noch vom fichfen Holg noch vom Gefteine bebet: 
Ich leb’ in meinem Grab / und bin nicht inder Erd / 
ich ſelbſt Hab diefen Tod zu meiner Straff begehrt. 


CXLIV. Joſeph um den Leichnam 
Chriſti bittend. 
Es hat ein frommer Mann den groͤſſten Schatz erhalten 
von einem boͤſen Gaſt / daß er ihn laſſen walten (a) 
ob unbewuſtem Gut. So ſchaͤtzbar werthes Hab 
verſcharret in die Erd in ein gantz neues Grab. 
(#) gewaltig feyn und Macht gegeben. 


CXLV. Judas. 
Mer folgte BOttes Wort / zu feiner Seele Schaden? ? 
Wo war der böffte Mann den Srömmften zugeladen ? 
Antwort; 
Als Judas ſeinen Sinn geſchwind zu Werk geſetzt / 
und durch Verraͤhterey OOtt und fich ſelbſt verlegt. 


CXLVI. die H. Jungfrau Maria. 


Ein Weib ohn einen Mann/vor allen auserforen/ 
die hat das Heil der Welt erworben und.geboren : 
Die eine Mutter ift/ bleibt in bem Jungferſtand / 
——— wie ſie heiſſt / iſt dir ihr Nam bekand. 
Ccv C(CXxLVII. 


CXLVIL ein todes Rindin Mut⸗ 
ter Leib. 
Es iſt / nun rahtet wie / um mich nunmehr geſchehen / 
ich hab deß Tages Liecht mit Augen nicht geſehen / 
doch hab ich ſchon gelebt / nun lig ich in dem Grab. 
Ach daß ich ohne = uld mein Grab (a) begraben 
a 


(a) die Mutter / weiche an dem Mind geſtorben. 


CXLVIII. das Rleid: Rlei: leid: eid. 


Mich hat der hoͤchſte GOtt erfunden / und gegeben / 
durchgeiſtert nach der Zeit / von jedes Menſchen Leben: 
ohn Fuß (a) der Saͤue Speis / und ohne Haubt das 
| Heid’ (6b) 
nimmt man mir auch die Bruſt / (c) werd ich ein 
feureg Eid. 
C(a) den Buchfl.d Klei. (b) den Buchſt. % leid, 
(ec) den Bucht. Leid. 


CXLIX. das Kleid, 
Ich ziere / was am Leib / ohnScham / nicht iſt zu fchauen/ 
mich lieben Mañ und Kind / und fonderlich die Frauen. 
Wer mich erfunden hat / iſt groͤſſer als die Welt / 
ja groͤſſer als das Meer / Lufft und deß Himmels Zelt. 


GL. Rnab: Bank. 
Es weiſt der Name Knab / daß fie nicht ſonders wügen) 
wann ſie nicht voller Fleiß auf ihrer Banke ſitzen. 
Wer gluͤcklich leben will / ſtudir in guter Ruh / 
und hring / ohn Ehreſucht / ſein ſtilles Leben zu. 


CLI. ein Rnab / der einen Haanen 
J erworffen. 
Als ich auf eine Zeit wolt früh ſpatziren gehen/ 
macht ein nicht groſſer Stein der Wittbẽ dreymal zehen / 
indem getoͤdet wurd ſo vieler Weiber Mann / 
nun rahtet / wie ein Knab hat ſoichen Mord gethan? 
ni 2 CLII.der 


- ELIE der Recbs. 
Ich bin bald ſchwartz / bald rot / bald gut / bald bög zu 
nennen: 
Mon fan mich guf dem Zifch und an dem Himmel 
kennen. (a) 
Man iſſt mich / und ich freß auch manche Glieber ab: 
Ich bringe meinen Wirth (b) mit Schmertzen in dag 


rab. 
(9) der Krebs iſt ein himmliſches Zeichen / eine 
Speiſe und freſſende Krankheit. 
(b) der den Krebs von feinem Fleiſche nehret. 
CLIII. eingeftochenesÄupferblar. 
Wie manchen harten Stich hab ich nunmehr erlitten ? 
man bat mich hier und dar verwundet und zerfchnitten. 
Ich werde nit mehr heil/oo man gleich geuſt Das Dell 
mit ſhwartem Ruß vermiſcht / in meiner Wunden⸗ 


oͤl. 
CLIV. Kap, LaX. 
Das glatte — ttögt flets nach mir Ver⸗ 
an 


gen/ 
doch laß ich mich deß Jahrs nur in dem Trülingfangen: 
Ich mache fuͤnffmal =. um ich Das Hert ver⸗ 
kter ; (a 
der Effig iſt mein Freund / das Saltz iſt meine Bier. 
(a) LX. ohne a. 


CLV. KLorbs Weib. 
GoOtt bat an keinem Weib den Fuͤrwitz fo belohnet / 
als eben nur bey mir/doch hat die Zeit Verfchonet 
def Leibs und der Geftalt / Die noch auf diefe Stund 
beftehee unverweſt auf ihrem erſten Grund. 


CLVI. das Mark in den Beinen. 


Ohn mich kan niemand nicht ein Viertelftündlein leben : 
und niemand denft an mich/bis an das lette “Beben. 
Man träget mich bey ſich / und niemãd fchaut mich ante 
Weh dir/wann ich erlalt / ſo iſts um Dich getban. 
CLVII. die 


CLVII. die Maus / welche die Buͤ⸗ 


cher zernaget. 
Ob mich zwar der Student verjaget / ſchlaͤgt und haſſet / 
hab ich Doch manches Blat von ſeinem Buch gefaſſet. 
Ich lige Tag und Nacht ob ſo beruͤhmter Kunſt: 
doch werd ich nicht gelehrt / und iſt die Muͤh umſunſt. 


CLVIII. das Meel. 
Mich hat der harte Stein zu weichem Staub zerrieben; 
ich bin nicht / der ich war / und muß nun faſt zerſtteben: 
Ich habe mich vermehrt / nun muß ich durch die Flut 
mich aͤndern und hernach vermehren in der Glut. 
Mehr Staub als Korn, Körner / und mehr Brod 
als Teig wird gebachen. 


CLIX. ein Muͤcklein / welches einer 
Jungfrauenindas Aug geflogen. 


Ich lige / weiß nicht wie / nähft einem Glas gefangen/ 
und etne zarte Haut hat mich blitzſchnell umhangen: 
Ich weiche hin und her / man will mich treiben aug] 
und bringe mich ar tod aug ſolchem Jungfer⸗ 
aus, 
| CLX. der Neid. 
Ich werde wolgemut / mann andre fich beflagen : 
und traure/mann das Gluͤck denandern gibt Behagen, 
Ich forg’ um meineQual/und nimm an Kräften ab/ 
Doch grab ich noch A Br mein eignes Schmergens 
r 


ad, 


CLXI. Niemand. 


Wie nennet man den Mann/ber nirgendtvo zu finden/ 
der fromm und ‚Chriftlich lebt / ohn Geis und ale 
Suͤnden / 
der fuͤr den Armen zahlt / der niemals iſt betruͤbt / 
ber ferne von dem Neid / ſich ſelbſten auch nicht liebt. 
CLXIL 


CLXII, der Nußbaum. 
Das iſt der Danf der Welt / ich pflege Frucht zu tragen / 
und jeder muͤhet ſich mit Werffen und mit Schlagen 
nach dem / mas ich euch gib: erwartet nur der 


eit/ (a) 
und laffet mein Gebein / fo nuß ich ohne Streit. 
(3) daß die Nuͤſſe abfallen. 


CLXIII. der Palen. 


Ich bin Fein Muficant/doch muß ich von den Saiten 
mich laffen Maurenhoch erheben und geletten: 

dann fpring ich ohne Fuß und lauff an alle Ort / 

man nennt mich faft verfehrt mit einem lapen Wort, 


CLXIV. das Perment oder Per> 
gamenhaut, 


Sch gibe manches Kleid in meinem armen Leben / 

und fan nach meinem Tod beliebte Speife geben: 
Die Gans (a) beflecket mich/mann ich beraubet bin; . 
Doch bleib ich lange Zeit nicht ohne Kunſtgewinn. 
(6) die Bänsfeder/fodsranffchreibt- 


CLXV. der Pfau. 


Ein Bogel ohne Flug / viel Federn ohne Nutzen / 

in welcher bunten Schmuck ich pfleg herumzuſtutzen: 
Beſchau ich meinen Fuß und höre mein Geſchrey / 
fo fag ich inner mir / daß nichts befländig fey. . 


CLXVI. der Pfeil, 


Sch bin der Feder: Bot / wo man mich hingeſchicket / 
verbleib ich Furge Zeit/und felten gang begluͤcket. 
Der mich verloren hat/nimmt mich mit Freuden an/ 
und macht mir Durch die £ufft fo manche neue Bahn. 


CLXVIL. 


CLXVH, def Pferdes Tugenden. 

| Def Haſens und deß Wolffs / deß Fuchſens und der 

305 / Tugend / Ehr und Kuhn foll man am Pferde 
Schnell lauffen wie “. —* wol Pen /ſtark dom 
ſich wenden wie Ey gehorſam wie ein 


TIXVIII. der Phsnip. 


36 bin/und bin doch nicht/ werd in dem Tod gebören/ 
ein hocherhabnes Grab hab ich felbit auserforen) 
der Bater und der Sohn ift nur eins ohne Zahl / 
ich leb und ſterbe doch ohn Kind und Ehgemahl. 


CLXIX. ein Poſtreiter. 


Ich bin der ſchnellſte Hirſch mit zweymal drehendiſen/ 

‚ber durch Das Federwerk (a)die Fremden Fan begtuͤſſen. 
Ich trag’ ein krummes Horn / es hoͤret mich das Ohr / 
bevor deß Menſchen Aug mich ſihet an dem Thor. 

Cah) die Briefe. 
CLXX. Raab: Baar. 
Daß meine rauhe Stimm bedeute die Gefahre/ 
und’jeden Leichnam riech auch vor der Toden⸗Baare / 


fagt man gewiß von mir. ch Bin weiß wie der Auß/ 
und ber geftohten hat/befürchter meinen Gruß 


CLXXI: der Rauch. 


Ich bin ein leichter Dampf/pfleg Himmelan zu wallen / 
und fan dem hoͤchſten GOtt / ſamt dem Gebet/gefallen; 
wann nur der waare Glaub Den Weyrauch zuͤndet an/ 
Das Hertz iſt der Altar / der ſtetig breunen tan. 


CLXXI. 


Das Eiſen iſt mein Brod / die Arbeit macht mich fliehen / 
und der Oliven: Safft aus meinem Lager ziehen. 
Der Hunger plagt mich nicht / Doch eß ich fort und 


Torf N 
. wann der beliebte Fried mich Jäfft an einem Ort. 


„ ELXXHI. die Sackpfeiffe, 
Es hat mein groffer Bauch drey Hörner angebunden: 
ſo bald man mich nicht kuſſt / ſo Lig ich eingeſchrunden. 
So bald nur mein Geſchrey erfchallet auf dem Land / 
ſo laufft das gantte Dorffauf den erhärten Sand. 


CLXXIV, der Schatten. 


Ich bin der Sonnen Sohn/von ihr ſtets unbedecket / 

zu Morgens und zu Nachts faft überlang erſtrecket;/ 
Man finder Ruh in mir / ich ruh auch unerregt: 1 

-. sch gebe vor und nach / wie fi der Mann bewegt. 


CLXXV. die Schellen. 
Ich ſchwimme durch * — / und pflege nicht zu 
'trinfen : 


haͤlt man mich nicht empor / muß ich zu Grunde finfen ; 
esſ ſchwebet meine Zung/ von allem Band befreyt/ 
und ſchwingt ſich an das Aug / (a) daß man ie hoͤret 


weit. 
(a) das Loch in der Schellen. 


CLXXV. die Scher: reſch. 
Man nennt und hoͤrt mich reſch / (a) wann man mich 
| pflegt zu druͤcken. BR 
Sch muß deß Haubtes Zier in taufend Stück zerſtuͤcken. 
Das Leder Cb) ift mein Haus / da ſtecket man mich 
ein / 

bis daß man mein bedarff/muß ich gefangen ſeyn. 

(#) — — — reſch. 
ven Scherzeug. 

* CLXXVI. 


CLXXVT. der Schlaf. 
Ein ungeladner Gaſt pflegt fich Nachts einzuftellen/ - 
‚und feinen faulen Wirth den Toden zugefellen. 
Der ihn er ſehen will / der macht Die Augen zu ; 
er mablet Lieb und Furcht in der gewohnten Ruß, 


CLXXVIL. der Schlaf: falſch / Schaf. 


Ich heiffe ruckwarts falfch: Ca)vil/die erkranket wachẽ / 
verlangen / daß ich mich ſoll doch gemeiner machen (b) 
mit dem erwuͤnſchten Tod. Ohn & bin ich ein Schaf; 
Es liebet mich das Kind/und nennet mich den... .. 
(a) fh ift inden Worrgrifflein nur ein Buchſtab. 
(b) Scaliger cubitum iturus dicebat , experiar, quam 
mors nobis fit familiaris. 


CLXXVII. enSchlotfeger. 
Ich nehre mich . — und werde gleich dem 
R 0 


ren; 
ich bin ein ſchlechter Mann/ zu hohem Stand geboren: 
Was mir das Feuer 2 = das geht mir Durch den 

. ei 


errahtet / wann ihr koͤnt / den Handel/den iätreib. 
(3) das Feuer macht den Ruß. (b) Das verdiente 
| Geld vertrinket er. 

CLXXIX. der Schneck. 
Man nennt mich —— ohn Blut und Bein ge⸗ 
oren 

4:5 hab ein rundes Haus zu meinem Bett erkoren / 

und daraus komm ich nicht / ich ſey dañ tod und kalt / 

zu groſſer Herren Tiſch Holt man mich aus dem Wald. 


CLXXX. die Schreibfeder. 
Mein Bauch iſt rund und hol / mit weichem Markt vers 


ſehen / 
sch mahle die Geſtalt und was auch ſonſt geſchehen: 
Mein Mund ift rein und klein / hab eine Langen Bart / 
und mein Getraͤnk iſt ſchwartz von treuer Hand vers 


wahrt. 
| CLXXXL 


2 CLXXXI. der Schuhe, 


Ich gehe nicht allein ohn meinen Mitgefellen : 

Weh dem / der lange Zeit mich muß zur Seiten ſtellen 
Ich deckt' / als ich noch. lebt / ein Jochgewohntes Thier / 
nun werd ich überdeckt mit Fleiſch amd mancher Zier. 


CIXXXII. die Seegen. 


Mein Leib iſt voller Zähn/und muß viel Hartes Hagen} 


doch kan ich leider nie viel Speis in mir vertragen : 
Was ich zerbiffen hab / das fpey ich wieder aus/ 
ohn mich wird nichts — auch nicht das kleinſte 
— aus. | 


Ich / ich bin hochgelehrt / die Kuͤnſte muͤſſen weichen / 

Die nicht / wie mein Beweis bis an den Himmel reichen; 
Sie ſind ſo weit von mir / als von hier iſt hinauf: 
Bey einem Augenblick weis ich der Sternen kauf. 


CLXXXIV. bie lieblichſte Stimm. 


Die aller ſuͤſſte Stimm / die Menfchen koͤnnen hoͤren / 
ſolſt du mich / wann du kanſt / mit kurtzen Worten lehren? 
Antwort? | 
Die Stimme / welche on wird fprechen init der 
8 te o⸗ 


Komme her / O fromme Schaar / zu meines 
Vaters Srend. 


CLXXXV. der Storch. 


Ich bin der Fruͤlingsbot / man lichet mein Geſchnatter / 
ich bin der Sonnen Freund / und mache viel Geflatter. 

Sep Dem Baur ip/Dasleiiemitder Sohn. 
was ich dem Bate et mir der Sohn. 
— y e Dd CLXXX 


— — 


CLXXXVI. der Sünden Tod. 
Wie kan ein Menfchen: Kind getödet ſeyn und lehen ? 
Das Leben und der Tod einander widerfireben : 
| Antwort: 
Der lebt in boͤſer Luſt / lebt zwar / und lebet nicht / 
dieweil ihn zu Dem Tod verurtheilt das Bericht. 


CLXXXVI. Tag und Nacht. 
Die Zwilling gleicher Art einander fletig jagen/ 
und jeder weicht und folge mit diefer Welt Behagen: 
Der jegund iſt der Sohn / wird bald ein Vater feyn/ 
und ſolches ———— bald groß / bald wiehr 
n. (0 | 


ein, 
(6) nach Zu: und Abnehmen deß Tages und 
der Vacht. Be 
CLXXXVIN. die Trunkenhel. 
Der Zeutfche liebet mich/meil ich Die Sorgen ftilr/ 
dem ich den Beutel leer und feinen Bauch erfüle: 
Sch blende den Verſtand / richt allen Shader an! 
daß man in meinem — (a) noch gehn noch ſichen 
an. FOREN 
. (9) anfiteigende Daͤmpfe in das Gohitn. 


Ich leb / und habe nie die Rechenkunft verftanden; 
weiß man die Zahle nicht / ſo nut man mich zu Handen: 
Ich weif? und fage her das / was man wiſſen will?“ 
Ich fahr” und bleibe hier / ich geh und ſtehe ſtill. 
CXC. Unverborgene Dinge. 
Das Feuer und die Lieb nieinals verborgen bleiben) 
Die ungeſtalte Kraͤtz erlennt manan dem Reiben: _ 
Mit Diefen dreyen ſtimmt die Huſten überein. 
Was ſonſt iſt in der Welt / verhuͤllt der —— 


/ 


CXCH. ein Vorhang von Arlaß. 
Ich dinnes Wollen⸗Kind muß mich al ſo bequemen / 
auf Daß ich geben kan / und wieder weg kan nehmen / (a) 

was ich nie hab gehabt und auch nicht Haben-Fan/ 
ich Hang’ in manchem Ring dem langen Eifen (b) an. 
(8) das Liecht. (b) Der Stangen. 


CXCII. ein Wächter. 
Ich bin ein Frie dengmañ / und rebe fiets vom Schlagen 
was mir der Hammer ſagt / das muß ich wieder. ſagen. 
.. Mein’ Arbeit, ift bey Nacht / der Tag iſt meine Ruh: 
. Wie in America bring: ich Das geben zu⸗ | 


CXCHI. ein Waſſer⸗Rad. 
Mich wafch ich alle Stund/inden ich fitlle ſtehe / 
indem ich ob der Flut und unter Waffer gehe. 
Waſch ich mich aber nicht/fo mangelt mir ein Zahn / 
er bin ich. 2 den Die Flut nicht fchöner waſchen fan. 


CXOIV. der Wein 
Ich mache gutes Blut / und Fan das Hertz erfreuen / 
ich helffe jede Speis in kurtzer Zeit verdeuen. 
Ich heile manche Sorg / nnd gib den Armen Mut; 
be Beutels Eingeweid (a)tränf ich / wann lich bin 


gut. 

(6) el vino tine dos fallas el bueno euferma la boſa 
yel'malo el eftomacho. 

C0XCV. ein Weinfaß. 

Es wird noch guß / ng Haubt / noch Hand an mir ge⸗ 


darum wird meinem — Rebenſafft vertrauet. 
Mein Mund muß von der glut auch trinken mit dem 
— be fc Jan 
Co) ver den Wefauſchet mit Waffee 
— er | CXCVL. F 


CXCVI. dee Wind. 

Ich eile Pfeilgeſchwind dutch Thaͤler / Berg und Hügel) 

naud hab Doch weder Fuß noch Vogelſchnelle Flügel : 
Ein jeder höret mich/doch weiß faſt feiner nicht/ 
sooher ich meinen Lauff / und wohin er gericht. . 


CXCVI. der Wind / etliche Blaͤtte 


eines Buchs ummwehend. 
Es blaͤttert in dem Buch / der nie kein Wort geleſen / 
und von der Morgenſtund viel Meil hier von geweſen. 
Der Blätter Ca) groſſe Zahl iſt groͤſſer als der Sand) 
Die errgugleich verkehrt. Iſt Dir der Mann befand ? 
(a) der Baum von dem Wind bewehrt. 


CXxCVIII. einYOürffel/der geworffen 
ſich auf der Spigeumdrebee. 
Neunaugen iſt ein Fiſch: ich hab ihr dreymal fieben/ 
und weiſe keines nicht / wann ich werd umgetrieben 
von ſtarker Menſchenhand: fie ſind den Pillengleich / 
purgiren altes Geld / und machen feiten reich. 


CXCIX. ZƷedekia. | 


Es iſt deß HERREN Wortaufeine Zeit geſchehen / 

Daß ich nach Babel ſolt und Babel doch nicht fehen: 
Die Rähtfel wurde waar / ich kame blind dahin; 
der ift gefehend blind/ der GOtt läfft aus dem Sinn, 


Ich Kugelrundes Haus/das in dem Lufft beftehet/ (a) 
ver ſchleuß / was lebt und bebt / daß es beharrlich gehet. 
Was ich geweſen bin / das werd ich nach und nach : 
Wer mich eiumal — gewinnet Weh uud 


(8) die Zeit. gleicher. iner Kugel / die. auf. einem 
en Pancr aleiehfam Lauffen an —238— 


— —X noch das ZuFünfftigeiff, 


loren/ Reue gewonnen, 


| Regiſter 





ae 


Regiſter der Rahrfel. 
Die Wortgriff lein (Logographi )findmie 
anderem Druck bemerfer.. 
CI. Adam. | 
BIT. and die Reimfylben. 
CI. der Bart. 
CIV. die Baumwollen. 
CV. das Bier. 
CVI. deß blinden Bettlers Stab. 
CVII. ein Brief. 
CVIII. die Butſcheer. 
CIX. Chriſtus. 
CX, Cimonis Tochter / welche ihren ge⸗ 
fangenen Vater geſaͤugt. 
CXI. Ducaten. | 
CXI. die Ehre. 
CXIII. der Eichbaum. 
CXIV. ein gefrorner Süß. 
CXV. ein Eiszapf. 
CXVI. Enoch und Elias. 
CXVII. das Ey. 
CXVIII 
—* )de Feder. 
CXX dag Federbett. 
CXXT. das Fenſter. 
CXXII. das Feuer. 


Dd I CXXIII. 





CXXXIIL 
CXXXIV. 
CXXXV, 

CXXXVI. 


CXXXVIL. 


CXXXK, 
CXL. 
CXLI. 
CXVLII. 
CXLIII. 
CXLIV. 


CXLV. 
CXLVI. 
CXLVII. 
CXLVIII. 
CXLIX. 


| Kegifter. 
der Froſch. 
das Gebet. 
das Geheimniß. 
Geis: eis: heis: : 


«der Geitz. 
das Geld, 


das Geftippfaß ode die Streu⸗ 

büchfen. 
das Gewiſſen. | 
die locken. 
das Gloͤcklein eins Stummen. 
das Gluͤck. u 


Bruß: Auf: guten Tag. 
die Hand, 

die Handfchrifft. 

ein löcherigte Haſelnuß. 

die Heucheley. 

die Hetze. 

IESVS. 


Jonas. 
Ser) um den Leichnam Chrifi 
trend. | 


— 


die H. Jungfrau Maria. 


ein todes Kind in Murter Leib. 
das Kleid: Klei: leid: eid. 
das Kleid. 


CI. Knab⸗ 


CL. 
CLI. 


CLIL 
ELIT, 
CLIV. 
CLV. 
CLVI. 
CLVII, 


CLVIII. 
CLIX. 


CLX. 
CLXI. 
CLXIL. _ 
CLXIT. 
CLXIV. 
CLXV. 
CLXVL, 
CLXVIL. 
CLXVIIL 
CLXIX. 
IX X. 
CLXXI. 
CLXXIL. 
CLXXIH. 
CLXXIV. 
CLXXV. 
CLXXV. 


Regiſter. 

Knab: Bank. 

ein Knab / der einen Haanen er⸗ 
worffen. * 

der Krebs. 

ein Kupferblat. 


ar. | 

Loths Weib, 

Das Mark in den Beinen. 

die Maus / welche die Bücher zer⸗ 

naget. 

DM | 

ein Deücklein/fo einer Jungfrauẽ 
in das Aug geflogen. ‘ 

der Meid, 

Niemand. 


der Nußbaum, . 


die Dale, 
dns Perment. 
er Pfau. 
der Pfeil. | 
deß Pferdes Tugenden, 
der Phoͤnix. 
ein Poſtreiter. 
Raab: Baar. 
der Rauch. 
der Koft, 
die Sackpfeiffen, 
der Schatten. 


‚die Schellen. 
die Scher: reſch. 


CLXXVI. 
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CLXXVL 
CEXXVI: 
CLXXVIIL ° 
CLXXIX. 
CLXXX. 
CLXXXI. 
CLXXXII. 
CLXXXII. 
CLXXXIV. 
CLXXXV. 
CLXXXVI. 
GCLXXXVII. 
CLXXXVIL 
CLXXXILX. 
CXC. 
CXCI. 
CXCII. 
CXCIII. 
CXCIV. 
CXCV. 
CXCVI. 
CXCVIL 


-CXCVII 
CXCK 
. 
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Rene — N 


„ee 


Sala: ſuſ / Schat. 


ein Schlotfeger. 
der Schneck. 
die Schreibfeder. 


der Schuhe. 
die Seegen. 


die Sternkundigung. 


die lieblichſte Stimm. 


der Storch. 

der Suͤnden Tod, 

Tag und Nacht. 

die Truntenheit. 

die uhr. 

— 
— von * 
der Waͤchter. 

ein Bafer- Rad 
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